Zehnten Bandes 3 
Viertes Quartalheft. 


1 


Aber das Reich, die Gewalt und Hoheit der König⸗ 
reiche unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen 
Volk des Höchſten gegeben werden, deß Reich ewig 
iſt, und alle Gewalt Ihm dienen und gehorchen. 


Daniel 7 Cap. v. 27. 


Vorwort. 


Mit Empfindungen geruͤhrter Dankbarkeit 
gegen den HErrn ſchliest der Verfaſſer mit 
dieſem vierzigſten Quartalhefte den zehnten 
Band der evangeliſchen Miſſtonsgeſchichte, und 
freut ſich der unverdienten Barmherzigkeit, 
welche Gottes Huld bisher auf dieſe geringe 
Arbeit legen wollte. Der einfache Plan dieſer 
Zeitſchrift, uͤber den ſich der Verfaſſer gleich 
Anfangs klar ausgeſprochen zu haben glaubt, 
beſteht darinn, aus den glaubwuͤrdigſten Quel⸗ 
len in chronologiſcher Zuſammenfuͤgung und 
zweckmaͤßiger Vollſtaͤndigkeit die fruchtbarſten 
und anziehendſten Materialien aus der großen 
Geſchichte des Reiches Gottes in der Heiden⸗ 
welt zu ſammeln, und in ihrer ſchlichten ur⸗ 
kundlichen Geſtalt fuͤr die kuͤnftige Bearbeitung 
einer erweiterten und fortgeſetzten Kirchenge⸗ 
ſchichte in derſelben niederzulegen. Der Ver⸗ 
faſſer hielt eben darum dafuͤr, an dem geſchicht⸗ 
lichen Stoff, ſo wie ihm derſelbe aus glaub⸗ 
wuͤrdiger Quelle zufloß, nichts willkuͤhrlich ver⸗ 
aͤndern, und ihn in eine ſelbſtbeliebige Geſtalt 
umwandeln zu duͤrfen. Seine verehrten Leſer 
ſollten in einer lautern und ungeſchmuͤkten 


Ueberſetzung ſehen und hoͤren, was er ſelbſt in 
ſeinen Geſchichtsquellen vor Augen hatte; und 
jedem derſelben ſein eigenes Urtheil uͤber den 
Inhalt der mitgetheilten Geſchichte frey uͤber⸗ 
laſſen bleiben. 


Wie weit es dem Verfaſſer gelungen 05 
dieſem vorgeſteckten Ziele nahe zu kommen, 
daruͤber kann ihm kein eigenes Urtheil ge⸗ 
ſtattet ſeyn. Wohl mag es ihm im Allge⸗ 
meinen an der Gabe des einfachen und 
allgemein verſtaͤndlichen Ausdrucks gefehlt has 
ben, wie ſehr er auch ſich nach und nach in 
denſelben hineinzuarbeiten bemuͤht war; und 
er kann nicht unterlaſſen, fuͤr die bisweilen 
ſehr fruchtbaren und zweckmaͤßigen Bemerkun⸗ 
gen zu danken, die ihm da und dort fuͤr die 
Weiterfoͤrderung ſeiner Arbeit von einzelnen 
Freunden zugekommen ſind. 


Der Verfaſſer glaubt die ſparſamen Stun⸗ 
den, die er nach der Erfuͤllung ſeiner anſpruchs⸗ 
vollen Berufsgeſchaͤfte auf die Bearbeitung des 
ſegensreichen Materials dieſer Zeitſchrift ver⸗ 
wenden durfte, zu den wohlthuendſten Erquik⸗ 
kungsſtunden ſeines Lebens zaͤhlen zu koͤnnen, 
und ſein Herz freut ſich der ermunternden 
Wahrnehmung, daß der labende Strom, der 
in den lieblichen Gefilden der neueſten Miſſions⸗ 
geſchichte fließt, ſeine ſtarkende Kraft auch an 


manchem Herzen der Leſer immer wieder aufs 
neue bewaͤhren, und eine große Anzahl von 
Freunden des HErrn in ein lebendigeres In⸗ 
tereſſe fuͤr die Entwicklungsgeſchichte ſeines 
Reiches auf der Erde hineinziehen durfte. 


Der Geſammtbetrag des Erloͤſes, den der 


Abſatz des Miſſions⸗Magazins nach Abzug 


der Druckkoſten lieferte, iſt ganz und unge⸗ 
ſchmaͤlert der Miſſionskaſſe unſerer evangeliſchen 
Miſſions⸗Geſellſchaft zugefloſſen, und von un⸗ 
ſerer Miſſions⸗Committee gewiſſenhaft für den 
heiligen Endzweck verwendet worden, dem der⸗ 
ſelbe von Anſang an gewidmet war. Mit 
Empfindungen dankbarer Freude bemerkt hie⸗ 
bey unſere Committee die Handreichung der 
Brüder lichen Liebe, womit bisher fo manche thaͤ⸗ 
tige Miſſionsfreunde auf die uneigennuͤtzigſte 
Weiſe die Verbreitung des Magazines in ihren 
Kreiſen gefoͤrdert haben, und glaubt, auf ihre 
freundliche Mitwirkung zur Foͤrderung der 
heiligen Sache des Reiches Chriſti auf Erden 
auch fernerhin getroſt rechnen zu duͤrfen. 


Um den verehrten Miſſionsfreunden zu jeder 
Zeit den Zutritt zur Subſcription auf das 
tiſſions⸗Ma azin zu erleichtern, wurde für 
zweckmaͤßig erachtet, in Zukunft die einzelnen 
Baͤnde nicht mehr nach ihrer fortlaufenden 
Zahl, ſonder« nach dem Jahrgang zu bezeich⸗ 


nen, in welchem ſie erſcheinen. Moͤge der 
HeErr der Gemeinde nach ſeiner großen Barm⸗ 
herzigkeit auch ferner dieſe Arbeit mit ſeinem 
reichen Segen kroͤnen, und ſie je mehr und 
mehr durch die Kraft ſeines Geiſtes in ein taug⸗ 
liches Mittel verwandeln, wodurch die Ver⸗ 
herrlichung ſeines großen Namens, die Aus⸗ 
breitung ſeines Reiches und das Heil vieler 
Seelen gefördert wird. Dieß wuͤnſcht von 
Herzen 

der Herausgeber des Miſſi ons⸗ Magazins 

Inſpektor M. Blumhardt. 


Baſel, den 24. Okt. 1825. 


A bſchnitt J. 5 

Spuren der Wirkſamkeit des evangeliſchen 

Miſſionsgeiſtes im ſechszehnten und ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert. 


9. 1. 


Es lag ſchon im Geiſt und Sinn der großen Wieder⸗ 
geburt der evangeliſchen Kirche, ſo wie dieſelbe im 
ſechszehnten Jahrhundert durch die Macht der erleuch— 
tenden Offenbarungen Gottes aus den Finſterniſſen des 
Mittelalters an das Licht hervortrat, daß mit ihr ein 
fruchtbarer Lebenskeim in tauſend Herzen ſich entfal⸗ 
tete, der für die Verbreitung evangeliſcher Erkenntniß 
unter allen Völkern der Erde eine ſtille Ernte vorbe⸗ 
reitete. Es iſt unſtreitig die natürlichſte Folgerung, 
die in dem innern Weſen der proteſtantiſchen Kirche 
gegründet iſt, daß ſie nicht blos gegen die Irrthümer 
und Misbräuche einer ausgearteten und abgefallenen 
Kirche, ſo wie ſie die Geſchichte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts jedem unbefangenen Beobachter vor die Augen 
ſtellte, ſondern auch gegen die Finſterniſſe eines weit 
über die Erde hin verbreiteten Heidenthums in einen 
heiligen Krieg auszuziehen bereit war, und gegen beyde 
Widerſacher der Menſchheit daſſelbe Schwert des Gei- 
ſtes, welches iſt das Wort Gottes, in Bewegung ſetzte. 
Der großen Seele Doctor Martin Luthers, des unfterb- 
lichen Stifters der proteſtantiſchen Kirche, war der Ge⸗ 
danke und der Wunſch keineswegs fremd geblieben, in allen 
Sprachen und Zungen der Weltvölker das ſeligmachende 
Evangelium Chriſti ausgebreitet zu ſehen, und dieſen 
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Lebensbaum der Nationen in alle Gegenden der weiten 
Erde zu verpflanzen. Man findet da und dort in den 
geiſt- und kraftvollen Werken dieſes ausgezeichneten 
Knechtes Gottes herrliche Stellen, in denen er bey die⸗ 
ſer lieblichen Hoffnung der Gläubigen verweilte, und ſich 
ſelbſt durch die Verheißung einer allgemeinen Verbrei— 
tung der lautern Erkenntniß des Wortes Gottes zu dem 
heißen Kampfe begeiſterte, der ihm hienieden vom Herrn 
beſchieden war. 


Selbſt feinem Zeitgenoſſen Erasmus, der befangener 
und kälter als Luthers Feuergeiſt zu dem Aufbau 
eines neuen und herrlichen Tempels Gottes Holz und 
Steine herbeytrug, war der hoffnungsreiche Blick in 
ſeiner ganzen Klarheit aufgegangen, daß mit der neuen 
Wiedergeburtsgeſchichte der Kirche Chriſti in Europa 
nun auch das Zeitalter einer neuen evangeliſchen Mif- 
ſionsgeſchichte beginnen müſſe, und daß der Geiſt der 
neuerwachten Kirche innerhalb der engen Schranken 
der ſogenannten Chriſtenheit nicht ſtehen bleiben dürfe, 
ſondern die unter ſchwerem Kampf errungene Klarheit 
des Evangeliums nach allen Richtungen in die weite 
finſtere Welt des Heidenthums hinausgetragen werde. 
In feiner noch jetzt leſenswerthen Schrift Ecclehastes 
five Concionator Evangelicus macht Erasmus über 
die Miffionsfache folgende merkwürdige Bemerkung: 
Wir hören täglich Klagen von Leuten, welche den 
niedrigen Stand des Chriſtenthums, und die Beengtheit 
einer Macht, welche einſt die Welt umfaßte, bejammern. 
Wenn das Bedauern dieſer Leute ächt iſt, ſo iſt es 
ganz klar ihre Pflicht, in brünſtigem und anhaltendem 
Gebete mit dem HErrn zu ringen, daß Er Arbeiter in 
feine Ernte ſenden, oder vielmehr, daß Er dem Säemann 
gebieten wolle auszugehen in das Feld, und zu ſäen 
den koſtbaren Saamen des Wortes. Ewiger Gott! 
welche endloſe Strecken gibt es nicht noch, auf welche 
die Saat des Evangeliums noch nie, oder doch höch⸗ 
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ſtens nur fo ſparſam gefallen iſt, daß fie jetzt mit Un⸗ 
kraut überwachſen ſind! Das chriſtliche Europa iſt 


der kleinſte Theil der Erdkugel. Griechenland und 
Kleinaſien, die Länder, in welche das Wort des 8 


HErrn in frühen Zeiten von Judäa aus mit Macht 
erſcholl, ſeufzen ſie nicht jetzt unter dem Joche des 
mohamedaniſchen Aberglaubens, oder ſind in den Irr⸗ 
thümern einer vom katholiſchen Glauben abgefallenen 
Kirche verſunken? Und in jenem unermeßlichen Land⸗ 


ſtrich von den Ufern des Mittelmeers oſtwärts bis zum 


großen Weltmeer, wo ſehen wir denn die Fahne des 
Kreuzes wehen? Ach, wird nicht ſelbſt Paläſtina, das 
Land, ans welchem das Licht des Evangeliums zuerſt 
in die finſtre Welt hereinbrach, von Fremdlingen mit 
Füßen getreten, von denen gedrückt, welche den Namen 
Chriſti haſſen und den HErrn, der ſie erkauft hat, ver⸗ 
läugnen? Wie viel Bekehrte haben wir unter den 
Schwarzen Völkern Afrikas aufzuweiſen? Gewiß, in 
einer Welt von der Ausdehnung wie die unſrige, 
muß es manches einfältig geſinnte, wenn auch rohe 
ungeſittete Volk geben, bey welchem es nicht ſchwer 
ſeyn würde, Chriſto Seelen zu gewinnen, wenn nur 
Miſſonarien hinziehen und reichlich den unvergänglichen 
Saamen des göttlichen Wortes unter ihnen ausſtreuen 
wollten! Was ſollen wir ſagen, wenn täglich bisher 
unbekannte Länder entdeckt, wenn das Daſeyn andrer 
berichtet wird, die noch nie ein Fuß unſrer Landsleute 
betreten hat? Nicht zu gedenken der Schaaren von 
Abrahams Kindern, welche der HErr unter alle Völker 
von einem Ende des Erdbodens bis zum andern zerſtreut 
hat — nicht zu gedenken der großen Zahl jener, wel 
che den Namen Chriſti nennen, aber nicht abtreten von 
der Ungerechtigkeit, und das nicht viel kleinere Heer 
von Abtrünnigen, Ungläubigen und Ketzern? O welche 
vollkommene Erfüllung jener Prophezeihung: „Er muß 
wachſen würden wir erfahren, wenn weiſe und getreue 
Baumeiſter ausgingen, dem lebendigen Gotte neue Tem⸗ 
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pel aufzurichten, niederzureiſſen aber jeden, der nicht 
auf den Fels der Jahrhunderte gegründet iſt; wenn 
rechtſchaffene und unſträfliche Arbeiter ausgingen, den 


guten Saamen zu ſäen, das Unkraut auszureißen und 


jede Pflanze zu vertilgen, die ihr himmliſcher Vater 
nicht eingeſetzt hat, dagegen aber den Baum des Lebens 
zu pflanzen. Gewiß, es würde endlich eine herrliche 
Ernte erfolgen, nicht ihre eigne, ſondern Chriſti Ernte; 8 
eine Ernte, nicht von Schätzen für die Arbeiter, ſon⸗ 
dern von Seelen für ihren HErrn! 


Als unſer Heiland ſeinen Nachfolgern gebot, den 
HErrn der Ernte zu bitten, daß er Arbeiter in feine 
Ernte ſende, da war die Ernte groß, aber wenig wa— 
ren der Arbeiter. Dieſe Bitte iſt um nichts weniger 
nothwendig in unſern Tagen, wo das Feld der Mif- 
fionsarbeit fo groß in feiner Ausdehnung und noch ſo 
wenig beſetzt iſt. Wenn aber das Gebot ausgeht: Gehet 
ihr auch hin in den Weinberg! dann fangen ſie an Alle 
nach einander ſich zu entſchuldigen. Ach gibt es denn keine 
unter der großen Schaar chriſtlicher Geiſtlichen und 
chriſtlicher Laien, welche, erfüllt mit dem Geiſte der 
Cherubim und Seraphim, ihre Freude darein ſetzten, 
den Willen ihres Vaters zu thun, der im Himmel iſt? 
Möchten doch Männer aus dieſer Schaar hervortreten, 
daß man fie für den Miſſionsdienſt beſtimmen könne; 
Männer die der Welt abgeſtorben ſind, Gott aber leben, 
und die getreulich unter den Heiden verkündigen können 
das geſegnete Wort der Wahrheit! 


Einige führen die Schwierigkeit fremde Sprachen zu 
lernen als Rechtfertigungsgrund für ihre Unthätigkeit 
an. Wie! der Athener Themiſtokles erlangte in einem 
Jahre eine ſolche Kenntniß einer barbariſchen Sprache, 
daß er ohne Dollmetſcher mit dem Perſiſchen König 
ſprechen konnte; den Fürſten der Erde fehlt es nie an 
Männern mit Gewandtheit in den Sprachen mehrerer 
Völker, um ihre Geſandtſchaften zu unternehmen; und 
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wir, die Diener des Königes der Könige, die Geſand⸗ 3 
ten Jeſu Chriſti ſollten uns vor der Arbeit des Erler. 
nens in einem ſo hoch erhabenen Dienſte ſcheuen? 
Fiürchtet ſich einer, es werde dieſer Dienſt ihn der 
Dürftigkeit ausſetzen, ihn in Mangel an den erſten 
Lebensbedürfniſſen ſtürzen? Die Apoſtel Chriſti, jene 
erſten großen Miſſionarien des Kreuzes, durchzogen 
barbariſche, unbekannte Länder, und dennoch wurden 
4 fie immer mit Nahrung und Kleidung verſehen. Mit 
feſter Zuverſicht gedachten ſie der Verheiſſung ihres 
HErrn: Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes, E 
und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das Andere 2 
alles zufallen. Wäre es aber möglich, daß unfere 
Miſſionarien auf ein fo armes oder fo undankbare 
Volk ſtießen, daß es ihnen Unterhalt und Wohnung 
entweder wirklich nicht reichen könnte, oder abſichtlich 
verweigerte: ſo mögen ſie das uneigennützige Betragen 
eines Paulus nachahmen, der mit Arbeit und Mühe 
u wirkte Tag und Nacht, um Keinem beſchwerlich zu 
ſeyn; dem die eignen Hände zu ſeiner Nothdurft, und 
deren, die mit ihm waren, dienten, dieſelben Hände, 
welche er den Gläubigen auflegte, damit ſie den heili⸗ 
gen Geiſt empfingen, und mit welchen er Chriſti Fleiſch 4 
und Blut in dem heiligen Sakrament feines Abendmah⸗ 2 
les weihte. 10 
Es ſollte auch an Wundern zur Bekräftigung der 
Wahrheit nicht fehlen, wenn Wunder dazu nöthig wä⸗— 
ren. Ein Trachten nach dem, das droben, und nicht 
nach dem, das auf Erden iſt, ein heiliges Leben und 
Wandeln, der Geiſt der Liebe, welcher das Beſte 
Aller ſucht, welcher ſegnen kann, wenn man ihn ſchilt, 
und dulden, wenn man ihn verfolgt, eine Fröhlichkeit 
in Hoffnung, Geduld in Trübſal, eine Lindigkeit, welche 
kund ſey allen Menſchen: das ſollen die Wunder ſeyn, 
welche die erſtaunten Heiden überzeugen werden, daß 
die von unſren Miſſionarien verkündigte Lehre eine Lehre 
von der Gottſeligkeit iſt, und ihr Beglaubigungsbrief 
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verſiegelt von dem / der mit feinem Namen heiſſet Herr 


alleine, und der Höchſte in aller Welt. Durch dieſe 
heiligen Geſinnungen haben die Apoſtel, ob ſie gleich 


große Zeichen und Wunder thun konnten, doch mehr 


Menſchen zum Glauben an Chriſtum bekehrt, als durch 
alle ihre Thaten. Dieſe konnten der Zauberei, oder 
der Hülfe Beelzebubs zugeſchrieben werden, und oft 
wurden ſie es; jene aber bewieſen, daß der Geiſt Go 
wahrhaftig mit ihnen ſey. 


Vielleicht gibt es auch einige, welche Anſtand 125 
men, ſich dem Miſſionsdienſte hinzugeben, weil ſie ihr 


Leben theuer halten. Wenn aber den Menſchen geſetzet 
iſt einmal zu ſterben, welches Ende kann ehrenvoller, 
welcher Tod kann glücklicher ſeyn, als der, welchen 
man um Chriſti und ſeines Evangeliums willen leidet? 
Wer von den entfernteren Gegenden der Erde nach 
Jeruſalem pilgert, muß ſeine Sicherheit aufs Spiel 
ſetzen, und Viele büßen ihr Leben wirklich darüber 
ein; und dennoch unternehmen jährlich Tauſende, um, 
ich weiß nicht recht was? zu ſehen, dieſe Pilgerſchaft, 
unbekümmert um die Gefahren, welchen ſie dieſelbe aus- 
ſetzt. Die Trümmer Jeruſalems anzuſehen, iſt kein 
Zweck von hoher Wichtigkeit; die Mauern des geiſtli⸗ 
chen Zions aber aufzubauen, das Reich Chriſti in den 
Herzen der Menſchen aufzurichten, das iſt wahrlich ein 
großes und edles Unternehmen. Wie viele tapfre Her- 
zen gibt es nicht in den von den Gewalthabern der 


Erde aufgeſtellten Heeren, welche ſich muthig in die 


dickſte Schlacht ſtürzen, um den Beyfall ihres Fürſten 
oder Feldherrn zu gewinnen, der ihnen mehr gilt als 
ihr Daſeyn! Und der HErr der Heerſcharen, welcher 
eine ewige Krone der Ehren als den Lohn feines Dien, 
ſtes verſpricht, Er ſollte niemand willig finden, Alles 
für Ihn hinzugeben und ſein Wohlgefallen höher zu 
achten als das Leben? Der Tod wird freylich kommen, 
aber nicht eher als zu der von Gott geſetzten Stunde; 
iu den Zeiten der Apoſtel war die ganze Welt in einem 
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tan des wilden Aufruhrs, und dennen erreichten 


fie alle ihr volles, und einige ein ſehr vorgerücktes 
Alter. Iſt Chriſtus unſer Wächter und unſer Schild, 


fo ſollte Todesfurcht uns nicht bange machen; er hat 


ja ſein Wort gegeben, daß nicht ein Haar von unſrem 


Haupte umkommen ſoll ohne das Wiſſen und Zugeben 


unſres himmliſchen Vaters. Aber iſt es denn möglich, 
daß die Todesfurcht ein Hinderniß gegen die Miſſions⸗ 
thätigkeit aufrichte, oder daß die Liebe zum Leben die⸗ 
jenigen von apoſtoliſcher Wirkſamkeit abhalte, welche 
ſich freywillig verbunden haben, anzuhalten, es ſey zu 
rechter Zeit oder zur Unzeit, um geopfert werden um 
Chriſti willen? Reichthum verachten können iſt noch 
nicht viel erreicht; das haben heidniſche Weltweiſe 
gelernt, die weder unſern HErrn noch ſeine Nachfolger 
kannten: aber bereit und willig ſeyn, auch das Leben 
fürs Evangelium aufzuopfern, das iſt ein unterſcheiden⸗ 
des Merkmal in der Gemüthsſtellung und dem Geiſte 
eines Apoſtels. 

So fordre ich euch denn auf, ihr Kämpfer der ſtrei⸗ 
tenden Kirche, ziehet hin in der Kraft des HErrn und 
in der Macht ſeiner Stärke! Ergreifet den Harniſch 
Gottes, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit, angezogen 
mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen ge- 
ſtiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des Frie⸗ 
dens; über das Alles ergreifet den Schild des Glaubens, 
mit welchem ihr auslöſchen könnt alle feurigen Pfeile 
des Böſewichts; und nehmet den Helm des Heils, und 
das Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes. 
So vollkommen ausgerüſtet rücket mit chriſtlichen Muthe 
dem heiligen Kriege entgegen. Werfet nieder, erſchla— 
get, vertilget — nicht eure Mitgeſchöpfe, ſondern die 
Unwiſſenheit, den Aberglauben, das Laſter; ein ſolches 
Tödten iſt wahres lebendig Behalten. Ziehet hin, nicht 
um beladen mit dem Raube derer, welche ihr beſuchet, 
wiederzukehren, ſondern um ſie mit unvergänglichen 
Schätzen zu bereichern. Haltet es für mehr als reich⸗ 
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lichen Erſatz eurer Arbeit, wenn ihr zu den geehrten 
Werkzeugen gemacht werden ſolltet, Seelen aus der 
Hand des Verderbers zu befreyen und ſie Chriſto, ihrem 
rechtmäßigen Eigenthümer zurückzugeben; wenn durch 
aceure Dazwiſchenkunft die Pforten des Himmels einſt 
offen ſtehen ſollten für Millionen, die jetzt unter dem 
knechtiſchen Joche ſeufzen und von Satan gefangen 
geführt werden nach ſeinem Willen. 

Allerdings iſt der Dienſt, zu welchem ihr hier auf⸗ 
gefordert werdet, höchſt mühſelig; dagegen aber iſt er 
auch in ſich ſelbſt höchſt ehrenvoll und wird, wenn man 
ihn mit Treue verſieht, den reichſten Lohn empfangen. 
Die Ehrenſtelle iſt die Stelle der Gefahr; wer dieſe 
fürchtet, verdient jene nicht. Wer nicht die Freuden 
und die Schätze dieſer Welt verachtet, wer nicht mit 
dem Apoſtel ſagen kann: Chriſtus iſt mein Leben, 
Sterben iſt mein Gewinn! der iſt wahrlich untüchtig 
zu dem Amte eines Miſſionars und eines Predigers. 
Das Aergerniß des Kreuzes hat noch nicht aufgehört, 
und wer die Lehre vom Kreuze treu predigen und in 
Chriſto Jeſu gottſelig leben will (ſey er nun Miffionar 
oder nicht) der muß Verfolgung leiden. Aber unter 
jeder Prüfung ſey dieſes Kreuz unſer Ruhm und Troſt. 
Mit Fürſten und Gewaltigen kämpfen iſt nicht unrühm⸗ 
lich und bleibt auch nicht unbelohnt; und derjenige, 
welcher uns zum Kampf ruft, gibt uns auch Kraft 
zum Sieg. 

Wo alſo ſollen wir die Männer finden, erfüllt mit 
dem Geiſt und dem Eifer der Apoſtel? Will ſich nie 
mand durch das Beyſpiel eines heiligen Paulus und 
ſeiner Brüder, die um Jeſu Namens willen auszogen 
und nichts von den Heiden nahmen, zu derſelben Ar- 
beit der Liebe aneifern laſfen? Kann auch derjenige, 
welcher die Belohnung anſieht, oder das Glaubens- 
auge auf das Kleinod ſeiner himmliſchen Berufung 
gerichtet hat, welcher ſich nach einer ewigen und über 
alle Maaße wichtigen Herrlichkeit ſehnt, und nach ei⸗ 
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nem unvergänglichen, unbefleckten und unverwelklichen 
Erbe ſchmachtet: kann er auch anders als ſich freudig 
der Arbeit, Entbehrung und Mühe, der Verachtung 
und Verfolgung und dem Kreuze unterwerfen, lauter 
Trübſal, die zeitlich und leicht iſt? Die Gottloſen 
mögen die Geſinnung und das Betragen eines Miſſio⸗ 
nars haſſen und verſchreyen, und ſich ihm widerſetzen; 
der Beyfall, die Unterſtützung und das Gebet der From⸗ 
men wird ſein Herz erquicken und ihn freudig ſeine 
Straße ziehen laſſen. Weltmenſchen mögen ihn mit 
Verachtung anſehn; wer da liebt den HErrn Jeſum 
Chriſtum, der wird ihn ehren und bewundern. Dieſer 
Dinge aber rühmt er ſich nicht, ſondern er rühmet ſich 
des HErrn allein. Er muß ſeinen vollen Theil Leiden 
und Prüfungen erwarten und wird ihn finden; aber 
auch hierin gewinnt er einen höhern Lohn, als alles 
irdiſche Vergnügen ihm gewähren könnte. Im gegen⸗ 
wärtigen Beſitz der Liebe ſeines himmliſchen Vaters, 
und im Blicke auf die Krone, welche ihn erwartet, 
genießt er einen Seelenfrieden, welchen das Evangelium 
allein hervorbringen kann; einen unausſprechlichen und 
herrlichen Frieden, welcher höher iſt als ſeine und 
andrer Menſchen Vernunft, im Stillen aber von allen 
denen fühlbar erfahren wird, welche geſchmeckt haben, 
daß der HeErr freundlich iſt. 

So laſſet uns denn unſer Gebet hinaufſenden zu 
Gott, daß Er in ſeinen lange unbearbeiteten Weinberg 
Männer ſenden möge von demſelben Sinne wie die 
Apoſtel; Männer die beydes durch Predigt und Leben 
ihr Amt preiſen, nicht damit fie ſelbſt in Ehren ge 
halten, ſondern damit Seelen gewonnen werden für 
Chriſtum, und Gott verherrlichet werde in denen, die 
Ihn fürchten. Alſo ſprach der große Erasmus ſchon 
im Reformationszeitalter von der Miſſionsſache, der 
er mitten unter den Stürmen ſeiner Zeit begeiſtert 
entgegenblickte. 
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Auch die ſchweizeriſche Kirche lenkte bald nach 
ihrem Erwachen aus dem Todesſchlummer der Jahr— 
hunderte mit jugendlicher Kraft ihren frommen Eifer 
auf die Ausbreitung der evangeliſchen Wahrheit in 
fremden Welttheilen hin. Schon im Jahr 1556 ſandte 
die kräftige Genfer Kirche, welche durch Calvins Pre— 
digten ein neues Leben aus Gott gewonnen hatte, nicht 
weniger als 14 rüſtige Miffionsprediger nach Braſilien 
in Süd-Amerika aus, um vorerſt den kurz zuvor neu 
angeſiedelten europäiſchen Kolonien dieſes Landes das 
lautere Evangelium Chriſti zu verkündigen, und ſodann 
ſich nach den Heiden jenes Welttheils freundlich umzu— 
ſehen. Und obſchon dieſes Unternehmen eines wahrhaft 
lobenswerthen Eifers dieſer Gemeinde nach wenigen 
Jahren an der Bosheit der Widerſacher ſtrandete, welche 
ſich ihrem frommen Werke in jenem fremden Lande in 
den Weg ſtellte, ſo blieb es doch immer ein erfreulicher 
Thatbeweiß, daß das Zeitalter der Kirchenverbeſſerung 
den hohen Werth der köſtlichen Perle hoch zu ſchätzen 
wußte, welche ihm mit dem freyen Beſitz und Gebrauch 
det Evangeliums Chriſti errungen worden war. 

1. 8 

Freylich waren der Hinderniſſe viel und mancherley, 
welche der neubelebten Kirche Chriſti in den Tagen 
ihres friſchen Jugendfeuers ſich in den Weg ſtellten, 
und ſie nur allzuoft und allzulange von dem menſchen⸗ 
freundlichen Beginnen ablenkten, allen Völkern der 
Erde in allen Sprachen und Zungen das Wort vom 
Reiche Gottes aus den lautern Urkunden des heiligen 
Evangeliums zu verkündigen. Die evangeliſche Kirche 
hatte nämlich in der erſten Zeit ihres Daſeyns genug 
mit ſich ſelbſt zu thun, um die feindſeligen Angriffe 
der Kirche, von welcher ſie ausgegangen war, von ſich 
abzukehren. Es entwickelte ſich ein harter ſchwerer 
Streit, der noch unglückſeliger durch den Umſtand 
wurde, daß die evangeliſche Kirche ſelbſt ihr heiligſtes 
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Intereſſe nicht ſorgſam genug gewahrte, und in innern 
Zwiſtigkeiten feindſelig zerfiel, welche die muntere Ju⸗ 
gendkraft des Glaubens, die nach Auſſen hin für die 
Ausbreitung der evangeliſchen Erkenntniß unter den 
Völkern der Erde Herrliches hätte wirken können, in 
feindlichem innerem Zwiſt verzehrten, und die Herzen 
der Chriſten unter leerem unverſtändlichem Wortſtreite 
ermüdeten. 

Während nicht ſelten die beſten Köpfe und die 
fruchtbarſten Gemüther der evangeliſchen Kirche in 
theologiſchen Federkriegen ſich wechſelſeitig erdrückten, 
und emſig Bollwerke menſchlicher Weisheit aufrichteten, 
um jedem Angriffe der Widerſacher zu begegnen, blieb 
ihnen wenig Zeit und Kraft übrig, an die Millionen 
unſterblicher Brüder theilnehmend zu gedenken, die in 
den Ketten heidniſcher Finſterniſſe gefangen liegen, und 
ohne Gott und ohne Hoffnung dem ewigen Verderben 
in die Arme liefen. Man glaubte genug in der Nähe zu 
bekämpfen zu haben, um den großen Kampf in die Ferne 
hin wagen zu dürfen, und begnügte ſich mit tbeilweiſer 
Selbſtvertheidigung, ſtatt im offenen Angriffskriege mit 
dem neu errungenen Worte Gottes den Fürſten der 


Finſterniß in ſeinem großen Heerlager zu beunruhigen. 


Hiezu kam noch ein anderer Wahn, welcher der evan— 
geliſchen Kirche mannigfaltigen Verluſt eingebracht hat 
bis auf dieſe Stunde. Im gerechten Widerwillen gegen 
den rohen und unchriſtlichen Bekehrungseifer, womit 
ſo oft die römiſche Kirche auf den Straſſen und Gaſſen 
der großen Welt mit Liſt und Gewalt ihre neuen Be⸗ 
kenner zuſammentrieb, während ſie die Unglücklichen, 
welche der lokenden Stimme der Bekehrung kein Gehör 
geben wollten, den blutigen Inquiſitionsgerichten über- 
lieferte, glaubte am Ende die evangeliſche Kirche einen 
ruhmvollen Vorzug ihres kirchlichen Charakters darin 
zu finden, gar keinen Bekehrungseifer zu ba- 
ben. „Wir ſind nicht gewohnt, Proſelyten zu machen; 
unſere Kirche hat an ſich ſelbſt genug,“ ſo hörte man 
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lobpreiſend das Thun des Proteſtantismus rühmen, wenn 
von Bekehrungsanſtalten und Bekehrungsverſuchen die 
Rede wurde. So viel wahres und lobenswerthes auch 
dieſer Ausſpruch im Gegenſatze gegen das gewöhnliche 
Verfahren der römiſchen Kirche ausdrückte, ſo fehlerhaft 
und beſchämend war doch die Sache ſelbſt, die damit 
geſagt ward. Freunde und Feinde der proteſtantiſchen 
Kirche glaubten aus dem Widerwillen, womit ſie den 
frommen Geiſt der Verbreitungsluſt gleichgültig und 
kalt in ſich ſelbſt ertödtete, den richtigen Schluß ziehen 
zu dürfen, daß die gereinigte Kirche die Grundſätze 
ſelbſt nicht hochachte, auf die ſie im Namen des HErrn 
erbaut wurde, und es kaum der Mühe werth halte, die 
geiſtigen Vortheile, die ſie zu beſitzen ſich rühmte, auch 
Andern ihrer Mitbrüder in der Welt mitzutheilen. 


9. 4. 


Ohne einen regen und nüchternen Geiſt der frommen 
Verbreitungsluſt läßt ſich die wahre und lebendige 
Kirche Chriſti auf Erden gar nicht denken. Wo wah⸗ 
res Licht iſt, da dringt ſeine Klarheit mit unaufhalt⸗ 
ſamer Gewalt nach allen Richtungen in die Finſterniß 
hinein und überwindet ſie. Wo ein friſches Leben aus 
Gott ſich regt, fo wie daſſelbe durch die Kraft des 
Evangeliums in den Herzen der Menſchen geboren 
wird, da tritt es in demſelben Augenblick in einen un⸗ 
verſöhnlichen Kampf mit allem, was Tod iſt und den 
Tod erzeugt. Da bleibt dem Herzen des Menſchen, der 
im Glauben an feinen Erlöſer fein höchſtes Gut gefun- 
den hat, überall nichts übrig, als mit den Apoſteln 
Jeſu zu erklären: Wir können's ja nicht laſſen, daß 
wir nicht reden ſollten, was wir geſehen und gehöret 
haben. Ap. Geſch. 4, 20. Es iſt unſtreitig ein falſcher 
Ruhm, und eben kein ehrenwerthes Zeichen, wenn eine 
Kirche ſich eine Todtenhalle mit der Inſchrift baut: 
„Wir rühmen uns, keine Proſelyten gemacht zu haben.“ 


* 
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Aber wie ſehr auch theologiſche Streitſucht und un⸗ 
glückſeliger innerer Zwieſpalt die kräftige Entfaltung 
des evangeliſchen Sinnes und Lebens nach Auſſen hin 
lähmte, das im Schooße der proteſtantiſchen Kirche 
durch den freyen Beſitz und Gebrauch der heiligen 
Schriften niedergelegt und zu jeder Zeit in tauſend 
frommen Gemüthern angeregt wurde, fo fehlte es den- 
noch da und dort nicht an mannigfaltigen Spuren der 
Wirkſamkeit jener heiligen Begierde, den köſtlichen 
Schatz des Wortes auch den verfinſterten Heidenvölkern 
mitzutheilen, und es ließ ſich getroſt hoffen, daß die 
heilige Gotteskraft, welche die proteſtantiſche Kirche, 
durch ihre einfache Begründung auf das lautere Wort 
Gottes gewonnen batte, wie ein Lebensſtrom ſich auch 
über die Wildniſſe der Heidenwelt ergießen, und nach 
und nach alle Völker der Erde zur frohen Theilnahme 
an dieſem Hochzeitmahle der göttlichen Wahrheit eins 
laden werde. 


. 6. 

Das ſiebenzebnte Jahrhundert mit feinen bluti⸗ 
gen Religionskriegen und ſeinen theologiſchen Wort⸗ 
und Federkämpfen ging für die Ausbreitung evangeli- 
ſcher Erkenntniß in der Heidenwelt faſt gänzlich unge⸗ 
nützt vorüber, und konnte der Geſchichte der Kirche 
Chriſti nur beklagenswerthe Spuren einer großen Ent⸗ 
fremdung von dem Leben, das aus Gott iſt, zurücklaſſen. 
Wäre die hohe Thatkraft der europäiſchen Völker, die 
im dreyßigjährigen Kriege hundert Tauſende ihrer Brü- 
der grauſam und im ungöttlichen Eifer dahin gemordet 
hat, auf den vereinigten Verſuch einer allgemeinen 
Chriſtenliebe verwendet worden, die verſunkene Menſch⸗ 
heit durch den dargebotenen lautern Glauben an das 
Evangelium Chriſti zu retten, welch' eine herrliche 
Wiedergeburt der Welt hätte nicht ſchon das achtzehnte 
Jahrbundert gefeyert. Aber die Menſchen liebten die 
Finſterniß mehr denn das Licht, denn ihre Werke wa⸗ 
ren böſe; und darum hatte das Schiflein der Kirche 
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Chriſti Noth aus dem allgemeinen Schifbruch des Zeit- 
alters wenigſtens einige Trümmer herauszuretten, und 
mit der unverletzten Bewahrung des Wortes Gottes 

dieſelben einer beſſern Zukunft zu überliefern. 
Zwar fehlte es auch in dieſem kriegeriſchen Jahr⸗ 
hundert nicht an einzelnen Verſuchen, welche eine Reg⸗ 
ſamkeit des evangeliſchen Miſſionsgeiſtes andeuteten, 
aber dieſe erfreulichen Spuren gingen gar bald in der 
ſchnöden Selbſtſucht einer falſchen Staatsklugheit unter / 
die fie ans Licht geboren hatte. Schon hatte der ber 
rüchtigte Cromwell in England den unglücklichen Kö⸗ 
nig Jakob J. im Jahr 1649 aufs Schaffot gebracht, 
ſo ging er mit dem widernatürlichen Beginnen um, 
eine Anſtalt zu errichten, welche die Verbreitung des 
proteſtantiſchen Glaubens in allen Ländern der Welt 
zum Zweck haben ſollte. Kaum hatte er das königliche 
Regiment angetreten, erzählt der Biſchof Burnet, fg 
war es einer ſeiner erſten Beſchlüſſe, ein proteſtantiſches 
Conzilium zu errichten, das zur Vertheidigung und 
allgemeinen Verbreitung des evangeliſchen Glaubens der 
römiſchen Propaganda ſich gegenüberſtellen ſollte. Die⸗ 
ſer hohe Rath ſollte aus ſieben Direktoren und vier 
Sekretarien aus verſchiedenen Provinzen Europas be⸗ 
ſtehen. Die Proteſtanten in Frankreich, die Schweiz 
ſamt den piemonteſiſchen Thälern ſollten den erſten, die 
Pfalz nebſt den übrigen Gegenden, in denen die refor- 
mirte Kirche herrſchend war, den zweyten, Deutſchland, 
der Norden und die Türkey den dritten, Oft- und Welt 
indien einen vierten Repräſentanten in dieſer Raths⸗ 
verſammlung haben. Die angeſtellten Schriftführer die- 
ſer Verſammlung ſollten eine Correſpondenz nach allen 
Gegenden der Erde hin unterhalten, um den Zuſtand 
der Religion in allen Ländern der Ehriften- Heiden⸗ 
und muhamedaniſchen Welt kennen zu lernen, und die 
geeigneten Mittel zur Verbreitung des Evangeliums 
ins Werk zu ſetzen. Es war beſchloſſen, daß zur Be⸗ 
ſtreitung der laufenden Koſten aus dem Regierungs- 
ſchatze 
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ſchatze jährlich 100,000 Gulden zur Verfügung der 


Geſellſchaft geſtellt, und alle erforderlichen Mittel zur 


Betreibung dieſes großen Werkes herbeygeſchaft wer⸗ 


den ſollen. 
Man durfte wohl der proteſtantiſchen Kirche Glück 


dazu wünſchen, daß dieſer Plan gleich nach ſeinem 


Entſtehen in den wilden Stürmen des damaligen Zeit⸗ 
alters unterging, denn das Reich Gottes kommt nicht mit 
äußerlicher Gebährde. Nach dem Zeugniß der Geſchichte 
iſt eine jede von der Staatsgewalt aufgeſtellte Anſtalt 
zur Ausbreitung des Chriſtenthums in der Welt (Pro- 
paganda) in ununterbrochener Gefahr, früher oder ſpä— 
ter in ein Inquiſitionsgericht auszuarten, welches nicht 
auf das, was göttlich, ſondern nur auf das, was 
menſchlich iſt, ſein Auge richtet. Jeder gedeihliche 


Verſuch, das Reich Chriſti unter den Völkern der Erde 


auszubreiten, ruht allein in der lauterſten Frey⸗ 
willigkeit der Chriſtenliebe, und er bleibt nur 
fo lange in feinen Quellen rein, und in feinen Wir- 
kungen heilſam und fördernd für die Sache Chriſti, 
als kein anderer Grund ihn in Bewegung ſetzt, als die 
heilige Ehrfurcht gegen den Namen Chriſti, auſſer dem 
fein Heil für die Welt zu finden iſt, und die hinge⸗ 
bende Liebe für verirrte Brüder, die aus dem Verder⸗ 
ben der Sünde gerettet werden ſollen. 
6. 

Man dürfte unſtreitig im Laufe dieſes ſiebenzehnten 
Jahrhunderts die Bemühungen der vereinigten Staaten 
von Holland, die chriſtliche Religion auf ihren orien⸗ 
taliſchen Beſitzungen auszubreiten, in hohem Grade 
erfreulich nennen, wären nur die Maasregeln, die zur 
Förderung dieſes beilſamen Zweckes ergriffen wurden, 
nicht ſowohl von den Eingebungen einer irdiſchen Staats⸗ 
klugheit als vielmehr von der lautern Liebe zu Chriſto 
und ſeinem Werk auf Erden geleitet worden. 

Bekanntlich hatten im Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts die Holländer den mächtigen Portugieſen 
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nicht nur einige Provinzen auf dem aflatifchen Beſt⸗ 
lande ſondern auch einige bedeutende Inſeln in dem 
indiſchen Meere, wie z. B. Ceylon und Java entriſſen. 
Auf der großen Inſel Ceylon konnten ſie indeß nur der 
Meeresküſten Meiſter werden, während eingeborne Für⸗ 
ſten das Innere des Landes beherrſchten. Hier nun 
machte nach dem Beyſpiel der Portugieſen, welche die 
römiſch⸗katholiſche Religion in Aſien zu verbreiten um 
dieſe Zeit ſo emſig bemüht waren, auch die holländiſche 
Regierung in ihren neueroberten Beſitzungen den Ver 
ſuch, die eingebornen Inſulaner zu dem proteſtanti⸗ 
ſchen Glaubens bekenntniſſe zu bekehren. Es wurden 
zu dieſem Ende auf der ganzen Inſel umher von der 
Regierung evangeliſche Prediger angeſtellt und Schulen 
errichtet; auch wurde eine Verordnung gemacht, nach 
welcher kein Inſulaner zu irgend einem Regierungs- 
geſchäfte angeſtellt werden konnte, welcher nicht das 
helvetiſche Glaubensbekenntniß zuvor unterſchrieben 
hatte. Dieſe Verordnung, welche ganz dazu geeignet 
war, ein ganzes Heuchlergeſchlecht von Namen⸗Chriſten 
aus der Heidenwelt herbeyzulocken, hatte ihre ſichtbaren 
Erfolge. Alle vornehme Cingaleſen, und Alle, die eine 
Bedienſtung bey der Regierung ſuchten, zeigten ſich be⸗ 
reitwillig, die Religionsweiſe ihrer heidniſchen Voreltern 
zu verlaſſen, und die Religion ihrer Eroberer anzuneh⸗ 
men. Auf dieſem Wege, der von den Neubekehrten 
für ihre Tauglichkeit zur Taufe nicht weiter verlangte, 
als daß ſie nach dem Zeugniſſe der Schullehrer das 
Gebeth des HErrn und die zehn Gebote auswendig ge- 
lernt hatten, war es eben kein Wunder, wenn allein 
in dem nördlichen Diſtrikte der Inſel Jaffnapatam im 
Jahr 1663 bereits 62,558 Eingeborne in die Kirchen— 
regiſter eingezeichnet waren, welche ſich öffentlich zum 
Chriſtenthum bekannten. Im Jahr 1688 flieg in dem⸗ 
ſelben Bezirke die Zahl der heidniſchen Proſelyten auf 
nicht weniger als 180,364 Seelen, von denen allein in 
den letzten 4 Jahren die Zahl von 40,000 getauft wor⸗ 
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den war. Am Schluſſe dieſes Jahrhunderts ertheilt 
der berühmte Doktor Leyden die Nachricht, daß auf der 
Inſel Ceylon von holländiſchen Geiſtlichen bey 300,000 
Einwohner getauft worden ſeyen. Wer muß nicht das 
wehmüthige Vekenntniß ablegen, daß dieſe Art und 
Weiſe, das Chriſtenthum unter heidniſchen Völkern zu 
verbreiten, eher als beſchämende Herabwürdigung der 
Sache Chriſti, denn als wahrer Gewinn für das Reich 
Gottes auf der Erde betrachtet werden müſſe. Wie 
verwerflich indeß ein ſolches Verfahren der Staatsklug⸗ 
heit zur Förderung der evangelifchen Miſſionsſache iſt, 
fo brachte es unter der gnädigen Fügung der Vorfe- 
hung doch der ſpätern Zeit den Vortheil ein, daß die 
herrſchenden Vorurtheile der Heiden gegen das Chri- 
ſtenthum da und dort in einem Herzen geſchwächt, daß 
mancher gräßliche Gebrauch des Heidenthums unter— 
drückt, daß Kirchen und Schulen zum beſſern Gebrauch 
der ſpätern Zeit errichtet, und auch bey dieſer höchſt 
oberflächlichen Behandlung der heiligen Miſſionsſache 
dennoch ein gewiſſer Grad von Geiſtesbildung unter 
dem Volke verbreitet wurde, welcher einer gründlichern 
Belehrungsweiſe in der En Zeit den Weg bereitete. 


\. 

Auch auf der großen Inſel Java ſcheinen die Be⸗ 
mühungen der niederländiſchen Regierung, das Chriſten⸗ 
thum unter den Javaneſen zu verbreiten, nicht minder 
glänzende Erfolge gehabt zu haben, obgleich die Nach⸗ 
richten hievon weniger ausführlich und zuverläßig ſind. 
In Batavia, der Hauptſtadt der Inſel, wurde im Jahr 
1621 die erſte proteſtantiſche Kirche geöffnet, und über⸗ 
haupt von Seiten der Regierung jede Vorkehrung mit 
bedeutendem Koſtenaufwand gemacht, um in der Ber 
breitung der äuſſerlichen chriſtlichen Kirche der hollän— 
diſchen Staatsgewalt unter den Eingebornen eine veſte 
Haltung zu verſchaffen. Ein unbeſtreitbares Verdienſt 
erwarb ſich ſchon in dem Laufe dieſes Jahr hunderts 
die holländiſche Regierung um die * des 
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Chriſtenthums beſonders durch den Umſtand, daß frühe 
dafür geſorgt ward, in der Sprache der Eingebornen 
die heilige Schrift unter denſelben auszubreiten. Bald 
nach der erſten Einführung eines proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſtes auf dieſer Inſel wurden die 4 Evangelien und 
einige andere Theile der heil. Schrift in die malayiſche 
Sprache, die überall auf den aſiatiſchen Inſeln umher 
geſprochen wird, überſetzt, und im Jahr 1668 das 
ganze N. Teſtament und 1733 die ganze Bibel in dieſer 
Sprache zu Amſterdam u 


9. 8 

Bey dieſen Heidenbekehrungen , welche die holländi⸗ 
ſche Regierung auf ihren orientaliſchen Beſitzungen im 
17ten Jahrhundert aufs kräftigſte unterſtützte, kam 
allerdings gar Vieles auf die Denkart des Mannes an, 
in deſſen Hände dieſes heilige Geſchäft niedergelegt 
wurde. Einige dieſer von der Regierung ausgeſendeten 
Heidenbekehrern handelten unſtreitig mit der leichtſin⸗ 
nigſten Oberflächlichkeit, und ſuchten gleich den Jeſui⸗ 
ten auf der Malabariſchen Küſte es einzig darauf an⸗ 
zulegen, daß Tauſende des Volkes vermittelſt der Tauf⸗ 
Ceremonie ſich blos zur Annahme des Chriſtennamens 
bequemten. So hatte z. B. die holländiſche Regierung 
im Jahr 1647 kaum Beſitz von der Inſel Amboina 
genommen, als die mitgekommenen proteſtantiſchen 
Prediger anfingen, die mahomedaniſchen und heidniſchen 
Einwohner Schaarenweiſe zur Taufe zuzulaſſen. Schon 
im Jahr 1686 hatte einer derſelben, der in der Haupt⸗ 
ſtadt Amboinas angeſtellt war, nicht weniger als 30,000 
Eingeborne in ſeiner geiſtlichen Pflege, die er ſelbſt 
innerhalb weniger Jahre zum Chriſtenthum bekehrt und 
getauft hatte. 

Anders ſcheint der ſelige Prediger Junius zu Werk 
gegangen zu ſeyn, den im Jahr 1631 die holländiſche 
Regierung nach der Inſel Formoſa geſchickt hatte, um 
die mahomedaniſchen und heidniſchen Einwohner daſelbſt 
zur Theilnahme an den Segnungen des Chriſtenthums 
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einzuladen. Er verſuchte es zwey Jahre lang, fie ver⸗ 
mittelſt der holländiſchen Sprache mit aller Sorgfalt 
in dem Chriſtenthum zu unterrichten; da ſie aber das 
Holländiſche nur höchſt unvollkommen verſtanden, ſo 


lernte er mit allem Fleiß ihre Landes ſprache, um fie 


in derſelben zur Erkenntniß des Heiles in Chriſto Jeſu 
hinzuführen. Der Herr ließ es auch wirklich dieſem 
treuen Knechte gelingen, daß Viele der Eingebornen 
nicht nur zu einer richtigen ſondern auch zu einer leben⸗ 
digen und ſeligmachenden Erkenntniß Chriſti gelangten, 
und das äußerliche Bekenntniß ihres Mundes mit einem 
chriſtlichen Wandel zierten. Am Ende ſeiner Laufbahn 


hatte er die Freude, eine blühende Gemeinde von 5,900 
Erwachſenen auf dieſer Inſel zurückzulaſſen, und von 


Vielen derſelben ſagen zu dürfen, daß er nicht vergeb⸗ 
lich an ihnen gearbeitet habe. Die Kirche Chriſti ſchien 


wirklich auf dieſer herrlichen Inſel tiefe und bleibende 


Wurzeln gefaßt zu haben, und mehr als irgend anders- 
wo in der Kraft des geiſtigen Lebens aufzublühen, als 
unverſehends ein wilder Sturm ſich erhob, der auf 
einmal dieſe herrliche Blüthen vertilgte. 

Ein berühmter chineſiſcher Seeräuber, Coringay ers 
ſchien im May 1661 unverſehends mit einer Flotte vor 
dieſer Inſel, welche 20,000 Krieger in ſich faßte, die 
ſich mit unwiderſtehlicher Gewalt eine Landung erſtürm⸗ 
ten. Nicht lange darauf ſah ſich das Fort Proriaca 
genöthigt, ſich dem Feinde zu ergeben; aber die Be⸗ 


ſatzung im Fort Seeland entſchloß ſich, bis auf den 


letzten Mann ſich zu vertheidigen. Während Copinga 
den Platz enge einſchloß, überſchwemmte er mit ſeinen 
Truppen das Land, und behandelte die holländiſchen 
Einwohner aufs grauſamſte. Um dem Krieg ein Ende 
zu machen, ſchickte er einen der wackern Prediger, die 
er auf der Inſel zu Gefangenen gemacht hatte, den 
ſeligen Hambrocock an den Platz⸗Commandanten des 
Forts ab, der ihn zur Uebergabe der Veſtung bewegen 
ſollte, während ſeine Gattin und einige Kinder als 
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Geißel vom Feind gefangen zurückbehalten wurden. 
Obgleich dieſer biedere Mann gar wohl wußte, daß er 
unausbleiblich den grauſamſten Tod vom Feinde erwar- 
ten mußte, wenn feine Unterhandlungen mißlingen ſoll⸗ 
ten, ſo fühlte er ſich dennoch von ſeinem Gewiſſen 
gedrungen, die Beſatzung und den Befehlshaber des 
Forts zur muthigſten und beharrlichſten Vertheidigung 
aufzufordern, weil die Hoffnung auf eine baldige da 
von Batavia noch nicht verloren ſey. 

Der Kriegsrath des Platzes überließ es nun der 
eigenen Wahl des edeln Mannes, entweder in der Br 
fung zu bleiben, oder in das feindliche Lager zurück 
zukehren. Einige drangen flehentlich in ihn, das Erſte 
zu thun, aber er blieb taub gegen ihre Bitten. Zwey 
ſeiner Töchter, die in der Veſtung waren, fielen ihm 
flehend um den Hals und benetzten ihn mit ihren Thrä⸗ 
nen; aber er ſtellte ihnen vor, daß ihre Mutter und 
Geſchwiſter aufs grauſamſte vom Feinde hingerichtet 
würden, wenn er nicht wieder zu ihnen zurückkehrte. 
Er riß ſich daher mit Gewalt von ihnen los, und eilte 
mit der ſtillen Hoffnung, die Gemeinde Chriſti auf der 
Inſel zu retten, ins feindliche Lager zurück. Bey ſeiner 
Zurückkunft benachrichtigte er den Coxinga, daß die 
Belagerten entſchloſſen ſeyen, ſich aufs Aeußerſte zu 
vertheidigen, worauf dieſer grauſame Räuberhauptmann 
den Befehl erließ, daß der edle Hambrocock mit 500 
holländiſchen Familienvätern, die ſich auf der Inſel 
niedergelaſſen hatten, ermordet werden ſollten. Unter 
den Erſchlagenen befanden ſich noch zwey evangeliſche 
Prediger und mehrere Schullehrer der Inſel. 

Nach einer neunmonatlichen harten Belagerung mußte 
ſich das Fort Seeland ergeben, und am Ende des Kam⸗ 
pfes fiel dieſe ſchöne Inſel dem Kaiſer von China zu, 
in deſſen Beſitz ſie bis jetzt geblieben iſt. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß keine Spur vom ehemaligen Chrifien- 
thum jetzt weiter auf derſelben angetroffen wird. 
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i * d. 9. 

Während im Laufe des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
niederländiſche Regierung alle dieſe bedeutenden Auf⸗ 
opferungen machte, um in ihren orientaliſchen Bes 
ſitzungen der proteſtantiſchen Kirche Tauſende von Mit⸗ 
gliedern zu gewinnen, fügte es die Vorſehung Gottes, 
daß auf ganz anderem Wege und unter ganz andern 
Umſtänden die Erkenntniß Chriſti in die Wildniſſe ver- 
ſchiedener Indianerſtämme in Nordamerika hin⸗ 
eingetragen wurde. Als nämlich das Haus Stuart den 
Thron Englands beſtieg, wurde der Druck der Regie— 
rung in dem Staat und in der Kirche ſo ſchwer, daß 
Tauſende der frömmſten Bürger aus ihrem Vaterlande 
flohen, und unter den wilden Indianern Nord- Amerikas 
die Religions- und Gewiſſensfreyheit ſuchten, die ihnen 
in der Heimath verweigert worden war. Da ſie haupt— 
ſächlich um ihres Glaubens willen aus ihrem Vater⸗ 
lande weggezogen waren, ſo konnten ſie nicht ohne herz⸗ 
liches Mitleiden die armen Indianer vor ſich ſehen, die 
gleich den Thieren des Feldes ohne Gott und ohne 
Hoffnung umherirrten. In den erſten Jahren ihrer 
Anſiedelung auf dem wilden Boden Nord⸗Amerikas hatten 
ſie freylich genug mit ſich ſelbſt zu thun, aber bald 
wurden von einzelnen frommen Seelen kleine Verſuche 
gemacht, die Erkenntniß des Heiles in Chriſto Jeſu 
unter einzelnen Indianerſtämmen auszubreiten. Am 
meiſten zeichnete ſich in dieſem heiligen Geſchäfte der 
eifrige Knecht Gottes, John Eliot aus, der noch jetzt 
der Apoſtel der Indianer genannt wird. 

Im Jahr 1646 machte er ſich mit einigen ſeiner 
Freunde, nachdem er zuvor mit dem angeſtrengteſten 
Fleiß den Indianer ⸗Dialekt gelernt hatte, von Boſton 
aus auf den Weg, um in der Nachbarſchaft die Fn- 
dianer in ihren einſamen Hütten aufzuſuchen, und ſie 
im chriſtlichen Glauben zu unterrichten. Bald ſammel⸗ 
ten ſich große Schaaren derſelben auf dem freyen Felde 
um ihn her, denen er, ſo gut ers in ihrer Sprache 
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vermochte, den Gekreuzigten verkündigte. Das Evan⸗ 
gelium fand unter den Wilden Gehör, und diejenige 
unter ihnen / die den Glauben an den HErrn Jeſum 
mit freyer Liebe anzunehmen bereit waren, fingen nun 
an, mit der Geſtattung der Regierung von Maſſachuſets 
eine Stadt zu erbauen, die von chriſtlichen Indianern 
bewohnt werden ſollte, und unter denen der wackere 
Eliot die einfachen Einrichtungen des bürgerlichen und 
atvilifirten Lebens einführte, „ 

Im Jahr 1651 vereinigten ſich in beträchtlicher An⸗ 
zahl die neubekehrten Indianer, um etwa 7 Stunden von 
Boſton eine andere Stadt zu bauen, der ſie den Namen 
Natik gaben. Hier wurde nun ein Betſaal zum öffent⸗ 
lichen Gottesdienſte und eine Schule für den Unterricht 
der Jugend eingerichtet, und im Jahr 1660 zum erſten⸗ 
mal das heil. Abendmahl in dieſer kleinen Indianer⸗ 
gemeinde gefeyert, die aus 40 — 50 Mitgliedern be⸗ 
ſtand, welche von Herzen an den HErrn Jeſum gläubig 
geworden waren. 

Nicht lange hernach hatte der ſelige Eliot die Freude, 
ein Werk zu vollenden, das ihm ſo lange ſchwer am 
Herzen gelegen hatte, nämlich die Ueberſetzung des N. 
Teſtamentes in dieſen Indianerdialekt, der in der Ge⸗ 
gend von Boſton herrſchend war. Dieſes N. Teſtament 
wurde zu Cambridge in Neu England im Jahr 1661 
und drey Jahre darauf auch das alte Teſtament in 
demſelben Dialekte gedruckt, und dieſes iſt die erſte 
Bibel, die in Amerika zum Druck befördert wurde. 

Im Jahr 1674 war durch die eifrigen Bemühungen 
des ſeligen Eliot, innerhalb der Grenzen des kleinen 
Staates Maſſachuſets, die Anzahl der Indianerdörfer, 
die von ſogenannten bethenden Indianern bewohnt wur⸗ 
den, auf nicht weniger als 14 geſtiegen, welche ſämt⸗ 
lich die Pflege dieſes treuen Knechtes Chriſti genoßen, 
und die zuſammen eine Anzahl von etwa 1100 Seelen 
ausmachten. Der darauf folgende Krieg mit dem be— 
rühmten Indianeranführer Philipp brachte eine große 
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Unterbrechung in dieſes aufkeimende Werk Gottes, fo 
daß im Jahr 1684 nur noch 4 von dieſen Dörfern 
übrig waren. Eliot ſtarb im Jahr 1690 und im Söſten 
ſeines thatenreichen Lebens, und wie ſehr er auch den 
Ehrennamen eines Apoſtels der Indianer mit dem voll⸗ 
kommenſten Rechte verdiente, ſo hatte er doch vor ſei⸗ 
nem Hinſcheiden aus dieſer Welt den tiefen Schmerz, 
wahrnehmen zu müſſen, daß ein wilder Krieg die lieb— 
lichen Saaten des Evangelii, die er ſo viele Jahre 
lang mit voller Hand ausſtreute, beynahe gänzlich zer⸗ 
ſtört hatte. Jedoch konnte er mit der ſeligen Zuver⸗ 
ſicht von dieſer Erde ſcheiden, nicht vergeblich gearbei- 
tet zu haben, indem nach der Verheißung des Treuen 
und Wahrhaftigen dieſe Glaubensſaat unter den Indi⸗ 
anern für die kommenden Geſchlechter eine frohe Ernte 


hoffen ließ. 


J. 10. 

Noch auf einer andern Seite wurde um dieſelbe Zeit 
von einem Knechte Chriſti ein glücklicher Verſuch ge⸗ 
macht, die Erkenntniß des Heiles unter die verfinſterten 
Indianer Nord⸗ Amerikas hineinzutragen. Auf drey ver⸗ 
ſchiedenen Inſeln, nämlich Marthas Weinberg, Nan- 
tuket und Eliſabeth, welche demſelben Freyſtaate Meſſa⸗ 
chuſets zugehörten, hatte eine Anzahl engliſcher Colo- 
niſten ſich niedergelaſſen, denen der alte ehrwürdige 
Prediger Thomas Mayhew (Maju) ſeinen jungen Sohn 
als Verkündiger des Evangeliums mitgab. Dieſer eif⸗ 
rige junge Mann fühlte ſich innerlich berufen, ſeine 
evangeliſche Arbeit nicht blos auf die kleine Schaar der 
brittiſchen Anſiedler zu beſchränken, ſondern zugleich 
die ſchöne Gelegenheit wahrzunehmen, den Tauſenden 
heidniſcher Indianer auf dieſen und den benachbarten 
Inſeln das Heil in Chriſto bekannt zu machen; und er 
hatte bald die Freude, in einem derſelben, Namens, 
Hiacumes, einen lebendigen Zeugen von der Kraft Chriſti 
an feine Seite zu erhalten. Die merkwürdige Bekeh⸗ 
rung dieſes angeſehenen Indianers ſetzte alle feine 
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Landsleute auf der Inſel in Bewegung. Aber bald 
verwandelte ſich ihr leidenſchaftlicher Haß in Liebe und 
Hochachtung gegen ihn. Unter mancherley Widerſtand 
fand nach und nach das Wort Gottes einen Zutritt zu 
den Herzen der armen Indianer, und im Jahr 1674 
war auf Marthas Weinberg eine Gemeinde von 500 
Seelen, die an den HErrn Jeſum gläubig geworden 
waren. Auch auf der Inſel Nantuket hatten ſich etwa 
300 gründlich bekehrte Indianer zu einer Heerde Chriſti 
geſammelt, die von 4 wackern Nationalgehülfen mit 
dem Evangelio bedient wurden. Im Jahr 1680 ſtarb 
der ehrwürdige Mayhew, in einem Alter von 93 Jah⸗ 
ren, allgemein beweint und bedauert von den bekehrten 
Indianern, die er in verſchiedenen Häuflein um ſich 
geſammelt hatte, und die nach feinem Tode feinen from. 
men Enkel zu ihrem Hirten und Seelſorger erwählten, 
der eine Anzahl dieſer bekehrten Indianer in das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert hinüber führte. 
§. 11. 

Dieß ſind die ſparſamen Spuren der Wirkſamkeit 
des evangeliſchen Miſſionsgeiſtes, welche wir in dieſen 
beyden langen Jahrhunderten antreffen. Schwach und 
verhältnißmäßig höchſt unbedeutend waren dieſe Ver⸗ 
ſuche, und noch überdieß dem größten Theile nach von 
dem irdiſchen Weltgeiſte alſo befleckt, daß von den Mei⸗ 
ſten derſelben, fo weit fie die Länder des Orientes be- 
trafen, kein bleibender Gewinn für die Kirche Chriſti 
erwartet werden konnte. Und dennoch dürfen wir ſie 
als ſtille Vorbereitungsarbeiten betrachten, durch welche 
in ſpäterer Zeit den kommenden Voten Chriſti der Weg 
in die Heidenwelt erleichtert und vorbereitet wurde. Wenn 
gleich die in großen Schaaren durch irdiſche Beweg⸗ 
gründe ſchnell zuſammengebrachten ſogenannten Chriſten⸗ 
gemeinden gar bald ſich wieder im Heidenthum verliefen, 
und nach einer Reihe von Jahren kaum noch eine Spur 
von ihrem frühern Vorhandenſeyn übrig blieb, indem ſie 
nur dem Leib und nicht der Seele nach dem Chriſten⸗ 
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thum angehört hatten, fo waren wenigſtens die ſteiner⸗ 
nen Kirchen und die mit beträchtlichem Aufwande ge⸗ 
bauten Schulhäuſer da und dort ſtehen geblieben, die 
mit ihren über die Hütten der Eingebornen weit em⸗ 
porragenden Spitzen der Nachwelt laut verkündigten, daß 
hier in früherer Zeit ein Häuflein Neubekehrter zu den 
Segnungen des Chriſtenthums eingeladen worden war. 
Allein werfen wir einen allgemeinen Blick auf die un. 
ermeßlichen Gebiete der Heidenwelt, ſo wie ſie im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert vor dem Auge des Chriſten aus- 
gebreitet lag, ſo erſchienen dieſe ſparſamen evangeliſchen 
Miſſionsverſuche mit all ihren großen Zahlen gleich 
einem Waſſertropfen, der im Meere ſich verliert. Das 
ganze unermeßliche Veſtland von Afien blieb auf den 
Tauſenden von Meilen, die es in ſich faßt, mit ſeinen 
Hunderten von Millionen Einwohnern von dem Licht 
der evangeliſchen Wahrheit gänzlich unberührt. In 
ganz Afrika ward auch nicht ein evangeliſcher Friedens- 
bote geſehen, und nicht das Geringſte für die Rettung 
ſeiner verfinſterten Bewohner gethan, während Tauſende 
derſelben als unglückliche Sklaven ihrer väterlichen Hei⸗ 
math entriſſen, und auf fremden Märkten von der eit- 
ropäiſchen Habſucht verkauft wurden. Auf den weſt— 
indiſchen Inſeln fragte noch keine Menſchenſeele nach 
den hundert Tauſenden von Negern, die ohne Gott und 
Hoffnung, ohne das Licht und den Troſt des Evangelit 
ihr unglückliches Leben in der klirrenden Sklavenkette 
verſeufzten. Die mächtigen Inſelngruppen des Süd⸗ 
meeres von Madagaskar an bis an den nordöſtlichen 
Sandwichsinſeln hinüber hatten noch keinen Laut von 
dem lautern Evangelio Chriſti vernommen, und nur an 
den Küſten⸗Inſeln hin verſuchte es die europäiſche 
Herrſcherkunſt, ſich neben dem Schwerte, das ſie zu 
ihrer Vertheidigung in der Hand hielt, auch noch da 
und dort durch die ſtille und geheime Macht des Chri⸗ 
ſtennamens zu ſichern. 


580 

Alſo dunkel und trübe für die Ausbreitungsgeſchichte 
der Kirche Chriſti auf Erden ſah der Erdkreis aus, 
als das ſiebenzehnte Jahrhundert an ihm vorüberzog, 
und einem folgenden Zeitalter ſeine verfinſterten Millio⸗ 
nen unſterblicher Menſchenſeelen überlieferte. 


A bſchnitt IL 


Spuren der Wirkſamkeit des evangeliſchen 
Miſſionsgeiſtes im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

ai 


Die evangeliſche Miſſſonsgeſchichte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts, für deren allgemeinen Ueberblick uns hier 
nur wenige Blätter zu Gebote ſtehen, und die ſpäter⸗ 
hin in einzelnen Heften des Magazins ausführlicher be⸗ 
arbeitet zu werden verdient, tritt im Laufe deſſelben 
immer noch in ſehr beſchränkter und bruchſtückartiger 
Geſtalt vor unſere Augen hin, in welcher ſie ſich in 
dem ſchwarzen Gemälde des allgemein verbreiteten Hei⸗ 
denthums beynahe in gänzlicher Unbedeutſamkeit verliert; 
aber ſie fängt dennoch innerhalb dieſes Zeitraumes an, 
wenn auch in noch ſo kleinen Bächlein doch allmählig 
dem lautern Lebensſtrome ſich zu nähern, der allein 
geeignet iſt, mit friſcher Jugendkraft und in bedeut⸗ 
ſamer Ausdehnung die wilden Einöden des Heidenlan⸗ 
des für das Reich Chriſti zu befruchten. 

In den meiſten der verfloſſenen Jahrhunderte war 
die Miſſionsſache gewöhnlich als Angelegenheit einer 
berrſchenden Kirche oder als Mittel eines erobernden 
Staates in der Geſchichte hervorgetreten; und es waren 
entweder hierarchiſche oder monarchiſche Triebfedern 
geweſen, welche ſie in Bewegung ſetzten, und ihr ſtets 
das unverkennbare Gepräge einer zeitlichen Erobe⸗ 
rung aufgedrückt hatten. Jetzt erſt fängt ſie an, die 
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heilbringende Geſtalt einer chriftlichen Pri vatange⸗ 
legenheit anzunehmen, und obgleich von Königen und 
Biſchöfen angeregt und unterſtützt, ſiedelte ſie ſich den⸗ 
noch im Gebiet der proteſtantiſchen Kirche in einzelnen 
chriſtlichen Privatvereinen und Familien an, und ſuchte 
wie im apoſtoliſchen Zeitalter die alte Bahn im Volke 
und durch das Volk wieder zu gewinnen. Dieß war 
unſtreitig der ſegensvollſte Schritt, den die evangeliſche 
Miſſionsſache machen konnte, und der, wie ſchwierig und 
unfruchtbar er auch in ſeinem erſten Anfang zu ſeyn ſchien, 

dennoch eben darum das Herrlichſte unter dem Beyſtande 
des HErrn hoffen ließ, weil der rein⸗chriſtliche Trieb 
der Liebe und Selbſtloſigkeit dabey das Steuerruder 
führte. Von nun an fängt die Miſſionsgeſchichte an, 
ſich zuerſt um ein paar ehrwürdige Namen freundlich 
zu bewegen, welche ſodann am Schluſſe des Jahrhun⸗ 
derts in größere und kleinere chriſtliche Privatvereine 
ſich verwandelten. Ein Ziegenbalg und Schwarz im 
ſüdlichen Aſien, ein Hans Egede in Grönland, ein 
Brainerd, Graf Zinzendorf und Zaisberger unter den 
Indianern Amerikas, ein Thomas Coke unter den Ne⸗ 
gerſklaven Weſtindiens und Andere mehr, dieß ſind die 

edeln und unvergeßlichen Namen, welche in die evange- 

liſche Miſſionsgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 

eingezeichnet ſteben, und welche durch ihr frommes Tage⸗ 

werk der Heidenwelt unvergängliche Denkmale der Liebe 
Chriſti zurückgelaſſen haben. Wir müſſen uns begnügen, 
nur in großen flüchtigen Zügen ihre herrliche Streiter⸗ 
bahn zu durchlaufen. 

|. 13. 

Es iſt ein ehrwürdiger deutſcher Name, Bart ho— 
lomäus Ziegenbalg, den wir im Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuerſt auf dem evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionsgefilde antreffen. Ziegenbalg hatte um dieſe Zeit 
ſeine theologiſchen Studien auf der Univerſität Halle 
vollendet, als der fromme König von Dänemark, Fried- 
rich IV. auf den Wunſch einer ſeiner oſtindiſchen Kap⸗ 
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lane gerade damit umging, ſeinen heidniſchen Unter⸗ 
thanen auf der Küſte Koromandel einige fromme Boten 
des Evangeliums zuzuſenden. Ziegenbalg mit einem 
feiner frommen Univerſitätsfreunde nahm mit Freunden 
den Ruf zu dieſem heiligen Miſſionsgeſchäfte an, ſegelte 
im Jahr 1705 von Copenhagen nach Tranquebar, und 
legte den erſten Grund zu den ſegensreichen Saaten 
des Evangelii, die noch jetzt in jenen weiten Gebieten 
heidniſcher Finſterniß geſtreut werden. Sein erſtes Ge 
ſchäft war die Erlernung der tamuliſchen Sprache, und 
die Errichtung einer heidniſchen Kinderanſtalt, in wel— 
cher er mit ſeinem Freund aus ihrem eignen Gehalt 
eine Schaar armer Heidenkinder für das Reich Chriſti 
zu erziehen begann. Früher ſchon hatten Beyde in ihrem 
Beruf mit den mannigfaltigſten Hinderniſſen zu kämpfen, 
die nicht fo wohl von den heidniſchen Einwohnern alt 
vielmehr von den unchriſtlichen Europäern ihrem men- 
ſchenfreundlichen Werke in den Weg gelegt wurden. 
Mehrere Jahre lang war nicht einmal der ſtrengſte Be- 
fehl des frommen Königs, der ſie geſendet hatte, im 
Stand, fie vor Mißhandlungen zu ſichern; und Ziegen. 
balg mußte 4 Monate im Gefängniß zubringen. Deſſen 
ungeachtet trug die Predigt des Evangeliums herrliche 
Früchte, und verbreitete ihren lebendigmachenden Ein⸗ 
fluß von einem Herzen zum andern, alſo daß wenige 
Jahre hernach drey fromme Mitgehülfen am Werke 
des HErrn, Grundler, Böwing und Jordan nachgeſen⸗ 
det werden mußten. 
9. 14. l 
Dieſe fruchtbare Miſſionserweiterung auf der Küſte 
Koromandel legte nun bald den Grund zu einer der 
heilſamſten Miſſions⸗Verbindungen, welche im Laufe 
dieſes Jahrhunderts thätig war, und noch jetzt in dieſen 
Küſtenländern ſegensvoll fortwirkt. Dieſer fromme 
König Dänemarks Friedrich IV. ſtiftete nämlich für 
feine ausgebreiteten Gebiete in der Heidenwelt zu Co, 
penhagen ein Miſſions Collegium, das fromme Boten 
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des Heiles in dieſelben ausſendete, indeß die Univer⸗ 
fität Halle, auf welcher damals ein reger Geiſt leben⸗ 
diger Gottſeligkeit durch den ſeligen Spener und Franke 
erwachte, dieſe jungen Evangeliſten vorbereitete, und 
eine gleichfalls um dieſe Zeit entſtandene und von dem 
biſchöflichen Collegio der anglikaniſchen Kirche geftif- 


tete Geſellſchaft zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß 


in einen anſehnlichen Theil ihrer Unterhaltungskoſten 
eintrat. Durch dieſes dreyfache Band, welches das 
Waiſenhaus in Halle mit dem Miſſions⸗Collegium in 
Copenhagen und dieſer neu errichteten engliſchen Ge— 
ſellſchaft in heilſame Verbindung brachte, ward unter 
dem Segen des HErrn das ſchöne Werk Chriſti ausge 
richtet, das in dieſem Jahrhundert Tauſende von heid— 
niſchen Tamulen und Malabaren zur ſeligmachenden 
Erkenntniß Jeſu Chriſti . hat. i 
4 18 

Schon im Jahr 1740 fing die engliſche Geſellſchaft 
zur Beförderung chriſtlicher Erkentniß an, die evange⸗ 
liſchen Bekehrungsverſuche deutſcher Miffionarien auf der 
dänifchen Küſte Koromandel zu unterſtützen. Da die 
Miſſionarien bisher mit großer Mübe und beträchtlichen 
Koſten eine Zahl der erforderlichen Schulbücher hatten 
abſchreiben laſſen, ſo ſchickte ihnen dieſe Geſellſchaft eine 
eigene Preſſe zum Bücherdruck in den aflatifchen Spra⸗ 
chen zu, und ſpäterhin wurde auch noch zu Tranquebar 
eine eigene Schriftgießerey und eine Papierfabricke er⸗ 
richtet, um dem begonnenen Werke die nöthige Wirk 
ſamkeit zu verſchaffen. Von dieſer Zeit an wurden nun 
nicht blos tamuliſche und portugieſiſche N. Teſtamente 
ſondern auch andere nützliche und erbauliche Schriften 
in den Sprachen dieſer Küſte in großer Anzahl und 
nach allen Richtungen hin unter den Eingebornen aus⸗ 
gebreitet, und von vielen derſelben mit großem Nutzen 
geleſen. Beſonders wohlthätig wirkte die von dem ſeli⸗ 
gen Ziegenbalg mit großem Fleiß ausgefertigte tamuli⸗ 
ſche Ueberſetzung des N. Teſtamentes, die im Jahr 1715 
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zum erſtenmal in Druck erſchien. Zum großen Schmerz 
der Gläubigen rückte die Sterbensſtunde dieſes treuen 
Knechtes Jeſu Chriſti mitten unter der volleſten Arbeit 
ſeines Geiſtes und ſeiner Hände ſchon im Jahr 1719 
heran, nachdem ihn ſein göttlicher Meiſter 14 Jahre 
lang auf dieſer weiten Küſte unter Tauſenden ihrer 
heidniſchen Bewohner. als geſegnetes Werkzeug zur Be⸗ 
gründung der evangeliſchen we in Indien gebraucht 
hatte. N e 

0. 16. * 

Mittlerweile waren drey neue eifrige Mitarbeiter, 
Benjamin Schulze, Nikolaus Dal und Heinrich 
Kiſtenmacher auf der Küſte angekommen, um das 
volle Netz des Evangelii ziehen zu helfen. Durch ihre 
Ankunft wurde der wackre Grundler, welcher der ſchwe⸗ 
ren Arbeit zu erliegen drohte, aufgerichtet. Mit Thrä⸗ 
nen hatte er zu dem HErrn gefleht, daß er ſein Leben 
für die Pflege der kleinen Heerde wenigſtens ſo lange 
friſten wolle, bis ein paar rüſtige Arbeiter am Werk 
des HErrn nachgerückt ſeyn würden. Sein Gebeth wurde 
erhört, aber kaum hatte er die Neuangekommenen einige 
Monate lang in ihre Arbeit eingeleitet, ſo wurde er 
zur Ruhe ſeines HErrn hinübergerufen. 

Miſſionar Schulze und feine Streitgenoſſen ſtärk⸗ 
ten ſich bey dieſem ſchweren Verluſt im Glauben an 
Gott, und wie ungünſtig auch die Umſtände waren, 
unter denen ſie in ihren heiligen Beruf eintraten, ſo 
breitete ſich doch das Werk des HErrn unter ihren 
Händen aus. Um dem Chriſtenthum deſto mehr den 
Weg zu den Herzen der Eingebornen zu bahnen, ent⸗ 
ſchloſſen fie ſich, ihre Schulen von 5 auf 21 zu vermeh⸗ 
ren. Bald waren es nicht weniger als 570 Knaben 
und Jünglinge, welche in dieſen Schulen unterrichtet 
wurden; aber die Erhaltung der ſelben fiel am Ende 
der kleinen Miſſionskaſſe ſo ſchwer, daß aus Mangel 
an Gehalt mehrere Lehrer entlaſſen werden Be 

7.4 


9 4 5 12 


685 
17. 


K. f 9. 8 
Im st 225 wurde auch das Alte Teſtament in 


tamuliſcher Sprache im Drucke fertig, fo daß die zahl- 
reiche Tamulen⸗Nation nun im Beſitz der ganzen Bir 
bel in ihrer Sprache war. Die Freude, welche die 
Neubekehrten darüber ausdrückten, war reicher Erſatz 


für alle Arbeit und Mühe, welche darauf verwendet : 


worden war. 
Im Jahr 1728 zog Schulze von Tranquebar nach 


Madras, wo die engliſche Geſellſchaft zur Beförderung 


chriſtlicher Erkenntniß einen Miffionspoften zu errichten 
beſchloſſen hatte. Hier arbeitete dieſer Knecht Gottes 
zwar unter großen Schwierigkeiten, die ihm beſonders 
von römiſchen Prieſtern in den Weg gelegt wurden, 
jedoch mit ausgezeichnetem Segen. Neben feinen Pre— 


digten in der tamuliſchen, telinga- und portugieſiſchen 


Sprache, die er jeden Sonntag hielt, verfertigte er 
noch mit raſtloſer Thätigkeit eine Ueberſetzung des gan— 
zen Alten und N. Teſtamentes in die Telinga-Sprache, 
ſchrieb eine Sprachlehre derſelben, und arbeitete meh— 
rere nützliche Schriften darin aus. Nicht minder thä⸗ 
tig war er, das N. Teſtament und einige Theile des 
Alten in die hinduſtaniſche Sprache zu überſetzen, und 
eine Grammatik dieſer Sprache zu bearbeiten, Schrif⸗ 
ten, die er bey ſeiner Rückkehr nach Europa als Lehrer 
des Halliſchen Wayſenhauſes daſelbſt drucken ließ. 
|. 18. x 
Mittlerweile bahnte ſich ein Weg zur Einführung 


des Chriſtenthums im Königreich Tanjore. Ein ge⸗ 


wiſſer Unterbeamte am Hofe des Rajah, Rajanaiken, 
ſah einmal die 4 Evangelien, und gab ſich alle Mühe 
zum Beſitz derſelben zu gelangen. Er konnte Tag und 
Nacht am Leſen derſelben nicht ſatt werden, und ent⸗ 
ſchloß ſich daher, dieſelbe abzuſchreiben. Nach einiger 
Zeit hörte er von den Miſſionarien zu Tranquebar, die 
er beſuchte, und die ihn in der göttlichen Wahrheit 
unterrichteten. Aufgemuntert durch ſein Beyſpiel ſandte 
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ein Eingebor ner des Königreiches Tanjore, Surrapp 
feinen jungen Sohn Sattianaden mit Empfehlungsbrie⸗ 
fen an die Miſſionarien zu Tran quebar, während der 
Vater Surrapp ſelbſt, der von römiſchen Prieſtern 
unterrichtet und Katechete geworden war, in ſeiner Va⸗ 
terſtadt ein Gemeinlein Chriſti aus den Heiden ſammelte. 
Nicht lange hernach kam auch Rajanaiken nach Tanjore 
zurück, und ſtreute da und dort die guten Saamen aus, 
und je bitterer die Verfolgung war, die der edle Raja⸗ 
naiken von katholiſchen Prieſtern auszuſtehen hatte, welche 
die Verbreitung der evangeliſchen Wahrheit nicht dul⸗ 
den wollten, deſto herrlicher brach die Kraft des Wor⸗ 
tes Gottes nach allen Seiten aus, und ſo bildete ſich 
im Königreich Tanjore eine Gemeinde Jeſu Chriſti, die 
in ihren Gliedern überall im Lande umher zerſtreut 
wohnten und von National⸗Catechiſten beſucht wurde. 
$, 19, 

Im Jahr 1737 brachen zwey Miſſionarien, Sarto⸗ 
rius und Geiſter, von Madras nach Cuddalore auf, 
um im Dienſte der engliſchen Geſellſchaft zur Förderung 
chriſtlicher Erkenntniß dort das Evangelium unter den 
Eingebornen zu verkündigen. Anfänglich zeigten die 
Einwohner gar wenig Luſt das Wort zu hören; aber 
nachher ſtrömten Scharen derſelben herbey, um es nicht 
blos zu hören, ſondern es auch glaubig aufzunehmen. 
So bereitete der HErr ſeinem Evangelio den Weg zu 
den Herzen der verfinfterten Heiden und gar Manche 
derſelben wurden für den Glauben an Chriſtus gewon⸗ 
nen. Eine beſondere Sorgfalt verwendeten die Miſſio⸗ 
narien auf den Unterricht ihrer Catechumenen. Dieſe 
wurden viele Monate und oft Jahre lang in der Er⸗ 
kenntniß des Heiles unterrichtet, und Keiner der Ein⸗ 
gebornen wurde zur heil. Taufe zugelaſſen, der nicht 
neben einer gründlichen Erkenntniß der evangeliſchen 
Wahrheit zugleich durch ſeinen Sinn und Wandel die 
Kraft und das Leben derſelben zu Tage gelegt hatte. 
Schwere Sorgen fielen den Miſſionarien beſonders das 


» | Ä 


durch zu, daß fie die Catechumenen während der Zeit 
ihres Unterrichtes verköſtigen, und ſpäter ſie in eine 
ehrliche Handthierung hineinleiten mußten, um ihr 
Stücklein Brod zu verdienen. Dabey hatten ſie aber 
auch die Freude, daß ihre Arbeit nicht ſelten durch den 
frommen Sinn und den kindlichen Glauben der Neube⸗ 
kehrten reichlich belohnt wurde. Nun kam unter man⸗ 
nigfaltigem Kampf der HErr immer wieder ihrer Schwach⸗ 
heit zu Hülfe und richtete ſie auf, wenn ſie im Kampfe 

mi den Hinderniſſen erliegen wollten. 

$. 20. 

Im September 1746 eroberten die Franzoſen in 6 
Sagen die Stadt Madras. Da der neue Gouverneur 
zu möglichſter Vertheidigung ſich rüſtete, ſo wurden 
ganze Straßen der Stadt und auch die Häuſer der 

Miſſionarien niedergeriſſen, und die Kirche in ein Mas 
gazin verwandelt. So mußte ſich der einzige Miſſionar 
Fabrizius, der hier geblieben war, nach Palikatte mit 
ſeiner Schule zurückziehen, bis endlich Madras wieder 
von den Franzoſen geräumt wurde. Der Krieg, der 
ſich im Jahr 1752 zwiſchen den Engländern und Fran⸗ 
zoſen entſpann, brachte neue Störungen in die Miſ⸗ 
ſionsgeſchäfte auf dieſer Küſte, und beſonders drohend 
wurden die Angriffe der Mahratten, welche die Parthie 
der Franzoſen ergriffen hatten, und die überall hin Tod 
und Verderben verbreiteten. Zu allen Unglücksfällen, 
die das ganze Land zu Grunde richteten, kam am Ende 
noch eine furchtbare Hungersnoth. Unter dieſen An⸗ 
fechtungen kamen die armen Häuflein der Eingebornen 
Chriſten in großes Gedränge, und am Ende fiel Cud⸗ 
dalore und Madras aufs neue in die Hände der Fein⸗ 
de, und die Miſſionarien verloren ihr Eigenthum durch 
Plünderung. 


J. 21. 

Unter dieſen umſtänden kam der Miffionar Chriſtian 

Friedrich Schwartz nach der Station Tritſchinapoli, 

wo er einen bleibenden Aufenthaltsort ſuchte. Dieſer 
Pp 2 
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ausgezeichnete Knecht Chkiſti, der beynahe ein halbes 
Jahrhundert lang eine der ſchönſten Zierden der 
chriſtlichen Kirche in Indien war, war etwa 12 
Fahre zuvor nach Tranquebar gekommen. Ganz ver- 
ſchlungen in das heilige Werk, dem ſein Leben geweiht 
war / hatte er frühe ſich entſchloſſen, Ehelos zu bleiben, 
um deſto mehr allen zeitlichen Sorgen ſich entſchlagen 
und ganz dem Werk Chriſti leben zu können. Er war ein 
entſchiedener Gegner des Eheſtandes der Miſſionarien, 
beſonders in den erſten Jahren ihres Berufes, weil er 
glaubte, daß ein Heidenbote mit Erlernung der erforder— 
lichen Sprachen und dem Hineinarbeiten in die großen 
Pflichten ſeines Lebens zu viel zu thun habe, um nicht 
ganz und ausſchließend ſeinem Werke anzugehören; und 
vergleichen wir damit die Anſicht, die der Apoſtel Pau- 
lus (1 Kor. Kap. 7.) über denſelben Gegenſtand hatte, ſo 
ſcheint die Sache der reiflichſten Erwägung eines Jeden 
werth zu ſeyn, der dem Miſſionsberufe ſich widmen will. 

Zu Tritſchinapoli fing der ſelige Schwarz feine Ar⸗ 
beiten mit raſtloſem Eifer an. Er reiste täglich mit 
ſeinen Catecheten auf den benachbarten Dörfern umher, 
und verkündigte Jedem der hören wollte, das Wort vom 
Reiche Gottes. Um in einem Ueberblicke den lieblichen 
Fortgang der Sache Chriſti um dieſe Zeit darzuſtellen, 
begnügen wir uns, die Hauptzüge dieſes Bildes kurz 
aneinander zu reihen. 

5. 22. 

Im Jahr 1775 befanden ſich zu Tranquebar 6 
europäiſche Miſſionarien, 3 Nationalgehülfen, 24 Eate- 
cheten, 10 Schullehrer und 3 Lehrerinnen. In der 
Stadt und ihrer Umgegend waren 3 Kirchen und auf 
dem Lande 6 Bethhäuſer. Die verſchiedenen Gemein⸗ 
den hatten in dieſem Jahr einen Zuwachs von 421 
Neubekehrten. In 10 Schulen wurden 355 Knaben 
1 Mädchen unterrichtet, mit Speiſe und Kleidung ver⸗ 
bee indeß eine viel größere Zahl fie aus den Familien 
ſeſuchten. 
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Zu Madras arbeiteten 2 Miſſtonarien, welche eine 


tamuliſche und eine portugieſiſche Gemeinde beſorgten. 


Dieſe hatten in dieſem Jahr einen Zuwachs von 141 
neuen Mitgliedern. In der Schule wurden 40 Kinder 
erzogen, verpflegt und unterrichtet. = 

Zu Cuddalore waren 2 Miſſionarien. Diefe Ge 
meinde wurde in dieſem Jahr mit 74 Neubekehrten 
vermehrt, und das Erziehungshaus zählte 64 Kinder.“ 

Zu Caleutta befanden ſich 2 Miſſionarien, die 
einer engliſchen und einer portugieſiſchen Gemeinde 
vorſtanden. Im Laufe des Jahres wurden 67 Hindus 
getauft, und die Erziehungsanſtalt faßte 104 Kinder 
in fie 


Zu Tritſchinopoli ſtand nur ein Miſſionar mit 11 
Catecheten und Schullehrern an feiner Seite. Die Ge⸗ 
meinde hatte in dieſem Jahr einen Zuwachs von 206 
neuen Mitgliedern, und in den Schulen wurden 70 
Kinder unterrichtet. 

Zu Tanjore war bis jetzt noch kein Miſſionar/ 
obgleich eine anſehnliche Gemeinde in der Stadt war. 
Sie wurde vom ſeligen Schwartz und ſeinen Catecheten 
oft beſucht, auch wohnte er einige Jahre daſelbſt. 

Somit beſtand im Jahr 1775 die ganze proteſtanti⸗ 
ſche Miſſion auf dieſer Küſte in 5 Hauptſtationen, auf 
denen 13 Miſſionarien und mehr als 50 Nationalhelfer 
arbeiteten. Dieſe Gemeinden hatten in dieſem Jahr 
eine Vermehrung von 909 neuen Mitgliedern, und in 
den Schulen waren 633 Zöglinge. 

g. 23. 

Im Jahr 1779 wurde Schwartz unvermuthet ſchnell 
von dem engliſchen Gouverneur nach Madras gerufen, 
und ihm eröffnet, daß die Regierung mit ihrem berühm⸗ 
ten Widerſacher dem indiſchen Fürſten, Hyder Ali, 
nach langem blutigem Krieg gern Friede machen 
möchte; daß dieſer aber ihrer friedliebenden Abſicht 
nicht traue, und daß daher Schwartz zu demſelben 
nach Seringapatam reiſen und ihn zum Zutrauen 
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ſtimmen ſolle. Schwartz, über dieſen Auftrag verwun⸗ 
dert, verlangte Zeit zum Nachdenken und Gebeth. Da 
es blos um Wiederherſtellung des Friedens zu thun war, 
ſo gab er ſich endlich zu dieſem Auftrag willig her, um 
ſo mehr, da er hoffen durfte, bey ſeiner Reiſe durch 
das Land Gelegenheit zu finden, Vielen das Evangelium 
zu verkündigen, die zuvor nie etwas von einem Erlöſer 
gehört hatten. 5 7 

Schwartz wurde von Hyder Ali freundlich aufgenom⸗ 
men. Dieſen machte er nun mit den friedlichen Geſin⸗ 
nungen der engliſchen Regierung bekannt. Auch Hyder 
Ali erklärte ſich offen über ſeinen Wunſch, Frieden zu 
halten. Beym Abſchied ſandte ihm Ali einen Beutel 
mit 300 Rupien als Geſchenk nach. Schwartz weigerte 
ſich ihn anzunehmen, und bat ſich die Erlaubniß aus, 
eine Freyſchule zu Tanjore dafür errichten zu dürfen. 
Indeß brach doch im Jahr 1780 der Krieg aufs neue 
ans; und Hyder Ali verheerte das Land mit 100,000 
Mann. Von beyden Seiten wurden die ſchändlichſten 
Grauſamkeiten begangen, Städte und Dörfer wurden 
verheert, und zu aller Trübſal kam noch eine furcht⸗ 
bare Hungersnoth hinzu. Dieß war eine ſchwere prü⸗ 
fungsvolle Zeit für die Miſſion; und doch waltete ſicht⸗ 
barlich die Hand des HErrn über ſeiner Gemeinde. Der 
wilde Eroberer Hyder Ali gab nämlich feinen Ofizieren 
Befehl: „Den ehrwürdigen Vater Schwartz überall 
unbeläſtigt hin⸗ und hergehen zu laſſen. Er iſt ein 
heiliger Mann, ſetzte er hinzu, und meynt's gut mit 
mir.“ Das ſchönſte Lob, das ihm ein muhamedani⸗ 
ſcher Fürſt geben konnte. 

. 24. 

Im Jahr 1784 wurden mehrere Nationalgehülfen — 
Palamcotta geſendet, um im Süden der Halbinſel das 
Chriſtenthum auszubreiten, wohin ſie von einigen Ein⸗ 
gebornen eingeladen worden waren, welche chriſtliche 
Schriftchen in die Hände bekommen hatten. Im Jahr 
1787 wurde dem ſeligen Schwartz von dem mächtigen 
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Rajah von Tanjore, als diefer auf dem Sterbebette 
lag, fein adoptirter Sohn und Regierungserbe zur Erzie⸗ 
hung mit den zutrauenvollſten Ausdrücken übergeben; und 
dieſer junge Prinz wurde ſpäter der entſchiedenſte Freund 
dieſes treuen Knechtes Chriſti und der Miſſion. Unter 


manchen ſegensreichen Erfahrungen der Macht und Hülfe 


ſeines HErrn und Meiſters, dem er mit Freuden diente, 
rückte endlich im Februar 1798 im 72ſten Jahr feines 
Alters und im 48ſten ſeiner fruchtbaren Miſſionsarbeit 
das Ende ſeines Tagewerkes hienieden herbey. Mit 
dem Leben dieſes eifrigen Dieners Chriſti war ein neuer 
hoffnungsreicher Stern im Morgenlande aufgegangen, 
und an ihm hatte die Gnade Gottes der chriſtlichen 
Welt einen neuen Beweis vor die Augen geſtellt, was 
ſie durch ein einziges Werkzeug in den Finſterniſſen der 
Heidenwelt auszurichten vermag, wenn daſſelbe mit un⸗ 
bedingter ſelbſtloſer Hingebung am erſten nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit trachtet). 

Die Wirkſamkeit einiger deutſchen Miffionarien von 
Ziegenbalg bis auf Schwartz auf den weiten Ufern der 
Küſte Coromandel in Aſien gehört unſtreitig zu den 
ſchönſten Parthien der evangeliſchen Miſſionsgeſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Aber wie ſegensreich 
und erfreulich auch die Ernte war, welche ſie in der 
Bekehrung von Tauſenden heidniſcher Hindus eintrug, 
ſo blieb doch im Laufe des vielbewegten regſamen Jahr⸗ 
hunderts dieſe Küſte der einzige Punkt des ganzen aſia⸗ 
tiſchen Veſtlandes, auf dem von einer kleinen Schaar 
Evangeliſten für die Verbreitung des Reiches Chriſti 
gearbeitet wurde. Faßt nach dem gewöhnlichen Anſchlag 
dieſer große Welttheil zu jeder Zeit eine Bevölkerung 
von etwa 500 Millionen unſterblicher Menſchenſeelen 
in ſich, ſo ſind, wenn eine Generation auf 33 
Jahre angeſchlagen wird, von 1500 Millionen des 
Jahrhunderts in Aſien kaum einige Tauſend Seelen zu 


„) Man ſebe eine kurze Biographie dieſes treflichen Mannes in unſe⸗ 
rem Magazin ir Band. S. 481. 


592 


der ſeligmachenden Erkenntniß Jeſu Chriſti hinzuge⸗ 
führet worden. Wenn nach der Verheißung des Treuen 
und Wahrhaftigen das Geſetz Chriſti von einem Volke 
zum andern und von einem Meere zu dem andern die 
Welt beherrſchen ſoll, ſo muß die Kirche Chriſti im 
achtzehnten Jahrhundert die beſchämende Klage führen, 
daß ſie ihre heilige Verpflichtung gegen ihre miterlösten 
Brüder und Schwestern in Aſien leichtſinnig verſäumt habe. 


9. 25. 

Von dem fonnenreichen Aſien hinweg wenden wir 
unſere Blicke nach dem kalten Norden hin, um uns 
die Frage kürzlich zu beantworten, was im Laufe des 
18ten Jahrhunderts für die Bekehrung ſeiner Bewoh⸗ 
ner zum Chriſtenthum geleiſtet worden ſey. 

Kaum hatte der ſelige Hans Egede im Jahr 1708 
als Prediger eine kleine Landgemeinde in Norwegen 
bezogen, ſo ſiel ihm zufällig die Nachricht in die Hände, 
daß in alter Zeit das Chriſtenthum auf den Eisfeldern 
Grönlands herrlich geblüht habe, und daß nun alle 
Bewohner dieſes Landes wieder in elenden Götzendienſt 
zurückgeſunken ſeyen. Dieſe Nachricht machte einen 
tiefen Eindruck auf ſein Gemüth, und nach weiterer 
Erkundigung über die Sache fühlte er ſich innerlich 
berufen, ſeinen heidniſchen Nachbarn das Evangelium 
zu verkündigen. Nach manchen Schwierigkeiten, die 
er als Familienvater bey einem ſolchen Entſchluſſe in 
der Kraft des HErrn zu überwinden hatte, trat er 
endlich im Zahr 1718 mit feiner Gattin und feinen 
Kindern ſeine Reiſe an. Seine Nachbarn betrachteten 
ihn als wahnſinnig, und glaubten, er müſſe nächtliche 
Träume und Geſichte gehabt haben, um an ein ſolches 
hoffnungsloſes Unternehmen fein Glück, fein Leben und 
ſeine Familie zu wagen. Egede brach mit Heldenmuth 
durch alle Hinderniſſe durch, konnte aber erſt im May 
1721 eine Gelegenheit finden, von Bergen aus nach 
Grönland einzuſchiffen. Nach einer höchſt gefährlichen 
Seereiſe, auf welcher ſie mehr als einmal dem Tode 
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nahe waren, landete endlich das Schiff auf Grönland 
in 64° der Breite, wo Egede anfing, von Stein und 


Torf eine Hütte aufzuwerfen. Die Grönländer ſtaunten 
über die ganz unerwartete Ankunft der Fremdlinge. 
Weil ſie ſich denſelben durch die Sprache nicht verſtändlich 
machen konnten, ſo deuteten ſie an die Sonne, ſchüttelten 


den Leib, ſchloßen die Augen zu, legten die Hand unter 
den Kopf und thaten was ſie konnten, um ihnen zu ver⸗ 
ſtehen zu geben, daß ſie beym nächſtkommenden Winter 
erfrieren würden. Als dieß nicht gelang, ſo wurden die 
Angekoks (Zauberer) herbeygebracht, um fie zu bezau⸗ 
bern, da aber ihre ganze Kunſt nichts ausrichtete, er» 
zählten ſie ihren Landsleuten, Egede ſelbſt ſey ein An⸗ 
gekok, und nun war Alles zufrieden. 

Da Egede die grönländiſche Sprache noch nicht reden 


konnte, ſo ließ er durch ſeinen älteſten Sohn mit Blei⸗ 


ſtift einige Bibelgeſchichten malen, die er ihnen ſo gut 
er konnte verſtändlich zu machen ſuchte. Im Jahr 1723 
bekam er an Albert Top einen Gehülfen an ſeinem 
Miſſionsgeſchäfte; er ſelbſt hatte indeß grönländiſch ſich 
ausdrücken gelernt; die Einwohner ſtaunten über die 
großen Dinge die er ihnen ſagte, aber ſie konnten nichts 
begreifen und blieben demnach gleichgültig gegen das 
Evangelium, das er ihnen predigte. 
$, 26. 

Obgleich im Jahr 1728 zwey neue Miſſionarien zu 
ſeiner Verſtärkung angekommen waren, um Herrn Egede 
beſonders in Anlegung von Colonien behülflich zu ſeyn, 
fo ſah doch am Ende das däniſche Finanz⸗Miniſterium 
eben nicht die gewünſchten Vortheile bey der Unterneh⸗ 
mung, und ſchon im Jahr 1731 ſollte alles wieder auf⸗ 
gegeben werden. Dieß war ein harter Schlag für dieſen 
frommen Knecht Chriſti. Ihm war frey geſtellt wor 
den, entweder zu bleiben, oder mit den andern Eoloni- 
ſten nach Hauſe zurückzukehren. Die armen Grönländer, 
als ſie dieß hörten, meynten, der König habe dieß 
darum verordnet, weil ſie bis jetzt dem Evangelio noch 
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wenig Gehör gegeben hätten, fie kamen daher Schaaren⸗ 
weiſe zu Egede und erklärten ihm, wer dieß dem König 
geſagt habe, ſey ein großer Lügner. Und nun baten ſie 
ihren geliebten Egede aufs dringendſte, bey ihnen zu 
bleiben, und dem König zu ſchreiben, was für ein braves 
Volk ſie ſeyen. Wirklich entſchloß er ſich auch, ihren 
dringenden Bitten nachzugeben, während die andern 
Coloniſten nach Hauſe zogen. Kaum war Hans Egede 
mit ſeiner Familie auf dieſen kalten und unwirthbaren 
Eisfeldern als Bote Chriſti allein zurückgelaſſen, als 
ganz unerwartet die erſten Miſſionarien der mähriſchen 
Brüdergemeinde in Grönland einrückten, und ihm in 
feiner hülfloſen Verlaſſenheit am Werk des HeErrn 
treulich zur Hand gingen. Im Jahr 1734 kamen von 
Copenhagen 3 neue Miſſionarien an, unter denen auch 
der älteſte Sohn des ſel. Egede, Paul Egede ſich be⸗ 
fand, um in der Diskobay eine neue Colonie anzulegen. 
Und als das Jahr darauf ſeine trefliche Gattin ſtarb, 
die ihm treulich in der Noth beygeſtanden hatte, ſo 
entſchloß er ſich nach Copenhagen zurückzukehren, wo er 
nach 15jähriger ſchwerer und ſegensreicher Miſſionsar⸗ 
beit im Auguſt 1736 eintraf. Allein nur dem Leibe 
nach hatte er ſich von ſeinen geliebten Grönländern 
getrennt. Auf ſeinen Vorſchlag nämlich wurde von der 
Regierung zu Copenhagen ein Seminar zur Bildung 
für grönländiſche Miſſionarien und Katechiſten errichtet, 
deſſen Vorſteher Hans Egede wurde, und das in ſeiner 
feaensteichen Wirkſamkeit noch jetzt fortdauert. 
§. 27. 

Sein Sohn Paul arbeitete in Grönland einige Jahre 
im Segen fort. Im Jahr 1750 gab er ein grönländi⸗ 
ſches Wörterbuch heraus, daß der Miſſion ſehr nützlich 
wurde, und 10 Jahre ſpäter eine grönländiſche Ueber⸗ 
ſetzung des N. Teſtamentes. Seit Hans Egede in Co⸗ 
penhagen war, wurde die grönländiſche Miſſionsſache 
mit neuem Nachdruck betrieben, und an verſchiedenen 
Stellen der weſtlichen Küſte vom 60 — 73° nördlicher 
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Breite Colonien angelegt und mit Miſſionarien beſetzt. 
Hier eine kurze Ueberſicht a nach der dune 
* Errichtung. 


Colonien. 


1721 Gute Hoffnung. 1759 Egedes Denkmal. 
1734 Chriſtians Hoffnung. u * 


1741 Jakobs Hafen. 1773 Gut Hafen. 
1742 [Friedrichs Hoffnung. 1776 Julianens Hoffnung. 
1752 Claus Hafen. 1778 Kronprinzen Inſel. 
1755 Zu Kleeſtock. Klokkerhuck. f 
4755 Rittenbenk. 1797 Hund⸗Inſel. 
1756 Holſteinbury. Nennortelik. 


Im Jahr 1786 waren 10 däniſche Miſſionarien mit 
einer gedoppelten Zahl von Catecheten und Schullehrern 
auf Grönland; allein ſeit dieſer Zeit hat ihre Anzahl 
beträchtlich abgenommen. Von der Anzahl der Bekehr— 
ten liegt keine Urkunde vor uns. Obſchon ohne allen 
Zweifel dieſes Miſſionswerk dem grönländiſchen Volke 
großen Segen brachte, ſo iſt doch auch an ihm, beſon⸗ 
ders als Hans Egede auftrat, die Wahrnehmung zu 
machen, die ſich auch auf der Küſte Coromandel im 
ſüdlichen Aſien beſtätigt findet, daß es kein bedeutender 
Gewinn für das Reich Chriſti iſt, wenn die Bekeh⸗ 
rungsverſuche in der Heidenwelt auf anderem, als dem 
chriſtlichen Privat w — betrieben werden. N 
28. 

Was der ſelige Hans Egede für die Bewohner Grön⸗ 
lands in ſeiner frommen Seele trug, und unter den 
berechnenden Coloniſationsverſuchen der Regierung ſo 
oft vor ſeinen Augen untergehen ſah, das ſollte durch 
die ſchlichten und anſpruchloſen Miſſionarien der mäh⸗ 
riſchen Brüdergemeinde ausgeführt werden. Schon oben 
haben wir bemerkt, daß ihm gerade in einer der finſter⸗ 
ſten Stunden ſeines Lebens einige derſelben zur Hülfe 
berbeygeführt wurden. Kaum hatte ſich nämlich unter 
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den raftlofen Bemühungen des frommen Grafen Zinzen⸗ 
dorf eine kleine mähriſche Gemeinde auf einem ſeiner 
Güter, zu Herrnhut in der Lauſitz niedergelaſſen, als 
er mit ſeinen Brüdern im Vertrauen auf die Gnade 
Chriſti den Entſchluß faßte, nicht nur den armen Ne- 
gerſklaven in Weſtindien ſondern auch den heidniſchen 
Einwohnern des kalten Grönlandes einige Boten des 
Heiles zuzuſenden. Die erſten Miſſionarien der Brüder⸗ 
gemeinde, die im Jahr 1733 die unwirthbaren Ufer 
Grönlandes mit der Botfchaft Chriſti betraten, waren 
Chriſtian David, und die beyden Brüder Matthäus 
und Chriſtian Stach, um deren unvergeßliche Namen 
ſich die grönländiſche Miſſionsgeſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts bewegt. „Unſere Ausrüſtung brauchte 
nicht viel Zeit und Aufwand, ſchreibt einer dieſer 
Knechte Gottes. Unſere armen Brüder, die kurz zuvor 
aus ihrem Vaterlande vertrieben worden waren, konnten 
uns nicht viel geben, und wir hatten nichts als die 
Kleider, die wir trugen. — Kaum waren ſie auf 
grönländiſchem Boden angekommen, ſo ſuchten ſie unver⸗ 
weilt den Hans Egede auf, der ſie, wie ſich's erwarten 
ließ, aufs herzlichſte bewillkommte. Nun gings mun⸗ 
ter an das Erlernen der grönländiſchen Sprache, 
worin ihnen Egede mit ſeinen Söhnen allen Vorſchub 
leiſtete. Die Sache koſtete dieſe ungelehrten Männer 
unſägliche Mühe, die fie mit unverdroſſener Geduld aus 
Liebe zum HErrn überwanden. Als ſie ſchon im März 
1734 durch zwey andere Miſſionsbrüder Böhniſch und 
Beck verſtärkt wurden, ſo faßten ſie im Kampf mit den 
unbeſiegbar ſcheinenden Hinderniſſen der erſten Anſiede⸗ 
lung neuen Muth, und fingen an, mit der Predigt des 
Evangeliums den zerſtreuten Grönländerhaufen nachzu⸗ 
ziehen. Oft begleitete ſie Egede auf ihren mühſeligen 
Wanderungen im Lande umher, auf denen ſie nicht ſelten 
den drohendſten Gefahren ausgeſetzt waren. 


N 
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9. 29. 

Bisher hatten die Brüder unter den Grönländern 
ohne irgend eine ſichtbare Spur fruchtbringenden Segens 
gearbeitet. Die Wilden, die ſie oft von weiter Ferne 
ber befuchten, waren dumme unwiſſende, ganz gedan⸗ 


kenloſe Menſchen, die alſobald wieder alles vergaßen, 


was ihnen geſagt worden war. „Zeig uns den Gott, 
von dem du uns redeſt, ſagten ſie immer, ſo wollen 
wir an ihn glauben und ihm dienen. In eurem Lande 
mags wohl kranke Seelen geben, die eines Arztes be 
dürfen, dieß ſehen wir an denen, die vor euch hieber 
gekommen ſind. Bey uns iſt es anders, euren Himmel 
mögen wir nicht.“ — Erſt im Jahr 1738 hatten ſie die 
Freude, einen dieſer Wilden, Kajarnak, gründlich zum 
Herren bekehrt zu ſehen, welcher auch das Jahr darauf 
als Erſtling der Nation durch die heil. Taufe in die 
Gemeinde Chriſti aufgenommen wurde. Die genauere 
Bekanntſchaft mit dieſem Neubekehrten und die lehrreiche 
Erfahrungen, die ſie an ihm gemacht hatten, brachte 
eine weſentliche Veränderung in der Art ihres chriſtli⸗ 
chen Unterrichts hervor. Bisher waren ſie ſtets gewohnt 
geweſen, die Heiden, die zum Unterrichte kamen, zuerſt 
mit dem Daſeyn Gottes und ſeinen Eigenſchaften, mit 
der Schöpfung der Welt, dem Fall des Menſchen u. ſ. w. 
bekannt zu machen, allein dieſer Gang des Unterrichts, 
wie vernünftig und planmäßig er auch war, machte 
nicht den geringſten Eindruck auf die Gemüther der 
Wilden. Nun ſchlugen ſie einen andern Weg ein, und 
machten die Grönländer zuerſt und vor allem mit der 
Menſchwerdung, dem Leben und beſonders dem Tode 
Jeſu Chriſti bekannt, und dabey wurden ihre eigene 
Herzen ſo warm und ihr Mund ſo wunde beredt, 
daß fie ſelbſt darüber ſtaunen mußten. Dieß machte einen 
tiefen Eindruck auf die Grönländer, ihre eiskalten Herzen 
zerſchmolzen, es ging ihrem Verſtande ein neues Licht 
auf, und von nun an beginnt ein ganz neuer fruchtbarer 
Abſchnitt in der grönländiſchen Miſſionsgeſchichte. 
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F. 30. 
Bald ſammelte ſich beſonders aus der Jugend eine 


ſchöne Zahl von Grönländern um die Miſſionarien 


her, die von Herzen an den HErrn Jeſum glaubig 
geworden waren. Dieß machte ihnen große Freude, 
obſchon die Neubekehrten gar mannigfaltigen Verſuchun⸗ 
gen und Fehlern ausgeſetzt waren, die ihre Geduld üb⸗ 
ten. Die Ausſichten wurden mit jedem Tage heller, und 
die Wirkungen des Evangeliums waren ſo erſtaunlich, 
daß auf dieſer Küſte eine allgemeine Erweckung unter 
dieſem Volke Statt zu finden ſchien. Ihre kleine bald 
nach ihrer Ankunft begonnene Niederlaſſung, die ſie 
Neuherrnhut nannten, wurde immer beſuchter, und 
viele bekehrte Grönländer ſiedelten ſich neben ihnen 
an, die eine Gemeinde Chriſti auf dieſen kalten Eis⸗ 
feldern bildeten. Dieſe Gemeinde wuchs täglich an 
Zahl ihrer Mitglieder und an Gnade, obgleich bald 
darauf viele ſchwere Umſtände eintraten, welche den 
Glauben der Neubekehrten in heißer Feuersprobe be⸗ 
währten. Beſonders waren ſie nicht ſelten der größten 
Hungersnoth ausgeſetzt und in der augenſcheinlichſten 
Gefahr, aus Mangel an Lebensmitteln ihr Leben einzu⸗ 
büßen. Aber der HErr half immer wieder in der 
ſchwerſten Stunde der Anfechtung, und ſie fanden ihren 
reichen Troſt in der ſeligen Einfalt des Glaubens, die 
noch nie zu Schanden geworden iſt. 

Nach etwa 20 Jahren war Neu Herrnhut ein ſchö— 
nes Dorf geworden, und das ganze Land umher, das 
dem Auge nichts als nakten Felſen und Sand dargebo⸗ 
ten hatte, auf dem nicht ein Grashalm wuchs, war 
nun in das herrlichſte Grün eingekleidet, und konnte 
mitten in ſchauervoller Wildniß ein Garten Gottes ge— 
nannt werden. Die Brüder führten die Schafzucht in 
Grönland ein, und das Gras war für die Schafe ſo 
nahrhaft, daß die Schafmütter jährlich 2 — 3 Lämmer 
warfen, die im Herbſt bereits größer waren, als wie 
jährige Schafe in Deutſchland ſind. 
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J. 31. N 

Da die Gemeinde ſich täglich mehrte, ſo mußte Be⸗ 
dacht darauf genommen werden, in den ſüdlichen Ge⸗ 

genden des Landes eine zweyte Niederlaſſung anzulegen. 
Matthäus Stach machte ſich im Jahr 1758 mit einigen 
Brüdern und einigen grönländiſchen Familien auf den 

Weg um einen neuen Platz zur Anſiedlung aufzuſuchen. 
Nachdem ſie viele Plätze hiezu unterſucht hatten, ließen 
ſie ſich endlich auf einer kleinen Küſteninſel, etwa 40 
Stunden ſüdlich von Neu⸗Herrnhut nieder, und gaben 
der neuen Colonie den Namen Lichtenfels. Die erſte 
Zeit ihrer Anſiedlung war eine ungemein ſchwere Zeit, 
indem fie bald eine gewaltige Hungersnoth überfiel, und 
ſie mit ein wenig magern Fiſchen und wilden Beeren 
ihr Leben armſelig zu friſten ſuchen mußten. Im Jahr 
1760 hatten fie die Freude, eine Anzahl bekehrter Grön⸗ 
länder als Erſtlinge dieſer neuen Niederlaſſung auf den 
Tod Jeſu zu taufen. Wirklich nahm hier die Zahl der 
Einwohner ſo ſchnell zu, daß ſie mehr Gehülfen von 
Europa bedurften. Ihre Wohnungen waren überall zu 
enge geworden und ihr Bethhaus konnte im Sommer 
kaum den ſechsten Theil von Zuhörern faſſen, die ſich 
zu der Predigt des Wortes hinzudrängten. Es mußte 
daher Bedacht darauf genommen werden, eine neue ge⸗ 
räumige Kirche hier zu bauen, die von den Einwohnern 
aufs fleißigſte beſucht wurde. 

|, 32. 

Im Jahr 1768 fand eine merkwürdige Erweckung 
unter den Wilden in der Nachbarſchaft von Neu-Herrn⸗ 
hut Statt, die ſich auch nach Lichtenfels verbreitete, 
Mehrere Jahre lang hatten die Brüder nur wenige 
Beſuchende aus den Heiden gehabt, und ſelten zeigten 
ſie eine Neigung das Evangelium anzunehmen. Unge⸗ 
wöhnlich viele Grönländer aus dem Süden hatten ſich 
auf ihren Wanderungen dieſes Jahr in der Nachbar- 
ſchaft eingefunden, und Manche derſelben nahmen auch 
bisweilen an den Gottes dienſten Theil. Nun trug ſichs 
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zu, daß ein berühmter heidniſcher Augetet (Zauberer) 
durch einen Traum, den er in einer Nacht vom jüngſten 
Gericht und den Strafen der Gottloſen in der Hölle 
hatte, ſo mächtig aufgeſchreckt wurde, daß er überall 
herumlief, und ſeinen Landsleuten ſagte, ſie ſeyen bisher 
von ihm und den übrigen Angekoks ganz und gar be⸗ 
trogen worden. Dieß machte tiefen Eindruck, erregte 
allgememeine Aufmerkſamkeit aufs Evangelium, und in 
etwa 12 Monaten wurden zu Neu-Herrnhut und Lich⸗ 
tenfels etwa 200 Grönländer durch die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen. * 
Im Jahr 1774 ſegelten die Miffionarien Sörenſen 
und Grillich von Lichtenfels ab, um tiefer im Süden 
hinab auf der Küſte eine neue Stelle zur Niederlaſſung 
aufzuſuchen. Nach einer Reiſe von 6 Wochen kamen 
ſie auf der Inſel Ouartok an, wo ſie eine warme Quelle 
entdeckten, um die herum ein fetter mit den ſchönſten 
Blumen geſchmückter Grasboden ſich bildete, ein An⸗ 
blick, der auf dieſen kalten Eis feldern höchſt ungewöhn⸗ 
lich iſt. In einer Entfernung von dieſer Quelle ſiedelten 
fie ſich etwa 60° 34 nördl. Breite, beyläufig 160 
Stunden von Lichtenfels, auf dieſer Inſel an, und 
nannten den Ort Lichtenau. 
9. 33, 

Schon im erſten Winter ließen ſich etwa 100 Wilde 
bey ihnen nieder. Sie fanden bald, daß dieſe Gegend 
Grönlands am meiſten bevölkert iſt, und daß innerhalb 
des Umkreiſes von einer Stunde bey 1000 Wilde wohn- 
ten. So hatten ſie ein weites Feld für ihre Arbeit 
vor ſich, und durften ſich bald einer reichen Ernte 
erfreuen. Nach wenigen Jahren ſammelte ſich hier 
eine grönländiſche Chriſtengemeine, die an Zahl der 
Einwohner alle übrigen Niederlaſſungen des Landes 
übertraf. Im Jahr 1787 ſtarb der ehrwürdige Matthäus 
Stach, einer der Brüder, die ſich zuerſt hier angefiedelt 
hatten. Viele Grönländer hatten nunmehr leſen, und 
een derſelben auch ſchreiben gelernt. Da ihre Sprache 
* keine 
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feine eigenthümlichen Buchſtabenzeichen hatte, fo wurden 
von den Miffionarien die lateiniſchen Buchſtaben als die 
einfachſten und leichteſten eingeführt. Die Kinder ſind 
im Allgemeinen ſehr lernbegierig und machen gute Fort⸗ 
ſchritte. Die Erwachſenen haben in den Fertigkeiten 
des bürgerlichen Lebens anſehnlich zugenommen und 
auch auf den Eisfeldern Grönlands hat ſich das apoſto⸗ 
liſche Wort erprobt, daß die Gottſeligkeit zu allen 
Dingen nütze iſt, und die Verheißung hat dieſes und 
des zukünftigen Lebens. Nicht ohne tiefe Freuden⸗ 
Empfindung läßt ſich auf dieſe ſtillen Verſuche der 
Brüdergemeinde auf dieſen öden Wildniſſen Grönlands“ 
hinblicken, und in ihnen iſt der Miſſionsgeſchichte des 
neunzehnten Jahrhunderts ein ehrwürdiges und ermun— 
terndes Beyſpiel gegeben, was auch bey gering⸗ 
gen Mitteln und ohne wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bereitung die Liebe Chriſti in der Heidenwelt aus⸗ 
zaurichten vermag, wenn fie lauter iſt, und die Feuer⸗ 
probe hält. 


4 Re ne 


1200 g. 34. 

Auch verſchiedene Indianerſtämme in den Wild⸗ 
niſſen Nordamerikas blieben im Laufe des 18ten Jahr⸗ 
hunderts von dem Eifer der Chriſten nicht ganz unbe⸗ 
rückſichtigt. Was der fromme Eliot in früherer Zeit 
unter denſelben nicht ohne ſegensreiche Frucht begonnen 
hatte, das feste in dieſem Jahrhundert der unvergeß⸗ 
liche Brainerd mit unermüdeter Treue fort. Dieſer 
eifrige junge Knecht Chriſti trat in den Dienſten einer 
kleinen ſchottländiſchen Miſſionsgeſellſchaft im April 
1743 als Miſſionar unter den Indianern ein, und 
ſiedelte ſich zuerſt zu Albany im Staate Neu-Pork an. 
Mitten in heulender Wildniß baute er hier für ſich und 
ſeine Familie, die er aus Schottland mitgebracht hatte, 
eine geringe Indianerhütte, lernte die Indianerſprache, 
und wartete der Stunde, wo er den Wilden das Evan⸗ 
gelium Chriſti verkündigen konnte. Da und dort fand 

fh ein Indianer bey ihm ein, den er mit der ſelig⸗ 
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machenden Wahrheit bekannt machte, und es währte 
nicht lange, ſo hatte er die Freude, hie und da die 
angelegentliche Frage von Eingebornen zu hören: was 
ſoll ich thun, das ich ſelig werde? 

Im Jahr 1744 wendete er ſich zu den Delawaren 
in den Buchten des Staates Penſylvanien, und wanderte 
unter großen Mühen und Gefahren unter denſelben um- 
her, um wenigſtens einige Seelen aus der finſtern Nacht 
des Aberglaubens herauszuretten; aber erſt nach langer 
Zeit hatte er die Freude, ſeinen bisherigen Dollmetſcher 
als Erſtling der Indianer auf den Glauben an den 
HErrn Jeſum taufen zu dürfen. Bald darauf jedoch 
fing eine mächtige Erweckung unter den Indianern in 
dem Dorfe Crosweelsſaug an, die ſich in kurzer Zeit 
weit umher verbreitete. Oft waren ganze Indianerhaufen, 
denen er das Wort Gottes kräftiglich ans Herz legte, 
im Innerſten erſchüttert, und einer um den Andern 
kam in tiefer Betrübniß über ſeinen Seelenzuſtand 
herbey, um Rath und Troſt bey Brainerd einzuholen. 
Alſo ſammelte ſich ein Gemeinlein gläubiger Indianer 
um dieſen Knecht Chriſti her, und rührend ſind die 
Zeugniſſe des neuen Lebens und der herzlichen Liebe, 
durch welche mitten in der öden Wildniß dieſes Häuf⸗ 
lein untereinander und mit ihrem unſichtbaren HErrn 
verbunden war. Aber die Miſſionslaufbahn dieſes treuen 
Dieners ſeines HErrn dauerte nicht lange, denn mitten 
in der ſegensvollſten Arbeit wurde er ſchon im Oktober 
1749 in die ewigen Wohnungen hinüber gerufen, nach- 
dem er da und dort mit gänzlicher Aufopferung ſeiner 
ſelbſt den göttlichen Saamen des Wortes unter Gebeth 
und Thränen reichlich ausgeſtreut hatte, und zu ſeinen 
Lebzeiten noch die ſelige Freude genießen durfte, zu feben, 
daß er unter ſeinen Indianern nicht vergeblich gearbeitet 
hatte in dem HErrn. 
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Während der ſelige Brainerd mit munterer Treue 
unter den Delawaren in Penſylvanien arbeitete, und 
an manchem Ort ein volles Netz ziehen durfte, hatte er 
die hohe Freude zu ſehen, daß von weiter Ferne her j 
auf dieſem öden Brachacker der Indianerwelt immer | 

mehrere Arbeiter am Evangelio fich einfanden, welche | 

das Panier Chriſti in dieſen verfinſterten Wildniſſen 
aufzurichten gekommen waren. 
Um dieſelbe Zeit nämlich, als von der neuentſtan⸗ 

denen mähriſchen Brüdergemeinde einige fromme Brüder 

nach den Eisfeldern Grönlands auszogen, um unter 

den wilden Bewohnern dieſer Küſte Seelen für den 

Welterlöſer zu gewinnen, waren auch ſchon im November 

1734 einige derſelben nach Nordamerika geſendet wor⸗ 

den, um das Heil Gottes in Chriſto den Indianern 

in der Wildniß anzubieten. Gleich nach ihrer Ankunft 

wendeten fie ſich mit ihrer Freudenbotſchaft an die 

Creek⸗Indianer, die in der Nähe der Stadt Sawan— 

nah wohnten, und fingen in Kurzem an, eine Schule 

für ihre verlaſſene Jugend zu errichten. Aber bald wur 

den fie durch einen ausgebrochenen Krieg genöthigt, 

ihre blühende Pflanzung zu verlaſſen und ſich nach 

Penſylvanien zurückzuziehen. Der ehrwürdige Span⸗ 

genberg, der die Brüder aus Deutſchland nach Georgien 

geführt hatte, kehrte nicht lange hernach zu der Gemeinde 

in Herrnhut zurück, wo ſich auf die Nachrichten hin, 

die er vom kläglichen Zuſtand der Indianer mit ſich 

gebracht hatte, ſogleich mehrere Brüder freywillig ans 

boten, den armen Indianern mit dem Evangelio Chriſti 

zu Hülfe zu eilen. So wurde der Bruder Chriſtian 

Heinrich Rauch im Jahr 1739 nach Neu-Pork geſendet, 

um unter den benachbarten Indianerſtämmen eine Miſ⸗ 

ſion zu beginnen. In dem Indianerdorfe Schekomeko 

ließ er ſich nieder, wo er mit viel Liebe von den In⸗ 

dianern aufgenommen wurde. Aber als er ihnen davon 
=ſagte, daß er um der Religion willen zu ihnen gekom⸗ 
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men fen, fo fingen fie an, den Mann auszulachen. 
Rauch feste indeß feine Beſuche in ihren Hütten fort, 
zog auch unter den benachbarten Indianern umher, und 
vergaß am Ende alle Mühſeligkeiten und Gefahren, als er 
bey einigen der roheſten Indianer die Thränen von ihren 
Augen rollen ſah, wenn er von den Leiden Chriſti zu 
ihnen ſprach. Aber kaum hatten die europäiſchen Mäkler, 
die für ſchnöden Gewinn und Betrug in dieſen Wäldern 
umherzogen, eine moraliſche Veränderung unter den 
Indianern wahrgenommen, als ſie kein Mittel unver⸗ 
ſucht ließen, um den Miſſionar von denſelben wegzu⸗ 
jagen. Rauch mußte wirklich eine Zeitlang ihrer Bos 
heit weichen und ſich zurückziehen, kam aber immer 
wieder nach Schekomeko zurück, um den Indianern den 
Weg des Lebens zu verkündigen. Unter den drohendſten 
Gefahren trat er da und dort in ihre Hütten ein, und 
grüßte ſie freundlich. Als er einſt ganz ermüdet in die 
arme Hütte eines wilden Indianers kam, der ihm laut 
den Tod geſchworen hatte, ſo legte er ſich in der ruhig⸗ 
ſten Faſſung in derſelben zum Schlafe nieder. „Das 
kann kein ſchlechter Mann ſeyn, rief der wilde Indianer 
aus, der ſo ruhig und furchtlos bey einem Wilden ſich 
niederlegen und ſchlafen kann. Bald überzeugte er 
ſich, daß die über den Miſſionar von den Weißen ver- 
breiteten Gerüchte grundlos waren, und er ſprach nun 
unter ſeinen Landsleuten für ſeine Unſchuld, und es ge⸗ 
lang ihm bald, ihren Argwohn wegzuräumen. Ja es 
hatte der wackere Miſſionar die Freude, dieſen India⸗ 
ner nebſt einigen Andern für die Wahrheit, die in 
Chriſto iſt, gewonnen zu ſehen, und ihn im Frühling 
1742 durch die Taufe in die Gemeinde Jeſu aufzu⸗ 
nehmen. 
9. 36. 
Nun machte das Evangelium ſchnelle Fortſchritte, 
nicht nur in Schekomeko, fondern auch in den benach⸗ 
barten Indianerdörfern. Es war höchſt erfreulich, wahr⸗ 
zunehmen, wie die Wilden oft von weiter Entfernung» 
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her um den neuen Prediger fich ſammelten, der, wie fie 
es ausdrückten, von Gott redete, wie Er Menſch ge» 
worden ſey, und die Indianer ſo ſehr liebe, daß Er mit 
ſeinem Blute ſie vom Dienſte des Teufels und der Sünde 
erlöſet habe. Das Feld war weiß zur Ernte geworden, 
und nun rückten noch mehrere Brüder von Europa 
nach, die durch Handarbeit unter den Wilden ihr 
Stücklein Brod verdienten, und ſie unter der Arbeit zu 
Chriſto dem Seelenfreunde hinführten. Aber mitten in 
der ſchönſten Blüthezeit brach ein neuer Verfolgungsſturm 
aus, den abermals die Weißen im Frühling 1744 an⸗ 
gezeddelt hatten. Weil es ihnen nicht gelungen war, 
durch allerley verläumderiſche Gerüchte die Indianer 
von den Miſſionarien abwendig zu machen, fo ſprengten 
fie nun unter ihren weißen Landsleuten aus, die Mife 
ſionarien hielten es heimlich mit den Franzoſen in dem 
Kriege, der um dieſe Zeit zwiſchen ihnen und den 
Engländern ausgebrochen war. Dieſes falſche Gerücht 
verbreiteten ſie ſo allgemein und mit ſolcher Zuverſicht, 
daß alle Welt anfing daſſelbe zu glauben; und als die 
Miſſionarien nun obrigkeitlich aufgefordert wurden, 
unter die Waffen gegen die Franzoſen zu treten, und 
ſie als Diener Chriſti und Verkündiger des Wortes 
vom Frieden ſich weigerten dieß zu thun, ſo wurden 
ſie in ein hartes Gefängniß gelegt, von Gericht zu 
Gericht wie Miſſethäter geſchleppt, und am Ende genö⸗ 
thigt, die Provinz Neu⸗Pork zu verlaſſen und ſich nach 
Bethlehem in Penſylvanien zurückzuziehen. Die gläubi⸗ 
gen Indianer, die ihren Verluſt tief beklagten, ſetzten 
zwar ihre Verſammlungen fort, aber doch litt die kleine 
Indianergemeinde Schekomeko großen Schaden, und am 
Ende hatten die Weißen keine Ruhe, bis auch ſie von 
ihren ſchönen Pflanzungen hinweg in die Wildniß zurück⸗ 
gedrängt waren. 

„87. 
Die Europäiſchen Brüder, die ſich zu Bethlehem in 
-Penſylvanien angefiedelt hatten, nahmen ſich der armen 
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Vertriebenen an, und bauten ihnen etwa 12 Stunden 
von ihrem Wohnort ein Dorf, das Gnadenhütten genannt 
wurde, wo ſich die gläubigen Indianer niederließen. 
In kurzer Zeit blühte hier eine herrliche Gemeinde auf, 
welcher bald das angekaufte Land zu eng wurde. Von 
hier aus machten nun die Miſſionarien ihre Wanderungen 
rechts und links in das Indianergebiet hinein, um 
etliche derſelben für den Glauben an Chriſtum zu ge 
winnen. Beſonders war ihr Augenmerk auf die Iroke⸗ 
ſen gerichtet, die am Fluß Susquehannah wohnten, und 
unter denen ſich einige Miſſionarien niederließen. Indeß 
dauerte der fürchterliche Krieg zwiſchen den Franzoſen 
und Engländern, die ſich um den Beſitz Amerikas ſtrit⸗ 
ten, noch immer und zwar mit immer größerer Unmenſch— 
lichkeit fort, und die zerſtreuten Colonien der gläubigen 
Indianer hatten darunter namenloſe Drangſal zu erdul- 
den; ja man hatte den augenſcheinlichen Plan geſchmie⸗ 
det, alle dieſe Niederlaſſungen gänzlich zu Grund zu 
richten, wenn nicht der HErr ſie zur Bewahrung in ſeinen 
beſonderen Schutz genommen hätte. 

Endlich gelangte das bedrängte Bethlehem wieder zum 
Genuß des Friedens, und da die Zahl ſeiner Einwohner 
ſich ſehr vermehrte, ſo wurde in ſeiner Nähe eine zweyte 
Colonie angelegt, welche Nain genannt wurde. Auch 
hier wurde die Stätte bald zu enge, und die Brüder 
machten nun hinter den blauen Bergen eine neue Anſie⸗ 
delung, welche ſie Wechquetank nannten. Aber kaum 
war dieſes Gemeinlein glaubiger Indianer mitten in 
der Wildniß aufgeblüht, ſo brach im Jahr 1763 ein 
neuer Krieg gegen verſchiedene Indianerſtämme aus, 
der große Verheerung verbreitete. Die Weißen ſtürmten 
nun beſonders auf die herrlichen Pflanzungen der bekehr⸗ 
ten Indianer los, um fie aufs neue aus dem Beſitze 
derſelben zu verjagen, und hinter die Berge zurückzu⸗ 
drängen. Auf dieſe Weiſe kamen die armen Gemeinden 
in das größte Gedränge, und mußten nach tauſendfa⸗ 
cher Gefahr dem Feinde preisgegeben werden, der hohn 
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lachend ihrem Abzug aus ihren herrlichen Gefilden zuſah, 
indeß er ſich in dieſelbe theilte. Nach langer Trübſal 
und grauſamer Gefangenſchaft kam es endlich wieder ſo 
weit, daß ſich die glaubigen Indianer an der Susque⸗ 
hannah aufs neue anſiedeln, und eine Stadt erbauen 
durften, die ſie Friedenshütten nannten. In kurzer 
Zeit waren hier 40 europäiſche Häuſer und 13 Indianer⸗ 
hütten aufgebaut, und ein Garten Gottes blühte unter 
ihren Händen auf. Die Indianer ſtrömten nun von 
allen Seiten zur Niederlaſſung herbey. Es war eine 
der lieblichſten Niederlaſſungen Amerikas, was ſie aber 
noch viel ſchöner machte, war das herrliche Werk der 
Gnade Gottes, das aufs neue in den Herzen der India⸗ 
ner begann, und ſich immer weiter umher verbreitete. 

Im Jahr 1767 machte ſich der unvergeßliche Mann 
Gottes David Zeisberger mit einigen Indianergehül⸗ 
fen auf den Weg, um eine neue Stelle zur Niederlaſſung 
für bekehrte Indianer am Ohiofluß aufzuſuchen; aber 
erſt im Jahr 1770 gelang es ihnen, ſich an einem Platze 
niederzulaſſen, wo ſie eine Stadt zu bauen anfingen, die 
ſie Friedensſtadt nannten. Anfänglich hatten die 
Einwohner derſelben, die aus der Ferne hieher gezogen 
waren, mit ihren wilden und abgöttiſchen Nachbarn 
ſchwere Kämpfe zu beſtehen; aber dennoch blühte der 
Ort ſichtbar auf, und die Zahl der Bekehrten nahm 
mächtig zu. 

\. 38. 

Um dieſe Zeit ſah ſich die Gemeinde zu Friedens⸗ 
hütten genöthigt, ihre ſchönen Pflanzungen zu verlaſſen 
und nach Friedensſtadt zu ziehen, weil die Irokeſen ohne 
ihr Wiſſen das Land auf dem ſie wohnten verkauft hatten. 
Nach einer höchſt beſchwerdevollen Reiſe und mannigfal⸗ 
tigem Verluſt kamen 240 arme vertriebene Indianer end⸗ 
lich auf der neuen Wohnſtätte an, und da des Landes 
für ſie nicht genug war, ſo machte ſich der unermüdete 
Zieisberger auf den Weg, und ſuchte in tiefer Wildniß 

einen neuen Wohnplatz auf, den er endlich am Mus kingum 
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bey dem Erie Fluſſe fand, wo fich ein Theil der glau⸗ 
bigen Indianer niederließ und eine Stadt errichteten, 
welche Schönbrunn wegen ihren herrlichen Quellen 
genannt wurde. 

Mittlerweile kam Friedensſtadt in die größte Roth, 
indem die wilden umher wohnenden Indianer ihren 
Einwohnern von allen Seiten zuſetzten, und ihnen den 
Untergang drohten. Am Ende blieb den armen überall ver» 
drängten Indianer ⸗Chriſten nichts übrig, als Friedens 
ſtadt mit allen feinen ſchönen Anlagen abermals zu verlaſ⸗ 
ſen, und zu ihren Brüdern am Muskingum zu ziehen, um 
in der Wildniß neben ihnen eine Ruheſtätte zu ſuchen. 
Aber auch hier dauerte die Ruhe nicht lange, indem 
zwiſchen den Wilden dieſer Gegend und den Einwoh— 
nern von Virginien ein verheerender Krieg ausbrach, 


der ſie in mannigfaltige Gefahr verſetzte. Indeß war 


die Hand des HErrn ſo mächtig über ihnen, und ließ 
ſie ſo viel Gnade in den Augen ihrer heidniſchen Nach⸗ 
barn finden, daß in kurzer Zeit auf die dringende Er- 
munterung derſelben eine zweyte Niederlaſſung, abermals 
Gnadenhütten genannt, und bald darauf eine dritte, 
Lichtenau errichtet werden konnte. 
\. 39, f 

Aber auch jetzt wieder trübte ſich gar bald der kaum 
erheiterte Horizont des mühevollen Miſſionslebens dieſer 
treuen Streiter Chriſti. Eine Rotte von nicht weniger 
als 200 wilden Huronen marſchirte auf das ſo eben 
erſt entſtandene Lichtenau zum Verderben los. Schon 
ſtanden die blutgierigen Räuber unter der Anführung 
ihres Hauptmanns vor der Pforte, als furchtlos die 
bethenden Indianer — ſo nannte man ſie ſpottweiſe — 
Ochſen und Schweine fchlachteten, und fie wohl zu⸗ 
gerüſtet ihren mörderiſchen Feinden mit folgender Bot⸗ 
ſchaft zuſandten: 

»Oheim! (Anrede an den Räuber-Hauptmann) 
Wir, eure Vetter, die Gemeinde der glaubigen India⸗ 
ner zu Lichtenau und Gnadenhütten, freuen uns der — 
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Gelegenheit, Euch zu ſehen und zu fprechen. Wir 
wollen euch den Staub, und alles was der Wind in 
eure Augen geblaſen hat, rein wegwiſchen, ihr 
mit hellen Augen und heiterer Stirne eure V an⸗ 
ſchauen könnet. Wir wollen auch aus eure Ohren 
und Herzen alle die böſen Gerüchte wegputzen, die ein 
ſchlimmer Wind auf der Reiſe an euch hingeweht hat, 
damit unſere Worte einen Eingang zu euren Ohren und 
einen Raum in euren Herzen finden mögen.“ 

„Oheim! Höret die Worte der glaubigen Indianer, 
eurer Vetter zu Lichtenau und Gnadenhütten. Wir 
möchten euch gerne zu wiſſen thun, daß wir ſeit 30 
Jahren das Wort Gottes angenommen und geglaubt 
haben, und daſſelbe jeden Tag Morgens und Abends 
hören. Auch ſollt ihr wiſſen, daß unſere Lehrer unter 
uns wohnen, die uns und unſere Kinder unterrichten. 
Dieß Wort Gottes, in welchem uns unſere Lehrer un, 
terrichten, lehret uns Frieden zu halten mit allen Men⸗ 
ſchen, und ſie als unſere Freunde zu betrachten; denn 
alſo hat uns Gott geboten. Dieſe unſere Lehrer ſind 
nicht blos unſere Freunde, ſondern wir betrachten ſie 
als unſer Fleiſch und Blut. Da wir nun eure Vetter 
ſind, ſo müſſen wir aufs dringendſte bitten, ſie auch 
als euren Leib und als eure Vetter anzuſehen. Wir 
und ſie machen nur einen Leib aus, und was ihr ihnen 
thut, das iſt uns gethan, es ſey gut oder böſe.“ — 
Der Räuberhauptmann, der den dargebotenen Wampum⸗ 
ſtrick als Friedenszeichen ergriff, erwiederte: 

„Vetter! ich bin ſehr froh, und fühle große Freude, 
daß ihr mir meine Augen und Ohren und mein Herz 
von allem Böſen geſäubert habt, das der Wind auf der 
Reiſe in ſie hineinblies. Ich bin auf einem Feldzug 
eigener Art; denn ich bin ein Krieger, und bin ausge⸗ 
zogen in den Streit, und darum kommen ſo viele böſe 
Dinge in meinen Kopf und ſelbſt in mein Herz. Aber 
euch, meinen Vettern, ſey's gedankt, meine Augen ſind 
jetzt klar, ſo daß ich euch mit heiterer Stirne anſehen 
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kann. Ich freue mich, daß eure Worte in meine 
Ohren und in mein Herz gedrungen ſind. Gehet hin 
wie bisher und laſſet euch Niemand beunruhigen. Fol- 
get euren Lehrern, die euch in den Wegen Gottes un⸗ 
terrichten. Niemand ſoll es wagen, ihnen zu ſchaden. 
Geht ihr nur in eure Verſammlung und denkt an nichts 
anders. Wir ziehen in den Krieg, aber ihr ſollt ruhig 
und ungeſtört bleiben. 

Wirklich zogen die Räuber ab, nachdem ſie ſich am 
Fleiſche gütlich gethan hatten. Aber die Lebensgefahren 
kehrten unter den verwirrungsvollen Umſtänden dieſer 
Gegend doch ſo oft und ſchwer wieder zurück, daß die 
glaubigen Indianer mit ihren Lehrern endlich den Bes 
ſchluß faßten, das Land zu verlaſſen, und nach Beth- 
lehem ſich zurückzuziehen. 

d. 40. | 

Hierauf folgten für die armen chriſtlichen Indianer 
viele ſchwere Jahre, die fie gar oft dem augenſchein⸗ 
lichſten Untergang nahe brachten. Aber die Hand des 
Herrn half immer wieder aus der großen Tiefe. Mit- 
ten im härteſten Gedränge wurde ihnen nach den mü- 
hevollſten Wanderungen am Erie-See in Ober⸗Canada 
ein Ruheplätzchen angewieſen, wo ſie ſich anſiedelten, 
und ihrer neuen Niederlaſſung den Namen Fairfield 
gaben. In kurzer Zeit geſtaltete ſich unter der fleißigen 
Hand der Indianer die Gegend ſo ſehr um, daß in 
wenigen Jahren die heulende Wildniß in einen Garten 
Gottes verwandelt wurde. 

Der ehrwürdige David Zeisberger hatte alle die 
furchtbaren Stürme, welche 60 Jahre lang die Miſſion 
der Brüdergemeinde in Nordamerika umherjagten, mit 
unerſchütterlicher Treue und Beharrlichkeit ausgehalten, 
obgleich von allen Seiten her die feurigen Pfeile des 
Böſewichtes immer zuerſt auf ihn gerichtet waren, und 
veſtgehalten durch die unſichtbare Hand, an welche er 
ſich bisher glaubensvoll angeklammert hatte, ſtand er 
als ehrwürdiger Bote Chriſti mit ſilbergrauen Haaren 
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da wie ein Fels im Meere. Noch in feinen alten Tagen 
führte er mit chriſtlichem Heldenmuth eine Schaar glau- 
biger Indianer an den Muskingum zurück, wo der 
Congreß den Brüdern den vollen Umfang ihrer frühern 
BVeſitzungen, in 12000 Morgen Ackerlandes beſtehend, 
zuſicherte. Alles umher war mit Dornen und Diſteln 
überwachſen, unter denen noch da und dort zerſtreut die 
Gebeine der frommen Blutzeugen lagen, die früher an 
dieſer Stätte ihr Leben eingebüßt hatten. Hier baute 
der edle Zeisberger eine Indianerſtadt an, die er Go— 
ſen nannte, und wo im Jahr 1808 auch ſeine Gebeine 
in der frohen Hoffnung einer ſeligen Auferſtehung zur 
Ruhe niedergelegt wurden. 


9. 41. 


Am geſegnetſten waren unſtreitig im Laufe dieſes 


Jahrhunderts die Arbeiten der mähriſchen Brüder un- 
ter den Negerſklaven auf den däniſch-weſtin⸗ 
diſchen Inſeln, welche ſie ſchon im Jahr 1732 in 
der größten Armuth und im Kampfe mit den widrigſten 
Umſtänden, aber voll ſtandhaften Glaubensmuthes und 
voll hingebender Liebe zu dieſer höchſt unglücklichen 
Menſchenklaſſe anfingen. Die beyden erſten wahrhaft 
ehrwürdigen Boten des Heiles, die ſich freywillig zu 
dieſem aufopferungsvollen Dienſte hingaben, waren 
Leonhard Dober und David Nitſchmann, die 
im Auguſt 1732 von Copenhagen aus ihre Reiſe nach 
St. Thomas antraten. Dober hatte ſich angeboten, ſich 
als Sklaven verkaufen zu laſſen, um auf dieſem Wege 
Gelegenheiten und Mittel zu finden, ſeinen Mitſklaven 
die Verſöhnung Chriſti zu verkündigen. Nach einem 
ſchweren Anfange unter den Negern, wobey oft ihre 
Noth aufs Aeußerſte ſtieg, zeigten ſich doch bald da und 
dort in den Herzen der unglücklichen Sklaven ſtille Spu⸗ 
ren von der geſegneten Wirkſamkeit des Wortes vom 
Kreuze Chriſti, und wenige Jahre darauf rückten andere 
Brüder nach, die in die heiße Streiterlinie mit ihnen 
eintraten. 
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Kaum ſahen die Brüder ihre Anzahl verſtärkt, fo 
faßten ſie ſchon im Jahr 1733 den Entſchluß, auch auf 
der benachbarten Inſel St. Croix das Panier des Ge⸗ 
kreuzigten aufzurichten. Tobias Leupold und Martin 
Schenk nebſt 12 andern Brüdern waren die Erſten, die 
ſich als Coloniſten in der Abſicht auf dieſer Inſel nieder 
ließen, um ſich der verlaſſenen Negerſklaven daſelbſt als 
Boten und Stellvertreter Chriſti anzunehmen. Inner⸗ 
halb weniger Jahre gewann dieſe Miſſion unter dem 
Beyſtand des HErrn ein blühendes Anſehen. Zwar 
waren die Boten Chriſti, wie ſich zum voraus erwarten 
ließ, nicht ohne manche ſchwere Kämpfe und Wider— 
wärtigkeiten, aber ihre Geduld und ihr Glaubensmuth 
wurde immer wieder aufs neue aufgerichtet durch den 
Anblick der ſeligen Wirkungen, welche die einfältige 
Predigt von Chriſto unter den verlaſſenen Nigerſclaven 
hervorbrachte. 

Die Wahrnehmung dieſes Segens, den der Herr 
nach dem Reichthum ſeiner Gnade auf ihre in den 
Augen der Welt unſcheinbare und verächtliche Arbeit 
legte, munterte ſie zu dem Entſchluſſe auf, auch auf 
der dritten däniſchen Inſel St. Jan im Jahr 1754 
eine Miſſions⸗Niederlaſſung zu verſuchen. Wie günſtig 
auch im Anfang die Ausſichten für das Gedeihen einer 
Miſſion unter den Negern dieſer Inſel zu ſeyn ſchien, 
ſo war doch lange Zeit der Fortſchritt des Evangeliums 
unter denſelben ungemein langſam, und mit mancherley 
Uebungen der Geduld verbunden; bis endlich die Kraft der 
Gnade die verhärteten und verfinſterten Herzen zu durch⸗ 
dringen vermochte, und von nun an im Verhältniß 
zu der Bevölkerung der Inſel die Predigt von dem Kreuze 
Chriſti unſtreitig hier den ſchönſten Sieg feyerte, den 
fe je auf irgend einer Miſſionsſtelle der Heidenwelt 
gefeyert hat. 
1, 42. 

Aber hier ſollten die ſegensreichen Arbeiten der mäh⸗ 
riſchen Brüder unter den Negerſklaven Weſtindiens kei⸗ — 
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neswegs ſtille ſtehen. Im Oktober 1754 wurden einige 
Miſſionarien nach der großen Inſel Jamaika gefen- 
det, welche von einigen Gutsbeſitzern daſelbſt freundlich 
aufgenommen und für ihre Arbeit kräftig unterſtützt 
wurden. Bald ſtrömten zu den Erbauungsſtunden der 

Brüder eine ſolche Menge von Negern herbey, daß die 
Miſſion nicht lange nach ihrem erſten Beginnen bereits 
800 Mitglieder zählte. Nach manchen ſchweren Erfab- 
rungen, welche bald darauf die Miffionarien an und 
unter ſich ſelbſt machten, und welche in das Miffions- 
geſchäft nachtheilig einwirkten, führte der HErr im 
Jahr 1764 den wackern Miſſionar Schlegel nach dieſer 
Juſel, welcher die geſpaltenen Gemüther der Miſſiona⸗ 
rien wieder im Drang der Liebe Chriſti vereinigte, und 
der Miſſion unter den Negern eine neue Heimſuchung 
der göttlichen Gnade vorbereitete. 

Im Jahr 1756 zogen von St. Thomas aus einige 
Miſſionarien der Brüdergemeinde nach der benachbarten 
Inſel Antigua, wo fie unter den Tauſenden der dor- 
tigen Neger mit der freundlichen Einladung zu dem 
Hochzeitmale des Lammes den Anfang machten. Mehrere 
Jahre hindurch ſchien es nicht gelingen zu wollen, in⸗ 
dem nur gar wenige Neger an den ſchönen Gottesdienſten 
des HErrn Antheil nahmen, und wenn auch einzelne 
Neger zum Glauben an den HErrn Jeſum bekehrt und 
getauft wurden, ſo hatten die Miſſionarien immer wie⸗ 
der den tiefen Schmerz, daß ihre Eigenthümer ſie nach 
andern Inſeln hin verkauften, und ihnen dadurch jedes 
Mittel eines fortgeſetzten chriſtlichen Unterrichtes ent⸗ 
zogen. Auch hatte anfänglich die Miſſion der Brüder 
auf dieſer Inſel unter heftigem Verfolgungsgeiſte gar 
viel zu erdulden. Aber endlich brach die Gnade Chriſti 
durch alle dieſe Riegel mächtig durch; und eine der 
ſchönſten Miſſionsgemeinden blühte hier unter der mäch⸗ 
tigen Ausgießung des göttlichen Geiſtes empor, Wenn 
in den erſten 17 Jahren der Miſſion auf dieſer Inſel 

die hier arbeitenden Brüder nur 295 Neger zählen konn⸗ 
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ten, die von ihnen innerhalb dieſer Zeit getauft worden 
waren, ſo hatten ſie die hohe Freude, beym Eintritt in 
das gegenwärtige Jahrhundert nicht weniger als 13,287 
Neger in ihrem Verzeichniſſe zu finden, welche ſeit dem 
Anfang der Miſſion als lebendige Glieder in die 9 
meinde Chriſti aufgenommen worden waren. 1 
Ae N 

Aber auch hier ſollten die Miffionsverfuche der Brise 
dergemeinde nicht ſtehen bleiben. Der HErr hatte ihnen 
den großen Beruf anvertraut, mit ſcheinbar geringen 
Mitteln Großes auszurichten. Im Jahr 1765 wanderten 
zwey Miſſionarien derſelben nach der Inſel Barbadoes, 
um unter der dortigen Negerbevölkerung das Netz des 
Reiches Gottes auszuwerfen. Um ihren Lebensunterhalt 
ſelbſt zu erwerben, arbeiteten ſie mit ihren Händen, 
und während ſie ihrer Hände Arbeit zum Verkaufe aus⸗ 
boten, verkündigten ſie den armen Sklaven den Weg 
zur ewigen Seligkeit. Indeß blieb dieſe Miſſion zu 
jeder Zeit vergleichungsweiſe mit andern Miſſionsſtellen 
in Weſtindien die kleinſte, und von ihrem Anfang an 
bis zum Jahr 1817 nennt das Taufregiſter der Miſſion 
nicht weiter als 330 Erwachſene und 150 Kinder, alſo 
zuſammen 480 Seelen, die von den Brüdern innerhalb 
52 Jahren getauft worden waren, während die Sflaven- 
bevölkerung der Inſel ſich in dieſer Zeit auf nicht we⸗ 
niger als etwa 60,000 Seelen belief. 

Im Jun. 1777 zogen zwey andere Miffionarien der 
Brüdergemeinde nach der Inſel St. Chriſtoph, um 
unter den daſigen Negern das Wort von der Verſöhnung 
zu verkündigen. Lange ſchien es, als arbeiteten fie ver- 
geblich, und nach 10 Jahren ſchwerer Mühe ſahen ſie ein 
Häuflein von nur 50 bekehrten Negern um ſich her ver- 
ſammelt, welche ſie auf den Tod Chriſti getauft hatten. 
Aber im Jahr 1789 fing eine neue Zeit der Erweckung 
aus dem Sündenſchlafe an, und die bekehrten Neger 
arbeiteten thätig an der Errichtung einer geräumigen 
Kirche, die von allen Pflanzungen bald fleißig beſucht 
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wurde. Alſo wuchs das Wort des HErrn mächtiglich, 
und im Jahr 1821 zählten die Miſſionarien dieſer Inſel 
in ihrem Verzeichniſſe 5,370 Neger, welche fie ſeit der 
Errichtung der Miſſion auf den Tod Chriſti getauft 
hatten, unter denen 3,694 Erwachſene ſich befanden. 

| Ihre letzte Miſſionsſtelle in Weſtindien wurde im 
Jabr 1789 auf der Inſel Tobago errichtet, wo ſich 
einer ihrer Miſſionarien unter hoffnungsreichen Umſtän⸗ 
den als Bote Chriſti niederließ. Derſelbe wurde im 
Jahr 1798 durch einen zweyten Gehülfen, Karl Scir- 
mer verſtärkt, und beyde arbeiteten eine Zeitlang nicht 
ohne Segen unter den großen Negerhaufen der Inſel. 
Allein bald im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
wurden fie durch einen Zuſammenfluß hindernder Um⸗ 
ſtände genöthigt, dieſe Inſel zu verlaſſen, nachdem ſie 


während ihres Aufenthaltes auf derſelben 50—60 Neger 


durch die H. Taufe zu Gliedern der Kirche Chriſti ge 
weiht hatten. i 


5 \, 44. 

In ihrer ſegensreichen Arbeit unter den Negerhaufen 
Weſtindiens, waren in dem letzten Jahrzehend des ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderts die Miſſionarien der Brüderge— 
meinde nicht allein gelaſſen, indem, (wie wir im erſten 
Magazins⸗Hefte des gegenwärtigen Jahrganges umftänd- 
lich erzählt haben), durch eine weiſe und verborgene 
Fügung Gottes der ſelige Thomas Coke, ein Metho⸗ 
diſten Prediger Englands, mit einigen ſeiner Brüder, 
die als Boten Chriſti für die nordamerikaniſchen Coloni⸗ 
ſten von Neu⸗ Schottland beſtimmt geweſen waren, 
durch einen fürchterlichen Schiffbruch am Ende des Jahrs 
1786 genöthigt wurde, auf der Inſel Antigua mit 
denſelben einzulaufen. 

Von Antigua aus, wo ſich in kurzer Zeit unter der 
Pflege eines zurückgelaſſenen Methodiſten⸗Miſſionars ein 
tleines Negerhäuflein ſammelte, das im Jahr 1822 auf 


nicht weniger als 4,245 Seelen herangewachſen war, 
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zog der felige Coke im Jahr 1787 mit einigen feiner 
Brüder nach der Inſel St. Vinzenz, auf welcher ſich 
der Methodiſten Miffionar Clarke anſiedelte, und unter 
mancherley Schwierigkeiten die erſte Grundlage zu einer 
Negergemeinde legte, die im Jahr 1822 auf 2,910 See⸗ 
len ſich vermehrte. Noch in demſelben Jahr ſegelte er 
nach der Inſel St. Chriſtoph hinüber, um auch unter 
den dortigen Negerſchaaren einen Knecht Chriſti, Herrn 
Hammet einzuführen, der von den Schwarzen mit offe⸗ 
nen Armen empfangen wurde. Auch auf dieſer Inſel 
nahm bald das Wort Gottes überhand, und die Neger- 
gemeinde zählte im Jahr 1822 nicht weniger als 2,303 
Seelen, welche durch die H. Taufe in die a 
der Kirche Chriſti aufgenommen waren, 

Inm folgenden Jahr 1788 ſetzte der ſelige Coke ſeinen 
Freund und Mitarbeiter im Herrn, Benjamin Pearce 
auf der Juſel Barbadoes als Verkündiger des Evan⸗ 
geliums unter der großen Sklavenbevölkerung der Inſel 
ein. Wie lieblich auch im erſten Beginnen die Spuren 
einer wachſenden Kirche Chriſti auf dieſer Inſel waren, 
fo konnte fie doch unter dem unruhigen Geiſte der Ver⸗ 
folgung und Empörungsſucht, durch den ſich dieſe In⸗ 
ſel von jeher ausgezeichnet hat, niemals gedeihen, und 
nach 34 Jahren beſtand das dortige Negergemeinlein 
blos aus 46 Seelen, die an den HErrn Jeſum glaubig 
geworden waren. Nicht viel erfreulicher waren die 
Fortſchritte der Miffionsfache auf der Inſel Domin i⸗ 
ka, welche der ſelige Coke noch in demſelben Jahre 
beſuchte, und auf welcher er den Methodiſten-Miſſtonar 
M'Cornok zurückließ. Auch hier, wie auf fo mancher 
andern Inſel ſtanden die weißen Sklavenhalter der Aus⸗ 
breitung des Evangelii unter ihren Sklaven feindſelig 
in den Weg, und wie ſehr auch das Negerfeld weiß 
zur Ernte war, fo beſtand doch im Jahr 1822 die hie⸗ 
ſige Negergemeinde aus nicht weiter als 442 Seelen, 
die der Kirche Chriſti durch die heil. Taufe einverleibt 


waren. 
Ungleich 
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Ungleich geſegneter waren die Fortſchritte des evan⸗ 


geliſchen Sinnes auf Tortola und den übrigen Vir⸗ 


giniſchen Inſeln, auf denen Coke im Jahr 1789 


# einen Knecht Chriſti unter der großen Negerbevölkerung 


einführte. Unter mancherley Stürmen, die nicht lange 


hernach das kleine Häuflein der gläubigen Neger auf 


dieſer Inſel zu verſchlingen drohten, drang doch die 
Kraft Chriſti in vielen Herzen mächtig durch, und im 
Jahr 1822 wurden nicht weniger als 2000 Seelen gu 
zählt, die den wahren lebendigen Gott und ſeinen Sohn 
Jeſum Chriſtum im Glauben verehrten. Auf der großen 
Inſel Jamaika wurde noch in demſelben Jahr 1789 
von einem Methodiſten-Prediger, den der ſelige Coke 
hier eingeführt hatte, ein kleines Häuflein bekehrter 
Neger geſammelt. Aber bald zeigte ſich der Geiſt des 


Widerſtandes auf die leidenſchaftlichſte Weiſe, und 


beſonders that die Regierung der Inſel alles, was ſie 
nur immer vermochte, um die Methodiſten-Prediger 
aus ihrem Gebiete wegzujagen, und das Häuflein der 
bekehrten Neger durch die unmenſchlichſten Verordnun⸗ 
gen zu Grunde zu richten. Allein alles war vergeblich. 
Mitten im heftigſten Kampfe ſiegte immer die Kraft des 
Evangeliums, und am Schluſſe des Jahres 1822 waren 
nicht weniger als 6 anſehnliche Negergemeinden auf der 
Inſel geſammelt, die eine Seelenzahl von 7,676 in ſich 
faßten. Die letzte weſtindiſche Inſel, die noch am Schluſſe 


des achtzehnten Jahrhunderts im Jahr 1799 der Methodi⸗ 


ſten Miſſion beygezählt wurde, iſt Bermuda, auf 
welcher ein kleines Häuflein gläubiger Neger geſammelt 
wurde, das im Jahr 1522 die Zahl von 106 Seelen in 
ſich faßte. 

Aber hatte in dem letzten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts die Miffionsfache noch keinen veſten Sitz 
in der Methodiſten⸗Kirche Englands gewonnen, und das 
ganze übermächtige Geſchäft lag noch mit ſeiner großen 
Verantwortlichkeit auf den Schultern eines einzigen 
Mannes, des ſeligen Doktor Coke; ob er gleich von 
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den Gliedern feiner Kirchengemeinſchaft in feinen rie⸗ 


ſenhaften Miſſionsunternehmungen kräftig unterſtützt 
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In den merkwürdigen Jahren ihrer erſten Liebe 
hatte die Brüdergemeinde an ihren kräftigen Miſſions⸗ 
verſuchen in Weſtindien, Grönland und Nord-Amerika 
nicht genug. Auch nach Egypten, der Tartarey, der 
Küſte Koromandel und den Nikobariſchen Inſeln wur⸗ 
den Boten des Heiles ausgeſendet, ohne daß jedoch in 
dieſen Heidenländern eine veſte Niederlaſſung gewonnen 
werden konnte. Glücklicher waren die Miſſionsverſuche 
der mähriſchen Brüder in Süd⸗Afrika. Einer derſelben 
Georg Schmidt, ein Mann voll chriſtlichen Helden⸗ 
muthes ſegelte im Februar 1736 nach dem Cap der 
guten Hoffnung, und ließ ſich auf der Cap⸗Colonie in der 
Abſicht nieder, um den armen Hottentotten das Evan⸗ 
gelium von Chriſto zu verkündigen. Als er mehrere 
Jahre im Schweiß des Angeſichtes unter großer Ver⸗ 
läugnung gearbeitet, und ein kleines Häuflein bekehrter 
Hottentotten um ſich her geſammelt hatte, kehrte er im 
Jahr 1744 in der Abſicht nach Europa zurück, um noch 
mehr Mitgehülfen am Werke des HErrn im Kreiſe fei- 
ner Brüder aufzuſuchen. Aber zu ſeinem tiefen Schmerz 
verweigerte ihm die holländiſche Regierung die Erlaub⸗ 
niß, nach Süd⸗Afrika zurückzukehren, weil man im 
falſchen Wahne ſtand, als vertrage ſich die Bekehrung 
der Hottentotten nicht mit den politiſchen Intereſſen 
des Landes. Erſt im Jahr 1792 konnten die Miſſions⸗ 
verſuche unter den Hottentotten in Süd ⸗Afrika wieder 
erneuert werden, und nun ließen ſich einige Miſſionarien 
der Brüdergemeinde zu Bavians-Kloof etwa 120 Mei⸗ 
len von der Capſtadt, an derſelben Stelle nieder, wo 
einſt der wackere Schmidt ſeine Hütte aufgeſchlagen 
hatte, und fingen an, zwar unter mancherley Beſchwer⸗ 
lichkeiten, aber doch mit ausgezeichnetem Segen an 
dieſem Ort zu arbeiten, und nach und nach eine an 
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denbrüdern einhergingen. 
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ſehnliche Hottentottengemeinde zu ſammeln, in welcher 
nach 10 Jahren mehr als 1000 begnadigte Seelen als 
ein Lob Gottes auf Erden unter ihren verfinfterten Hei⸗ 


— — 


Abſchnitt III. 


Zuſtand der evangeliſchen Miſſions ſache am 
Schluſſe des ee: Jahrhunderts. 


Nach dieſem 3 ueberblicke der evangeli⸗ 
ſchen Miſſionsarbeit im Laufe des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts dürfte es nicht ſchwer ſeyn, den Zuſtand genau 
zu bezeichnen, in welchem die evangeliſche Miſſionsſache 
am Schluſſe deſſelben ſich befand, und in welchem ſie 
in den raſchern Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts 
hereintrat. Wie ſehr auch im Laufe deſſelben von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten her eine rege Thätigkeit zur Ausbrei⸗ 
tung des herrlichen Evangeliums Chriſti ſich offenbarte, 
ſo waren es doch im Ganzen nur zwey Miſſions⸗ 
Verbindungen, welche mit frommer Chriſtenliebe 
und unverdroſſenem Eifer die evangeliſche Erleuchtung 
der finſtern Heidenwelt umfaßten, und den Verſuch 
wagten, eine Anzahl von Boten Chriſti in ihre grauen⸗ 
volle Nacht hineinzuſenden. Die Aelteſte von Beyden 
war die im Jahr 1701 in England geſtiftete „Geſellſchaft 
zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß, welche einige 
Jahre ſpäter mit dem däniſchen Miſſions-Collegium zu 
Copenhagen ſo wie mit dem Frankiſchen Waiſenhauſe 
zu Halle in brüderliche Verbindung trat, die durch den 
Lauf des 18ten Jahrhunderts hindurch eine Anzahl deut⸗ 
ſcher Miſſionarien nach den ſüdlichen Küſten Aſiens 
ausſendeten, um unter den Malayen und Tamulen der 
Küſte Coromandel die frohe Botſchaft des Heiles in 
Chriſto Jeſu zu verkündigen. 

Die zweyte heilſame Miſſions-Verbindung dieſes 


Jahrhunderts war aus dem Schooſe der mähriſchen 
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Brüderkirche ausgegangen, und obſchon mit ungleich 
geringern Hülfsmitteln als die erſte ausgeſtattet, hatte 
fie doch durch eine große Schaar von Friedens boten 
unter Grönländern, Eskimos, Indianern, Negern und 
Hottentotten mit voller Hand den guten Samen des 
göttlichen Reiches auf dem wilden Brachacker der Welt 
ausgeſtreut, welcher unter dem ſichtbaren Segen des 
Herrn immer reichere und erfreulichere Früchte trug. 
Dieſe beyden ehrwürdigen Miſſions verbindungen hats 
ten bis in das letzte Jahrzehend des verfloſſenen Jahr— 
hunderts in den Kriegen des HErrn gegen den Fürſten 
der Finſterniß allein geſtanden, und den ſchlummernden 
Chriſten wohl SO Jahre lang mit einem beſchämenden 
Beyſpiele vorangeleuchtet, bis erſt in den letzten Jahren 
ſeines völligen Ablaufes durch ihr großes Beyſpiel er— 
muntert und geweckt, auch noch andere Miffionsver- 
bindungen in der proteſtantiſchen Welt ſich zu bilden 
begannen, und mit erwachendem Eifer im erſten Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts mit ihren beyden äl— 
tern Schweſtern in die Schranken des chriſtlichen Wett⸗ 
kampfes eintraten. Innerhalb weniger Jahre trat nun 
vom Jahr 1792 an eine neue evangeliſche Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft um die andere hervor, deren ſegensvolle Miſſions⸗ 
verſuche aber bereits dem Laufe der jüngſtverfloſſenen 
25 Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts angehören. 
Freylich wurde auſſer den beyden obengenannten gröſ⸗— 
fern und geregelten Miſſions-Verbindungen in der letz— 
ten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts auch noch durch 
einzelne Privat -Chriſten für die Ausbreitung des Rei⸗ 
ches Gottes in der Heidenwelt Herrliches geleiſtet, aber 
es waren doch nur abgeriſſene Privatverſuche, die in 
der Hand der ewigen Liebe größere Werke im Stil— 
len vorbereiteten, und in unſern letzten Tagen zu frucht⸗ 
baren Lebensbäumen heranwuchſen, welche ihre kräfti⸗ 
gen Verzweigungen nach allen Richtungen hin hinaus- 
getragen haben. Das Ende des verfloſſenen Jahrhun- 


derts ſah nur zwey Miſſtonsgeſellſchaften auf dem großen 7 
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Kampfplatze der heidniſchen Finſterniß ſtehen, welche 
ſeit etwa 80 — 100 Jahren nur deutſche Miffionarien 
in die große Völkerwelt hinausgeſendet hatten. 
9. 47. ö | 
Auch die Wirkungskreiſe der evangelifchen Mif- 


ſonsthätigkeit in der Heidenwelt, fo wie fie das Jahr 


1800 antraf, waren vergleichungsweiſe noch ungemein 
beſchränkt. Durchlaufen wir einmal im Geiſte die un 
geheuern Völker- und Ländergebiete der Heidenwelt, 
um uns nach den ſparſamen Lichtpünktchen auf der großen 
ſchwarzen Weltcharte umzuſehen, welche die evangeliſche 
Miſſionsthätigkeit unſerer Brüder bis zum Jahr 1800 
in dieſelbe eingezeichnet hat. Wie ſparſam wir ſie auch 
in trauriger Abgeriſſenheit über den verwilderten Erd— 
Globus hin zerſtreut antreffen, fo waren fie dennoch die. 
hoffnungsreichen Vorboten einer kräftigern Miſſionszeit, 
welche uns in rafcherem Fortſchritte die Gnade unſers 
Gottes herbeyzuführen ſcheint. 

Auſſer dem an der Wolga gelegenen Sarepta der 
Brüdergemeinde hatte die ungeheure Welt von Ober— 
und Mittel⸗Aſien von den Thoren Conſtantinopels an 
bis nach dem nordiſchen Kamtſchatka hinauf, und bis 
an die weiten Mündungen des Ganges hinab, auch nicht 
einen Boten des Heiles in ſeiner völkerreichen Mitte. 
Von dem kankaſiſchen Gebirge an bis an die ſüdlichſte 
Spitze Aſiens hinab, konnte man tauſend Stunden We- 
ges zurücklegen, ohne auf einen Knecht Chriſti zu ſtoſ⸗ 
ſen, der auf dieſen unermeßlichen Saatfeldern den guten 
Samen ausgeſtreut hätte. Nur einzelne Stellen der 
Küſte Coromandel waren von deutſchen Miffionarien 
beſucht, die kleine Heidengemeinden um ſich her zu 
ſammeln verſuchten. Nach faſt hundertjähriger Arbeit 
derſelben auf dieſer Küſte war der Zuſtand der deutſchen 
Miſſion daſelbſt im Jahr 1800 etwa folgender: „Die 
Zahl der Miffionarien in dieſem Jahre belief ſich auf 
der Küſte Coromandel auf 9, wovon drey zu Tranquebar, 
drey andere zu Tanjore, zwey zu Wöpery und einer 
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zu Tritſchinopoly wohnten, und auch in den Umgegen⸗ 
den und ſelbſt bis nach der Inſel Ceylon hinab von 
Zeit zu Zeit ihre evangeliſchen Wanderungen vornah— 
men. In Rückſicht auf die Zahl der zum Chriſtenthum 
bekehrten, und an die Miſſion angeſchloſſenen Einwoh⸗ 
ner mag die im Reich Tanjore arbeitende Miſſion etwa 
12,000, die zu Tritſchinopoli 466, die zu Tranque⸗ 
bar etwa 3000 und die Miſſion zu Wöpery 500 Seelen 


in ſich gefaßt, und alſo die Geſammtzahl der zum Chri⸗ 


ſtenthum bekehrten heidniſchen Einwohner auf der Küſte 


Coromandel in etwa 16000 Seelen beſtanden haben. — 


Zwar hatten ſich einige Jahre zuvor auch zu Seram⸗ 
pore einige Baptiſten Miſſionarien und bey Tranquebar 
einige Miſſionarien der Brüdergemeinde in dem ſogenann⸗ 
ten Brüdergarten angeſiedelt, aber die Letztern mußten 
wegen unüberſteiglicher Hinderniſſe die Stelle bald gänz⸗ 
lich verlaſſen, und die erſten hatten genug zu thun, 
um in den erſten ſchweren Anfängen ihr Leben zu fri⸗ 
ſten. So zählte der ganze ungeheure Welttheil von 
Aſien im Jahr 1800 etwa 17 evangeliſche Boten des 
Heiles, welchen der überwältigende Beruf in die Hände 
gelegt war, unter etwa 500 Millionen Muhamedanern 
und Götzendienern die heilſame Lehre von dem Sohne 
Gottes zu verkündigen. 
J. 48, 
Auf den tauſend zerſtreuten Inſeln des ſtillen Welt⸗ 
meeres ſah es mit dem Reiche Chriſti in dem erſten 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts um nichts beſſer 
aus. Zwar waren ſchon im Laufe des 17ten Jahrhun- 
derts von mehreren europäiſchen Regierungen im Gr 
biete ihrer überſeeiſchen Beſitzungen von Ceylon an 
bis nach den Molukken hinüber manche Tempel des 
wahren Gottes erbaut, eine nicht geringe Zahl 
proteſtantiſcher Geiſtlichen bey denſelben angeſtellt, 
und die Namen von Tauſenden bekehrter Heiden in 
die Taufregiſter eingezeichnet worden; aber im Laufe 
des 18ten Jahrhunderts und beſonders während des 
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franzöſiſchen Revolutionskrieges war bey weitem die 
1 größte Schaar dieſer Neubekehrten⸗Gemeinden wieder 
ins finſtere Heidenthum zurückgeſunken und die meiſten 
Tempel zugeſchloſſen worden, weil die vakanten Pre⸗ 
digerſtellen mehrere Jahrzehnte hindurch unbeſetzt ge⸗ 
blieben waren. Dieſes Bekehrungsgeſchäft war zu raſch 

und zu leicht getrieben worden, als daß nicht ein ähn⸗ 

licher Erfolg zum voraus erwartet werden mußte. 

Mit deſto größeren Erwartungen blickte die Chriften- 
welt nach der Schaar von Miſſionarien hin, welche im 
Jahr 1797 die kaum entſtandene Londner Miſſions⸗ 
Geſellſchaft für die Marqueſas-Inſel in der Südſee 
abgeſendet hatte. Aber wie ſehr auch dieſe kräftig, 
eingeleitete und von Gebethen Tauſender unterſtützte 
Miſſionsunternehmung die erſten Schwierigkeiten des 
Anfangs bald beſiegt zu haben ſchien, fo bot doch ſchon 
das Jahr 1800 den niederſchlagendſten Anblick für die 
ſtillen Freunde der Sache Chriſti dar, indem die aus⸗ 
geſendeten Miſſionarien von jenen fernen Inſeln theils 
vertrieben, theils ermordet worden waren, und alle 
Hoffnungen der Gläubigen in dieſen Heidengebieten einen 
gänzlichen Schiffbruch erlitten zu haben ſchienen. Auf 
allen Inſeln des großen Weltmeers von Ceylon an bis 
zu den Sandwichsinſeln hin war kein Bote Chriſti zu 
finden, der eine Friedenshütte für die Sache Chriſti 
unter den wilden Inſulanern für ſich erbauen konnte. 

§. 49. 

Auch auf dem ungeheuern Veſtlande von Afrika 
brütete von ſeinen nördlichen Ufern an bis an ſeine 
ſüdlichſte Spitze hinab eine undurchdringliche Finſterniß. 
Noch im Jahr 1800 konnte man dieſen ganzen unermeß⸗ 
lichen Welttheil in allen Richtungen durchziehen, und 
traf nur in einem Winkel ſeiner äußerſten Spitze ein 
evangeliſches Miſſions⸗Gemeindlein, Bavians⸗Kloof (ſpä⸗ 
ter Gnadenthal genannt) an, in welchem 1,296 Hot⸗ 
tentotten von 5 Boten Chriſti auf den grünen Auen des 
ewigen Heiles gewaidet wurde n. Freylich fehlte es da 
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und dort, beſonders auf der nordweſtlichen Küſte dieſes 
mächtigen Kontinentes nicht an ſtillen Vorbereitungen 
zu einem kommenden Tag der evangeliſchen Rettung, 
und der furchtbare und glückliche Kampf gegen den un⸗ 
ſeligen Sklavenhandel, der dieſe Küſten verwüſtete, ließ 
für die arme Negerwelt das Beſte hoffen, aber noch war 
Afrika ein offenes Grab, auf dem der Fürſt der Fin- 
ſterniß und des Todes mit eifernem Scepter regierte. 

J. 50. 

Ungleich erfreulicher ſah es im Jahr 1800 auf ei⸗ 
nigen weſtindiſchen Inſeln mit der evangeliſchen Mif- 
ſionsſache aus. Wie ſegensreich unter den großen Hau— 
fen der dortigen Negerſklaven die mähriſchen Miſſiona⸗ 
rien gearbeitet haben, das haben wir oben in einem 
kurzen Ueberblicke geſehen. Auf den 3 däniſch-weſtin⸗ 
diſchen Inſeln, St. Thomas, St. Croix und St. 
Jan hatten ſich im Jahr 1800 nicht weniger als 6 
anſehnliche Negergemeinden geſammelt, die eine Geelen- 
zahl von 10,154 getauften Negern in ſich faßten, und 
von 16 Miſſionarien beſorgt wurden. 

Auf der großen Inſel Jamaika blühten in dieſem 
Zahre an drey verſchiedenen Orten drey Negergemeind— 
lein, welche 5 Miffionarien der Brüdergemeinde mit 
Liebe pflegten. 

Auf Antiqua ſchien das Werk Chriſti am gedeih- 
lichſten vorwärts zu ſchreiten. In drey anſehnlichen 
Negergemeinden hatten ſich nicht weniger als 7,261 be- 
kehrte Neger geſammelt, welche durch die Taufe in die 
Gemeinde Chriſti aufgenommen waren, und von 8 Boten 
Chriſti in den Wegen des Herrn unterrichtet wur 
den. Auch waren bey dem lebendigen Chriſtenſinn 
und dem rechtſchaffenen Wandel in Chriſto, der bey 
vielen Negern ſichtbar war, für dieſe Inſel die Aus- 
ſichten auf eine immer größere Ernte von Seelen, 
die durch den Glauben an Jeſum gerettet werden ſollten, 
immer fröhlicher. Auf der Inſel St. Kitts beſtand 
in dieſem Jahre die geſammelte Negermeinde aus 2,569 
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Seelen, welchen 3° Miffionarien vorſtanden. Eben fo 


war auf der Inſel Barbadoes ein Negerhäuflein von 
160 Seelen unter 2 Miſſionarien und auf Tobago 
von 51 Seelen von 2 Miſſionarien geſammelt worden. 


Somit beſtanden im Jahr 1800 die von den Miſſio— 


narien der Brüdergemeinde auf s weſtindiſchen In⸗ 
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ſeln geſammelten Negergemeinden aus etwa 21,000 
Seelen, die im Ganzen von einem Miſſions-Perſonale 
von 67 Perſonen beſorgt wurden. 

Wie ſegensvoll ſeit dem Jahr 1786 auch die Miſſio— 

narien der Methodiſten-Gemeinde unter den Negerſkla— 
ven Weſtindiens gearbeitet haben, iſt gleichfalls oben in 
einem kurzen Umriſſe gezeigt worden. Die auf verſchie— 
denen Juſeln geſammelten Negerhäuflein, welche durch 
die heil. Taufe der Kirche Chriſti hinzugefügt worden 
waren, beftanden aus etwa 14,000 Negern, welche von 
12 — 15 Methodiſten-Miſſionarien gepflegt wurden. 
Somit waren die Ergebniſſe der Predigt des Evange- 
linms, die ſich bey dem erſten Eintritt in das gegen- 
wärtige Jahrhundert dem Auge des chriſtlichen Beob— 
achtirs auf dieſen Inſeln darboten, in hohem Grade 
erfreulich, und wir dürfen getroſt behaupten, daß auf 
ihnen in jenen Tagen die ſchönſten Siege der evangeli— 
ſchen Wahrheit gefeyert wurden. 
AS, 

Noch bleibt uns ein Blick auf die Miſſionswelt des 
Veſtlandes von Amerika übrig, fo wie ſich dieſelbe im 
Jahr 1800 darſtellte. 

An 4 verſchiedenen Stellen von Guiana in Süd⸗ 
Amerika waren von den Miſſionarien der Brüdergemeinde 
4 Häuflein gläubige Neger geſammelt worden, welche 
zuſammen 635 Seelen in ſich begriefen, und denen eine 
Anzahl Miſſionarien als Lehrer und Pfleger vorgeſetzt 
war. 

Unter den Nordamerikaniſchen Indianern 
waren nach heißen und verzehrenden Kämpfen 2 kleine 
Heuflein in Ober- Canada und am Muskingum gefam- 
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melt, die aus 212 Seelen beſtanden, an denen 6 Miſ⸗ 
ſionarien arbeiteten. In Grönland und auf der Küſte 
Labrador hatte die Miſſionsarbeit der Brüder ſchönere 
Früchte eingetragen. Auf 3 verſchiedenen Miſſions⸗ 
plätzen waren in Grönland etwa 900 Bekehrte Grön⸗ 
länder geſammelt worden, die von 12 Miſſionarien ge⸗ 
pflegt wurden. Auch auf der Küſte Labrador waren 
3 Häuflein von Eskimos, die zuſammen eine Seelenzahl 
von 228 Seelen bildeten, zu der Gemeinde Chriſti hin⸗ 
zugethan, und von 17 Brüdern auf dieſen weiten Küſten 
der Heiden der gute Saame des Wortes Gottes ausge⸗ 

ſtreuet worden. 1. 1 

Solch einen allgemeinen Ueberblick bietet die evan⸗ 
geliſche Miſſionsthätigkeit im Jahr 1800 dar. Ein 
kleiner Anfang war gemacht; manch heißer Kampf zu⸗ 
rückgelegt; da und dort dem Evangelio der Weg berei- 
tet; viel guter Saame auf den großen Acker der Welt 
ausgeſtreut; manch ſtiller Lebenskeim im Verborgenen 
zu fröhlicher Entwicklung ins Leben gerufen, und die 
Aufmerkſamkeit der Chriſten mehr als je auf die Fort⸗ 
pflanzung der himmliſchen Wahrheit in der finſtern Hei⸗ 
denwelt hingelenkt worden; aber Alles ſtand doch nur 
als hoffnungsreiche Knoſpe da, die nach Jahren ſegens⸗ 
reicher Entwicklung eine große und fröhliche Ernte 
hoffen ließ. 

g. 52, 

In demſelben Verhältniſſe, als der Umfang der 
evangeliſchen Miſſionsthätigkeit im Heidengebiete im 
Jahr 1800 noch ſehr beſchränkt war, ſtanden auch die 
Geldmittel, welche auf dieſelbe von der Chriſenliebe 
verwendet wurden. Nach einer wahrſcheinlichen Durch- 
ſchnittsberechnung beſtanden die Ausgaben aus nicht viel 
über 200,000 Gulden, welche in dieſem Jahre der För- 
derung des Reiches Gottes in der Heidenwelt gewidmet 
wurden. Noch war der lebendige Miſſionsgeiſt, den der 
Glaube an den HErrn Jeſum und die Liebe zu Ihm 
einflößt, lange nicht genug in die Herzen des chriſtlicken 
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Volkes eingedrungen; man betrachtete vielmehr die 5. 
Ausſendung von Boten des Heiles unter nichtchriſtliche ä 
Völker entweder als eine erweiterungsſüchtige Spekula⸗ = 
tion der Kirchenvorſteher, oder als politiſches Intereſſe 
der Regierungen, oder endlich als ein ſchwärmeriſches 
und ſinnloſes Beginnen einzelner Privatchriſten, die 
ſelber nicht recht wüßten, was fie damit wollten. Erſt 
amm Ende des verfloſſenen Jahrhunderts und namentlich 
vom Jahr 1795 an brach eine ganz neue ſegensreiche Pas 
riode für die Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti an, 
welche durch einzelne unermüdet thätige Miſſionsfreunde 
vorbereitet, und durch die kräftige Aufrichtung der 
großen Londner Miſſionsgeſellſchaft ins Leben gerufen 
wurde, und welche die thätige Theilnahme an dem 
Werke der Heidenbekehrung in allen Klaſſen und Stän⸗ 
den des Volkes mächtig anzuregen geeignet war. 
Zu den ſparſamen Geldmitteln, welche die Wirk, 
ſamkeit des evangeliſchen Miſſſonsſinnes vielfältig be⸗ 
ſchränkten, geſellte ſich damals noch ein mächtiges Hin. 
derniß, das allen Miſſiönsverſuchen in der Heidenwelt 
einen unüberſteiglichen Schlagbaum in den Weg zu legen 
ſchien. Die brittiſchen Provinzial Regierungen und 
Statthalter in Oſt- und Weſtindien hatten ſich auf ihren 
ungeheuern Gebieten geradezu gegen jeden evangeliſchen 
Miſſionsverſuch um der bangen Beſorgniß willen erklärt, 
daß die heidniſchen Völkerſchaften, die ihnen unterwor⸗ 
fen waren, durch ein ſolches Beginnen leicht zum Ab⸗ 
fall und zur Empörung gegen die beſtehende Regierung 
gereitzt werden möchten; und auch die holländiſchen 
Regierungsbehörden hatten dieſer Meinung der Staats- 
klugheit gehuldigt. So kam's, daß noch im Jahr 1800 
kein evangeliſcher Miſſionar (die katholiſchen durften 
treiben was fie wollten) und nicht einmal ein britti⸗ 
ſcher Miſſionar auf engliſchem Grund und Boden 
in dem großen Oſtindien geduldet wurde, und alle aus- 
geſendeten Prediger der evangeliſchen Kirche in den 
kleinen däniſchen Beſitzungen daſelbſt ihre Zuflucht und 
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ihre verborgenen Wirkungskreiſe aufſuchen mußten. So 
kam es aber auch, daß der Miſſionsgeiſt zu Haufe in 
Feſſeln gehalten wurde, und es nicht wagen durfte, 
den Millionen Heiden jener Länder durch das Evangelium 
Chriſti wohl zu thun. 

F. 53. 

Noch zwey andere mächtige Lücken ſtellen ſich un 
vor die Augen, welche in dem evangeliſchen Miſſions⸗ 
zuſtande des Jahres 1800 ſichtbar ſind, und ſeine 
Fortſchritte von allen Seiten hemmten. Die eine be- 
ſteht darin, daß den zahlreichen Völkern der Heidenwelt 
damals die heil. Schriften noch nicht in ihrer Mutter⸗ 
ſprache gereicht werden konnten; und die andere Lücke 
iſt dieſe, daß für den Unterricht der heidniſchen Ju— 
gend noch keine Elementarſchulen errichtet waren. Beyde 
Mängel mußten nothwendig jedem evangeliſchen Mif- 
fionsverfuche eine Unſicherheit, eine Oberflächlichkeit, 
eine Langſamkeit, eine Unbedeutſamkeit einbringen, bey 
welcher man auch große Heidenbekehrungen kaum für 
einen bleibenden Gewinn der Kirche Chriſti anſehen 
konnte. Für den Elementarunterricht der heidniſchen 
Jugend war damals noch nichts gethan, und die evan⸗ 
geliſche Sendboten hatten bisher ihr Augenmerk einzig 
auf den ſchwierigſten Punkt im Miffionsgefchäfte, auf 
die Bekehrung der Erwachſenen gerichtet, welche im 
finſtern Ueberſchwang ihrer veralterten Vorurtheile nur 
in ſeltener Ausnahme zur vollen Klarheit und Veſtigkeit 
der evangeliſchen Erkenntniß hingeführt werden konnten. 

Nicht minder ſchmerzhaft und ſchädlich als das Ver— 
miſſen der Schulen für die Jugend war auch der Man— 
gel der heiligen Schriften in den zahlreichen Mutter⸗ 
ſprachen der Erwachſenen. Zwar hatten die ehrwürdi⸗ 
gen deutſchen Miſſionarien auf der Küſte Coromandel, 
welche frühzeitig das ganze Gewicht dieſes Hinderniſſes 
fühlten, bald Sorge dafür getragen, daß dem malayi- 
ſchen und tamuliſchen Volke, unter dem ſie daſelbſt 
arbeiteten, das Wort Gottes in ihrer Mutterſprache 
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durch Ueberſetzung und Druck in die Hände gegeben 
werden konnte; und auch in die hinduſtaniſche Sprache 
waren von dieſen unermüdeten Knechten Chriſti die hei⸗ 
ligen Schriften nach und nach übergetragen und durch 
den Druck verbreitet worden. Aber nicht genug, daß 
dieſes erſte und unentbehrliche Hülfsmittel der Fort⸗ 
pflanzung des Reiches Chriſti in der Heidenwelt faſt 
alle Zeit und alle Geldkräfte der Miſſion in vollen An- 
ſpruch nahm, ſo war der Wirkungskreis der Miſſion 
faſt ausſchließend nur auf ſolche Völker beſchränkt, 
denen die Bibel in ihrer Sprache gegeben werden 
konute; und man kam ſchwer zu dem Entſchluſſe, ſich 
mit der Predigt des Evangeliums an ein Volk zu wa⸗ 
gen, dem dieſer köſtliche Schatz der Wahrheit in feiner. 
Mutterſprache noch nicht angeboten werden konnte. Es 
mangelte bis auf dieſe Stunde eine Anſtalt, welche die 
Vorbereitung und Herbeyſchaffung dieſer ſegensreichen 
Vorbereitungsmittel der evangeliſchen Miſſionsſache in 
ihre beſondere Pflege nahm, und mit der Ermangelung 
einer ſolchen Bibelanſtalt fehlte dem Boten Chriſti die 
rechte Hand, ohne welche er ſich in das finſtere Heiden⸗ 
gebiet nicht hinauswagen durfte. 

Dieß war in einem allgemeinen Ueberblicke der ge— 
ſchichtliche Zuſtand der evangeliſchen Miſſionsſache bis 
zum erſten Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts, 
der ins Auge gefaßt werden mußte, wenn die Fort- 
ſchritte gehörig gewürdigt werden ſollen, welche das 
heilige Werk der proteſtantiſchen Miſſion unter dem 
ſichtbaren Beyſtande des HErrn in den jüngſtverfloſſenen 
25 Jahren dieſes Jahrhunderts gemacht hat. 

Beſonders ſegensreich wirkte in dieſer Beziehung 
im vorigen Jahrhundert das Calenbergiſche Inſtitut 
im Halliſchen Waiſenhauſe, das dieſes Bedürfniß der 
Miſſionswelt ins Auge gefaßt hatte, und nach Kräften 

beſorgte. 


et 
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Abſchnitt IV. 


Fortſchritte des evangeliſchen Miſſionswer— 
tes im Laufe der jüngſt verfloſſenen 25 
Jahre des neunzehnten Jahrhunderts. 
F. 54. | 
Wenn von den Fortſchritten die Rede iſt, welche 
das heilige Werk der proteſtantiſchen Miſſion in dem 
Laufe der jüngſt verfloſſenen 25 Jahre des gegenwärti⸗ 
gen Jahrhunderts unter dem ſegnenden Einfluſſe des 
HErrn der Gemeinde gemacht hat, fo bieten ſich dem 
chriſtlichen Beobachter gar mancherley Standpunkte dar, 
unter denen dieſe Fortſchritte in ihrer hohen Erfreu⸗ 
lichkeit ſich ihm vor die Augen ſtellen. Wir glauben 
nämlich bey einer genauern Vergleichung deſſen, was 
die evangeliſche Miſſionsſache im Jahr 1800 war, mit 
dem, was fie unter dem Segen Gottes im Jahr 1825 
iſt, getroſt behaupten zu dürfen, daß das Miſſions⸗Werk 
der proteſtantiſchen Kirche innerhalb dieſes kurzen Zeit⸗ 
raumes ungleich weiter vorwärts geſchritten ſey, als es 
in den drey letzten Jahrhunderten zuſammen der Fall 
geweſen war, wir mögen nun dieſe erfreulichen Fort⸗ 
ſchritte deſſelben entweder 
I. nach der vermehrten Anzahl von Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften und ihren Hülfs vereinen betrach⸗ 
ten, die ſich thätig an dieſes Werk der edelſten 
Menſchenliebe angeſchloſſen haben; oder 
II. nach dem erweiterten Umfang ihrer Wir. 
kungskreiſe in der Heidenwelt, zu denen der 
HErr ſeinen Boten den Zutritt öffnet; oder 
III. nach den verſchiedenen Vorbereitungs anſtal⸗ 
ten, die mit frommem Eifer der evangeliſchen Mif- 
ſionsſache in die Hände arbeiten; oder 
IV. nach der täglich wachſenden Summe geiſtiger 
Förderungsmittel, die von Seiten der Bibel⸗ 
Traktat und Schulgeſellſchaften ihr in die Hände 
gelegt werden; oder 
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* 
V. nach der anſehnlichen Vermehrung der Geldmit⸗ 


tel, welche die thätige Chriſtenliebe zu dieſem 
Werke Chriſti darbietet; oder b 
VI. nach den begünſtigenden äußern Verhält⸗ 
niſſen, deren ſie ſich nunmehr von vielen Seiten 
her erfreuen darf; oder 
VII. nach den herrlichen Siegen über unüber⸗ 
windlich ſcheinende Hinderniſſe, womit die Gnade 
Gottes ihren heißen Kampf innerhalb dieſer Zeit 
gekrönt hat; oder 
VIII. nach der Mannigfaltigkeit der Kanäle, 
die neueſte Miſſionsgeſchichte bekannt zu machen 
und auszubreiten; oder 
IX. nach dem Geiſte chriſtlicher Vereinigung, 
den ſie nach allen Richtungen hin verbreitet; oder 
endlich 
X. nach dem heilſamen Einfluß, welchen die evan— 
geliſche Miſſionsſache auf den Gang der Kirche 
Chriſti im Allgemeinen unter dem Beyſtande 
Gottes gewonnen hat. 
Es kann nicht ſchwer werden, aus einer Summe un⸗ 


läugbarer Thatſachen aus der Geſchichte der jüngſt ver- 


floſſenen 25 Jahre alle dieſe Richtungen ihrer ſegens⸗ 
reichen Fortſchritte näher zu beleuchten. 
\. 55. 

Vor allem fällt in ihrer ganzen höchſt erfreulichen 
Klarheit die Wahrheit der Behauptung in die Augen, daß 

I. das evangeliſche Miſſionswerk in den jüngſt verflof- 
ſenen 25 Jahren mehr als in den letzten drey Fahr 
hunderten an vermehrter Anzahl evangeliſcher 
Miſſions⸗Geſellſchaften und ihrer Hülfs⸗ 
Verbindungen gewonnen habe. Bis zu dem Schluſſe 


des verfloſſenen Jahrhunderts war im eigentlichen Sinn 


des Wortes das Miſſionswerk noch nie Gegenſtand einer 
freywilligen Vereinigung vereinzelnter Mitglieder der 
evangeliſchen Kirche geweſen. In früherer Zeit ging 
die Betreibung der Miſſionsſache entweder von einer 
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“ 
amtlichen Veranſtaltung der höchſten weltlichen Regie- 
rungsbehörden, oder von der oberſten Geiſtlichkeit einer 
Kirche, oder von einer anderweitigen religiöſen und 
wohlthätigen Anſtalt aus, welche die Förderung der 
evangeliſchen Erkenntniß in der Heidenwelt als Zweck 
in ſich aufnahm. Aber von einem freyen Zuſammentritt 
einzelner Chriſten aus verſchiedenen Ständen und Kir- 
chengemeinſchaften zu dieſem ſeligen Endzweck, von einer 
chriſtlichen Volksvereinigung und von gemeinſchaft⸗ 
licher Betreibung des Miſſionsgeſchäftes war zuvor nie die 
Rede geweſen, da man ſich ſtets die Miſſionsſache als au 
gewiſſe Corporationen gebunden zu denken pflegte. Erſt 
die abgeſagten Feinde des Chriſtenthums haben die ſtillen 
Beförderer der Sache Chriſti auf dieſe neue Art und 
Weiſe aufmerkſam gemacht, derſelben eine hülfreiche 
und fördernde Hand darzubieten. Nicht ohne lautes 
Wehklagen und tiefe Kümmerniß ſahen nämlich die 
Freunde des Chriſtenthums in der letzten Hälfte des 
verfloſſenen Jahrhunderts eine geheime Geſellſchaft um 
die andere um ſich her entſtehen, welche mit der emſig⸗ 
ſten Angelegenheit im Volke ihre Anhänger für verbor- 
gene Zwecke warben, welche ſie nicht öffentlich und 
frey zu nennen wagte. Sie ſahen nach allen Richtun⸗ 
gen hin Verbindungen aller Art ſich bilden, die ſich nicht 
ſcheuten, entweder die allgemeine Verbreitung irreligiö— 
ſer und unſittlicher Schriften, oder den Umſturz der 
Religion und Kirche, oder die gänzliche Umwälzung 
jeder beſtehenden bürgerlichen Ordnung als letztes Ziel 
ihrer gemeinſamen Thätigkeit anzukündigen. Erſt dieſe 
furchtbaren Umtriebe der Finſterniß machten bey tauſend 
einzelnen chriſtlichen Gemüthern, welche von den verbor- 
genen Schlingen geheimer Bosheit von allen Seiten 
umgarnt zu werden Gefahr liefen, die ernſte Frage rege: 
fol denn die Erhaltung und weitere Verbreitung der chriſt— 
lichen Kirche, deren Segnungen wir nun ſchon ſo lange 
genoſſen haben, es nicht werth ſeyn, daß wir uns öffent 
lich und mit woller Zuſtimmung der ae von 
ott 
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Gott vorgeſetzten Obrigkeit, zu dem heiligen End» 
zwecke freywillig vereinigen, für die Erhaltung und För⸗ 
derung des Reiches Chriſti auf der Erde thätig zu ſeyn! 


Hat etwa die Sache des Chriſtenthums Urſache, mit ihren 


heiligen Zwecken und Mitteln geheim zu thun, und 
trägt nicht jeder Chriſt den großen Beruf in ſich, als 
ein Licht der Welt berauszutreten aus der Finſterniß, 
und mit den geiſtlichen Waffen, welche das Licht nicht 
ſcheuen dürfen, das Werk der Finſterniß in allen 
ſeinen Geſtalten zu bekämpfen? Auf dieſe Weiſe fingen 
mit dem letzten Schluſſe des verfloſſenen Jahrhun— 
derts in verſchiedenen Ländern thätige Freunde des 
Chriſtenthums an, freywillig und öffentlich und mit 
Genehmigung der vorgeſetzten Behörden des Staates und 
der Kirche Vereine zu bilden, welche den öffentlichen 
und ausſchließenden Endzweck in fich aufnehmen, ent- 
weder durch Ausſendung frommer Boten Chriſti das 
Licht des Evangeliums in die Heidenwelt hineinzutragen, 
oder auf die Verbreitung der heiligen Schriften in 
verſchiedenen Volksſprachen Bedacht zu nehmen. 
9. 56; 

Wir haben bereits oben in einem gedrängten Ueber⸗ 
blicke geſehen, wie wohlthätig im Laufe des verfloſſenen 
Jahrhunderts die beyden älteſten Miſſionsverbindungen 
der evangeliſchen Kirche, nämlich die engliſche Gefell- 
ſchaft zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß in ihrem 
Zuſammenhang mit dem halliſchen Waiſenhauſe und die 
Vereinigung der mähriſchen Brüdergemeinde zur För⸗ 
derung des Reiches Jeſu Cbriſti in der Heidenwelt ge⸗ 
wirkt haben, wozu die erſtern beſonders die ſüdlichen 
Uferländer Aſiens, und die zweyte die Negerwelt in 
Weſtindien, ſo wie die wilden Bewohner der nördlich⸗ 
ſten Länder Amerikas ſich auserſehen hatten. 

An dieſe ältern Verbindungen, die nun mit erneu⸗ 
erter Kraft ins Leben hervortraten, ſchloß ſich in 
den letzten 30 Jahren in der proteſtantiſchen Kirche 
eine neue Miſſionsgeſellſchaft um die andere in verſchis⸗ 

10. Bandes. 4. Heft. S 8 
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denen Ländern an, und erwählte fich ihre eigenen Wir- 
kungskreiſe in der großen Heidenwelt, in welcher jede 


einzelne im Verhältniß der vom HErrn ihr dargebotenen 
Mittel mit frommem Eifer arbeitet. Ein kurzer Ueber⸗ 
blick der neu entſtandenen proteſtantiſchen Miſſions⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, ſo wie ſie der Zeitfolge nach ins Leben 
hervortraten, und ſich liebend in die Heidenwelt theilten, 
wird uns die erfreulichen Fortſchritte darthun, welche 
in ihrer Vereinigung die evangeliſche Miſſionsſache in 
dem jüngſt verfloſſenen Zeitraum unter dem Beyſtande 
Gottes gemacht hat. 

Während die beyden älteſten Verbindungen dieſer 
Art kräftig fortwirkten, trat in England ) 

1) die Baptiſten Miſſions⸗Geſellſchaft im Jahr 1792 
ins Leben hervor, die aus ſehr kleinen Anfängen in unſern 
Tagen zu einem herrlichen Werke Gottes herangewach— 
fen iſt, und nach Oſt- und Weſtindien ihre Miſſiona⸗ 
rien ausſendet. Um dieſe Zeit wurde 

2) die Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft durch den 
ſeligen J. Wesley und Th. Coke in ihren hoffnungs⸗ 
reichen Anfängen vorbereitet, und bis zum Tode des 
letztern fortgeführt, bis ſich im Jahr 1814 eine eigene 
Committee für dieſelbe in London bildete. Sie ging 
frühe ſchon von dem großartigen Gedanken aus, die 
ganze Heidenwelt in allen ihren Theilen wohlwollend 
zu umfaſſen, und hat bereits ihre Arbeiter nach Oſt— 
und Weſtindien, nach den Inſeln des indiſchen und 
des ſtillen Meeres, nach Weſt- und Südafrika und nach 
Paläſtina ausgeſendet. 

3) Mit ungewöhnlicher Kraft und einem mächtigen 
Aufwande trat gleich in ihren erſten Anfängen im Jahr 
1795 die Londner Miſſionsgeſellſchaft in die Schran⸗ 
ken des Wettkampfes ein, und obſchon die erſten Jahre 
ihrer muntern Thätigkeit mit ſchweren Niederlagen und 


*) Man vergleiche das 2te Heft vom erſten Jahrgang des Magazint 
S. 157 folg, 
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Aufopferungen bezeichnet waren, fo blühte fie dennoch 
immer berrlicher unter dem fichtbaren Einfluß der gött⸗ 


5 lichen Gnade empor, und ſah nach ſchweren Erfahrun— 


gen des Kampfes die ermunterndſten Siege des Evan⸗ 
geliums, womit ihre Arbeiten auf den fernen Südſee— 
inſeln geſegnet waren. Aber nicht blos auf dieſen In— 
ſeln, ſondern auch im ſüdlichen, nördlichen und öſt— 
lichen Aſien fo wie in Süd-Amerika und Süd Afrika 
hat dieſe Geſellſchaft aufs wohlthätigſte in der Heiden— 
welt gewirkt, und breitet mit jedem Tage ihre fegend- 
reichen Arbeitskreiſe immer weiter aus. 

4) um dieſelbe Zeit blühte neben ihr in England 
ſeit dem Jahre 1800 die kirchliche Miſſions-Geſell— 
ſchaft auf, die größtentheils aus Mitgliedern der angli⸗ 
kaniſchen Kirche zuſammengeſetzt iſt. Ihre mit jedem 
Jabr mächtiger ſich erweiternden Wirkungskreiſe ſind das 
ſüdöſtliche Aſien und Weſt-Afrika. Auch in der Neger- 
welt Weſtindiens haben kürzlich ihre ausgeſendeten 
Miſſionarien einen ſegensvollen Anfang gemacht. Sie 
iſt nebſt der Londner Miſſions⸗Geſellſchaft unſtreitig den 
kräftigſten und blühendſten Anſtalten unſerer Tage bey⸗ 
zuzählen. Auch die Judenwelt wurde innerhalb dieſes 
Zeitraums in England nicht vergeſſen, und es bildete ſich 

5) unter den lieblichſten Vorbedeutungen in London 
im Jahr 1808 die Geſellſchaft zur Verbreitung chriſtli— 
cher Erkenntniß unter den Juden, welche die Boten 
des Heiles in alle Länder der Erde zu den Nachkommen 
Abrahams ſendet, und an welche ſich ähnliche Geſell— 
ſchaften auf dem europäiſchen Veſtlande bereits ange⸗ 
ſchloſſen haben. 

. 57. 

Von England breitete ſich bald der rege Miffiond- 
eifer auch in andern proteſtantiſchen Ländern Europas 
aus. Schon im Jahr 1796 wurde zu Edinburg in 
Schottland 

6) die ſchottiſche Miſſionsgeſellſchaft errichtet , 
welche die Länder des ſchwarzen und kaſpiſchen Meeres 
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zu ihrem Wirkungskreiſe wählte, und nun auch nach 
dem weſtlichen Aſien und nach Weſtindien Boten des 
ewigen Friedens auszuſenden begonnen hat. Ein Jahr 
darauf 1797 wurde in Holland 

7) die niederländiſche Miſſions-Geſellſchaft er⸗ 
richtet, welche beſonders die Holland zugehörigen aſiati⸗ 
ſchen Inſeln ſo wie einige Gegenden Oſtindiens für 
ihre Miſſions⸗ Thätigkeit auserſehen hat. 

Dieſer rege Eifer zur Förderung der ſeligmachenden 
Erkenntniß Chriſti breitete ſich nach und nach auch in 
unſerm theuern deutſchen Vaterlande immer weiter 
aus, und bereitete die Errichtung 

8) der evangeliſchen Miſſions-Geſellſchaft in 
Deutſchland und der Schweitz vor, welche im Jahr 
1816 in Baſel unter dem ſichtbaren Segen des HErrn aus 
kleinen und unſcheinbaren Anfängen hinaus ins Leben trat, 
und nunmehr ihre Miſſionsarbeiter nach den muhame⸗ 
daniſchen Ländern diſſeits und jenſeits des kaukaſiſchen 
Gebirges zu ſenden begonnen hat. Ihr folgte 

9) im Jahr 1824 die neuerrichtete Pariſer Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft muthigen Schrittes nach, welche nach 
dem Maaße wachſender Kräfte auf dem weiten Raume 
der Heidenwelt in gläubigem Vertrauen auf die Kraft 
Chriſti ihre Stelle ſuchen und finden wird. 

. 58. 

Auch die nordamerikaniſchen Freyſtaaten ha⸗ 
ben frühe ſchon an dieſem heiligen Wetteifer der Chri- 
ſtenliebe thätigen Antheil genommen. Schon im Jahr 
1810 bildete ſich zuerſt zu Boſton 

10) die amerikaniſche Miſſions-Vereini⸗ 
gung für das heidniſche Ausland, welche mit 
friſcher Glaubenskraft ihre evangeliſche Boten nach dem 
weſtlichen Aſien, nach der Inſel Ceylon, nach Syrien 
und Paläſtina, fo wie nach den Sandwichsinſeln aus- 
geſendet hat. Auf ſie folgte 

11) im Jahr 1814 die amerikaniſche Baptiſten⸗ 
Miſſions⸗Geſellſchaft, die mit ihrer frommen Thätig⸗ 
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keit die öſtlichen Länder Aſiens jenſeits des Ganges ins 
Auge faßte. Nicht lange hernach wurde zu Neu - Horf 
132) die vereinigte Miſſions⸗Geſellſchaft im 
Jahr 1817 geſtiftet, welche hauptſächlich die verſchiede⸗ 
nen Indianer⸗Stämme Nord⸗Amerikas zum Gegenſtande 
ihres chriſtlichen Eifers erwählte. Zwar mit geringern 
Mitteln und in beſchränkterem Kreiſe als die drey oben 
genannten größern Verbindungen eifert ihnen ’ 

13) die amerikaniſche Methodiſten-Miſſions⸗ 
Geſellſchaft nach, die gleichfalls unter den Indianern 
Amerikas ihre Arbeiter ausſendet, und die im Jahr 
1819 ſich zu einer Geſellſchaft vereinigte. Schon im 
folgenden Jahr 1820 trat 

14) auch aus der proteſtantiſchen Episkopal⸗ 
Kirche Nord-Amerikas ein munterer Miſſionsverein 
in die Schranken ein, der auf die Indianer und die 
Neger⸗Sklaven der vereinigten Freyſtaaten ſeine men⸗ 
ſchenfreundlichen Blicke hingerichtet hat. 

Wir haben in dieſem Verzeichniſſe blos ſolche Miſ⸗ 
ſions-Geſellſchaften aufgeführt, welche ſelbſtſtändig und 
aus ihrer eignen Mitte eine größere oder kleinere An⸗ 
zahl von Boten Chriſti in die Heidenwelt auszuſenden 
begonnen haben; indeß noch eine andere große Zahl 
dieſer ehrwürdigen Verbrüderungen ihnen hülfreich zur 
Seite ſteht, um mit den ſegensreichen Mitteln, die der 
HErr in ihre Hände niederlegt, die Arbeiten derſelben 
zu unterſtützen. 

§. 59. 

Und gerade in dieſen hundert⸗ und tauſendfachen 
Hülfs⸗Vereinen zeigt ſich in unſern Tagen am auf⸗ 
fallendſten die tiefe und täglich wachſende Einwurzelung 
des frommen Miſſionsſinnes in den allgemeinen Charak⸗ 
ter der evangeliſchen Kirche. Sie ſind eben ſo viele 
fruchtragende Zweige eines herrlichen Lebens baumes, 
der im Schooſe der evangeliſchen Kirche aufwächſt, und 
ſeine Aeſte weithin über die große Heidenwelt ausbreitet. 
Dieſe Hülfs-Geſellſchaften, von denen mehr als tauſend 
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in England und andern chriſtlichen Ländern über Europa. 
hin zerſtreut, den Haupt⸗Geſellſchaften zur Seite gehen, 
und die ſich abermals in viele kleine Hülfs-Vereine ver- 
zweigen, bilden nicht blos ergiebige Hülfsquellen leib⸗ 
licher Unterſtützung, in denen die einzelnen Liebesga⸗ 
ben chriſtlicher Theilnehmer zu großen Summen zufam- 
menfließen; ſondern fie find auch die geiſtigen Haltungs⸗ 
punkte des Miſſtonswerkes, indem fie nach allen Rich⸗ 
tungen hin die Wege öffnen, auf denen die ermuntern— 
den Nachrichten von dem ſegensreichen Fortgang des 
Reiches Chriſti in der Heidenwelt unter das Volk ge⸗ 
bracht werden. Bedenkt man nun, daß jede der Haupt⸗ 
Miſſions-Geſellſchaften in England ihre eigenen mo- 
natlichen Miſſions-Nachrichten durch den Druck bekannt 
macht, und daß von jeder derſelben jeden Monat we⸗ 
nigſtens 20/000 — 235,000 Exemplarien in Umlauf ge⸗ 
ſetzt werden, ſo kann man ſich hieraus eine ſchwache 
Vorſtellung von dem mannigfaltigen ſegensreichen Ein- 
fluſſe bilden, den vermittelſt dieſer Hülfs-Verbindungen 
das Miſſionswerk auf den Gang der Kirche Chriſti in 
England äußert. 

Als beſonders wohlthätig erſcheinen diejenigen Hülfs⸗ 
Geſellſchaften, welche in der Heidenwelt ſelbſt ſeit etwa 
6 Jahren unter Gottes Beyſtand ſich gebildet haben. 
Neben den bedeutenden Vortheilen, welche ſie darbieten, 
daß die Neubekehrten durch ſie Gelegenheit finden, ihre 
Dankbarkeit für die empfangene himmliſche Gabe des 
Evangeliums thätig zu Tage zu legen, daß ſie durch 
fromme Mitwirkung am Werke Gottes ein Gefühl der 
Würde empfangen, das zur Bildung ihres Charakters 
ungemein ſegensvoll ſich erweitert, daß ſie in die Nähe 
und Ferne hin Chriſtenliebe üben lernen, und ſich durch 
ein heiliges Band des Wohlthuns mit allen Kindern 
Gottes verbunden ſehen, neben dieſen und noch vielen 
andern Vortheilen ſittlicher Art, welche dieſe Hülfs- 
Geſellſchaften in der Heidenwelt gewähren, ſind ſie noch 
überdieß die kräftigſten Vereinigungspunkte im finſtern 
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Heidenlande, und das geeignetſte Mittel, die Mutter- 


geſellſchaft die rechten Wege zu ihren heidniſchen Volks- 
genoſſen finden zu laſſen, und den ankommenden Boten 
des Heiles die willkommenſte Vorbereitungsſchule in 
ihrer Mitte zu öffnen, von denen aus ſie mit Rath, 
Gebeth und That kräftig unterſtützt in die Wildniſſe 
der Finſterniß um ſo muthiger hineinzutreten vermögen. 
Unſtreitig gehört überall die Einrichtung dieſer Hülfs— 
Geſellſchaften im Schooß der chriſtlichen Kirche ſo wie 
auf dem Brachacker der Heidenwelt zu dem ſchätzenswer— 
theſten Gewinn, den der HErr in den jüngſtverfloſſenen 
5 Jahren der evangeliſchen Miſſſonsſache beyzulegen 
die Gnade hatte. 
F. 60. 

Und dabey hat jede Einzelne der obengenannten evan⸗ 
geliſchen Miſſionsgeſellſchaften im Verhältniß ihrer 
äußerlichen Lage und ihrer Umſtände unter dem fichtba- 
ren Walten des Herrn die erſtaunenswertheſten Fort 
ſchritte ihrer innern Ausbildung und ihres Wachsthums 
innerhalb dieſes Zeitraumes gemacht. Es würde uns zu 
weit führen, dies auch nur in den allgemeinſten Zügen 
von jeder Einzelnen darzuthun, und ein einziges 
Beyſpiel fol zum Beweiße genügen. Die engliſch-bi⸗ 
ſchöfliche Miſſions-Geſellſchaft in London hatte noch im 
Jahr 1802 nur gar wenige Hülfsgeſellſchaften, noch keine 

iſſionarien, und eine Jahreseinnahme von 4,474 Gul⸗ 

rhein. Im Jahr 1824 ſchließt ſie ihren gedruckten 
Jahresbericht mit folgender Ueberſicht über ihren gegen⸗ 
wärtigen Beſtand im Allgemeinen: „Unſere Geſellſchaft 
hat im verfloſſenen Jahr 1823 — 1824 zur Betreibung 
ihres Miſſions⸗Geſchäftes über 444,000 Gulden ausge⸗ 
geben. Die Verſammlung wird ſich freuen zu vernehmen, 
daß die Geſellſchaft nunmehr 1,400 Geiſtliche unter ih⸗ 
ren beytragenden Mitgliedern zählt; daß fie 419 Mif- 
ſionsarbeiter in ihren Dienſten hat; von denen 106 
Europäer, die übrigen 313 bekehrte Nationalgehülfen 
in den Ländern und unter dem Volke ſind, unter dem 
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fie geboren wurden; daß fie im Heidenlande auf 42 
Miſſionsſtationen in 9 verſchiedenen Ländern 265 Schulen 
errichtet hat, in denen 13,618 Heidenſchüler, nämlich 
9,554 Knaben, 2,609 Mädchen und 1,425 Erwachſene in 
den Wegen des Heils unterrichtet werden; daß das Wort 
Chriſti nicht nur in vielen neuerrichteten Heiden-Chriſten⸗ 
Gemeinden, ſondern weit und breit unter Millionen der 
im Lande wohnenden Götzendiener täglich verkündigt, und 
in ihren Volksſprachen ausgebreitet wird; und daß endlich 


unter dem Segen des HErrn, den Er über dieſe Mittel 


ausgießt, das Licht der göttlichen Wahrheit zwar nur fiu- 
fenweiſe aber deſto ſicherer alle Finſterniſſe durchdringt, 
welche bisher die Völker bedeckten; ſo daß an manchen 


Stellen bereits „der Kleine ſchon zu Tauſenden, und 


der Geringe zu einem großen Volk herangewachſen iſt,“ 
und uns die vollkommenſte Gewißheit bereitet, daß der 
HErr eilt, um zu feiner Zeit alle feine Verheißungen 
ganz und überſchwänglich zu erfüllen.“ — 
es 

Jedoch anſchaulicher noch als aus dem Bisherigen 
werden uns die ſegensreichen Fortſchritte ins Auge fallen, 
welche in den jüngſt verfloſſenen 25 Jahren die evan⸗ 
geliſche Miſſions ſache in der Heidenwelt gemacht hat, 
wenn wir in möglichſter Kürze 

II. nach dem erweiterten Umfange ihrer 
Wirkungskreiſe in derſelben uns umſehen, zu 
denen der HErr ſeinen Boten in unſern Tagen den 
Zutritt geöffnet hat. Wir haben oben 9. 47 — 51. 
einen kleinen Verſuch gemacht, die evangeliſche Mif- 
fionswelt, wie fie im Jahr 1800 geſtaltet war, mit 
unſern Blicken zu durchlaufen. Wir wollen es zum 
zweitenmal verſuchen, die große Miſſionsbahn, wie ſie 
im Anfang des Jahres 1825 vor uns liegt, mit dem 
forſchenden Blick der Chriſtenliebe zu durcheilen, und 
damit unſere ſparſamen Blätter nicht zu einem Buche 
heranwachſen, blos in einem einfachen Namen-Ver⸗ 
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zeichniß in den verſchiedenen Heidenländern die Stel⸗ 
len ſo wie die Zahl der chriſtlichen Brüder bezeich⸗ 
nen, welche auf denſelben am Werke des HErrn unter 
den Heiden arbeiten. Wo Arbeiter mehrerer Geſell— 
ſchaften ſich finden, ſoll es blos in Zahlen ausgedrückt 
auch die Zahl der Getauften und Schulkinder angegeben 
werden, wo wir ſie in den letzten Berichten angegeben 

finden. Letztere Nummern werden jedoch aus ſehr leicht 
denkbaren Gründen am mangelhafteſten ausgefüllt wer⸗ 
den können. 
§. 62. 

Wir wollen mit Afrika den Anfang machen. Noch 
hat auf dem Boden des nördlichen Afrikas, wo im 
dritten und vierten Jahrhundert das Licht des Evange⸗ 
liums ſo herrlich ſchien, die evangeliſche Miſſion keine 
bleibende Stelle in unſern Tagen gewonnen, und Egypten, 
Abyſſinien, Nubien, die Staaten der Barbaresken und 
Nigritien warten noch in ihren Finſterniſſen der kom⸗ 
menden Boten des ewigen Friedens. 

Auch auf der ganzen öſtlichen Küſte Afrikas hinab 
bis zum Kafferlande hin iſt keine evangeliſche Miſſions⸗ 
ſtation anzutreffen, und die Kirche Chriſti hat hier des 
Raumes genug für ihren frommen Eifer, das Reich des 
Herrn allenthalben auf der Erde auszubreiten. Nur 
die weſtliche und ſüdliche Küſte Afrikas iſt in den 
letzten 25 Jahren von einer Anzahl frommer Knechte 
Chriſti mit dem Evangelio beſucht worden, und am 
tiefſten ſind ſie vom Süden herauf nach den nordöſtli⸗ 
chen Ländern in das Innere dieſes Welttheiles einge⸗ 
drungen. 

Eine allgemeine Ueberſicht dieſer Stellen bietet fol⸗ 
gende Ergebniſſe dar. 
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N. 63. 
A. Das weſtliche Afrika. 
a Gemein⸗ 
Verſchie⸗ Europäiſche S | a d 1 
dene Miſ⸗Miſſionarien S 8. S. pen — 
Miſſionspoſten. 5 SS taufte und 
ſſonsgeſell⸗ ſamt ihren Zs ß Catechu⸗ 
8 ; + * 
8 fchaften. | Gattinnen. | Tu menen. 
a, An der Ga m⸗ 
bia. a —— 
1. Bathurſt auf der . 
Inſel St. Mary. 1 2 32 "nr 1 
2. Birkow, ebenda» ! 
ſelbſt. 1 2 2 EN — 
5. Colonie Sier⸗ 
ra Leone. 
3. Freetown. 2 3 2 527 5643 
4. Kiſſey. 1 2 4 1200 1500 
5. Wellington. 1 3 =: 168 547 
6. Haſtings. 1 1 re — 270 
7. Waterloo 1 2 2 80 750 
8. Kent 1 2 1 244 418 
9. Bananas 1 1 — 1 110 
10. Pork 1 = 1 26 49% 
11. Charlotte 1 2 1 258 676 
12. Leopold 1 2 — 103 534 
13. Bathurft 1 2 1 108 393 
14. Regent 1 1 4 10034 2000 
15. Glouceſter 1 —— 5 252 720 
16. Leiceſter 1 —— RE: — 30 
17. Wilber force, 1 — — — 595 
18. Plantanen Inſel 1 — 1 33 7 
c. Am Cap Me⸗ 3 
furado. 
Colonie Liberia. 
19. Monrovia 1 1 2 ne 330 
d. Gold⸗Küſte. 
20. Cap Coaſt. — 1 1 106 — 
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J. 4 7 
M B. Süd⸗Afrika. 
a — ET EEE EEE 
a in⸗ 
0 Verſche⸗ Eurepliſche 2 8 ch deglieder 
Miſſionspoſten. dene Mif- Miffionarien = S = Getaufte 
ſtonsgeſell⸗ famt ihren Zs und Cate⸗ 
ſchaften. Gattinnen. 8 “|” ſchumenen 
a. Cap⸗Colo⸗ 
6 nie, 
| Hottentotten. 
1. Capſtadt 3 4 — ( lunbekan 
| 2. Stellenboſch 1 1 er 1 5 — 
3. Grünekloof 1 4 HZ 2 
4. Bos jesveld 1 1 — . 2 
5. Paarl 1 1 a 200 
6. Tülbagh 4 1 2 A, ER 
7. Gnadenthal 1 5 i ne 
8. Hemel en Aarde 1 1 rn — 
9. VPogelſtraus⸗ 
Kraal 1 2 — — 50 
10. Pacaltsdorp 1 1 — | 60 272 
11. Vethelsdorp 1 — 2 2 a 
12. Enon 1 4 2 | 74 277 1 
13. Theopolis 1 2 2 | — . i 
Albany. 
14. Grahamstown. 1 1 5 = — 
15. Salem 1 1 a 400 
5. Caffern⸗ 
land. 
16. Chumie 2 3 1 — 20 
17. Wesleywille 1 2 gr er 2 
c. Griquas u. 
Corannas. 
18. Griquatown 1 1 — — — 1 
19. Philippolis 1 = 1 ar — 
20. Campbell 1 1 3 er — 
d Bootidw 
annas. 
21. Neu Lattaku 1 3 23 1 
22. Maquaſſe 1 2 — — — 
23. Delagoa Bay 1 2 en m de 
e. Namaquas. 
24. Bethany 1 1 —— Eu — 
25. Pella 1 — 1 — — 
26. Steinkopf 1 pa 4 > Ba 
27. Lily Fontaine 1 2 1 73 93 


6⁴⁴ 
EN : c. Afritaniſche Inſeln. 
—— ——— wtdb —ä— 


Verſchie⸗ Europaiſche @ 3 Gemein⸗ 


deglieder 
> 
Miſſtonspoſten. dene Miſ⸗ Miſſtonarien SS & Getaufte 
ſſionsge ſell⸗ ſamt ihren er und Cate⸗ 
I chaften. Gattinnen. |" chumenen. 
1. Mauritius | 1 1 1 70 200 
Tananari vo. | 
2. Madagaskar 1 5 — 120 — 
3. Ambatumanga 1 ? 2 — — HET, 
F. 64. 


Werfen wir einen kurzen Ueberblick über die evan⸗ 
geliſche Miſſionsſache in Afrika, fo dürfen wir uns 
freuen, daß der HErr in den verfloſſenen 25 Jahren 
große Dinge hier gethan hat. Im Jahr 1800 finden 
wir auf dieſem ganzen ungeheuren Welttheile nur 
eine einzige evangeliſche Miſſionsſtation, jetzt treffen wir 
50 Miffionspoften in verſchiedenen Ländern und Völ⸗ 
kern, 81 arbeitende europäiſche Miſſionarien nebſt ihren 
Gattinnen, und 37 National-Gehülfen in denſelben an. 
Freylich find wir nicht im Stande, die Erndte unſterb⸗ 
licher Seelen genauer zu bezeichnen, welche aus den 
verſchiedenen afrikaniſchen Völkerſtämmen bereits für 
das Reich Chriſti gewonnen worden ſind. Aber ſollten 
alle dieſe Knechte Chriſti, die der Drang der Liebe zum 
HErrn nach den Ufern Afrikas führte, und die auf die⸗ 
ſen gefahrvollen Ufern ihr Leben nicht lieb haben bis 
in den Tod, ſollten ſie umſonſt die frohe Botſchaft von 
dem großen Heiland der Sünder verkündigen? Das 
kann nicht ſeyn, und es iſt nicht alſo; denn ſchon wan⸗ 
deln Hunderte der Schwarzen im Lichte des Angeſichtes 
Gottes. 

5. 65. 

Indem wir auf unſerer ſchnellen Wanderung von 
Afrika nach Aſien hinüberziehen, treten wir zuerſt in 
die weiten Länderſtrecken ein, die an das mitteländi⸗ 
ſche Meer angrenzen, und dem größten Theile nach un⸗ 
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55 türkiſcher Botmäßigkeit ſtehen. Auf dieſen weiten 


Gefilden muhamedaniſcher Finſterniß, die von Malta 


und den joniſchen Inſeln an alle Provinzen von Klein⸗ 


Aſien, Syrien und Paläſtina in ſich begreifen, 


konnte auf türkiſchem Boden die evangeliſche Miſſion 


bis jetzt noch keine veſtſtehenden Stationen bilden, fon- 
dern es wurde für den Zuſtand der Einwohner erſpries— 
licher erachtet, die Boten des Friedens von Malta und 
Conſtantinopel an bis nach Jeruſalem hinab in ſteter Be⸗ 
wegung zu erhalten. Das Hauptgeſchäft der evangeliſchen 
Miſſion in dieſen Ländern iſt die Verbreitung der H. 
Schriften in ihren Sprachen. Während auf der Inſel 
Malta und in Conſtantinopel hiezu bis jetzt die erfor« 
derlichen Vorräthe durch den Druck verbreitet wurden, 
haben folgende Geſellſchaften ihre Arbeiter in Klein- 
Afien Syrien und Paläſtina mit dem heilſamen Zwecke 
ihrer Verbreitung beſchäftigt. 
Miſſionarien 

Die brittiſche Bibelgeſellſchaft . 2 
Die kirchliche Miſſions⸗Geſellſchaft 

in England 3 
Die Londner Miffions- Gefelfchaft . . 2 
Die Methodiſten Miſſions-⸗Geſellſchaft. 2 
Die brittiſche Judengeſellſchaft. . 4 
Die amerikaniſche Miſſions⸗Geſellſchaft 5 


18 Miſſionarien. 


Dieſe Knechte Chriſti, welche zugleich auch von Zeit 
zu Zeit Egypten und Abyſſinien beſuchen, haben ihre 
ſtillen Arbeitskreiſe für das Evangelium Chriſti von 
Malta bis nach Cairo und Jeruſalem, und bereiten auf 
dem Gebiete des falſchen Propheten durch die Verbrei⸗ 
tung der göttlichen Wahrheit dem Reiche Gottes ſeine 
letzten Siege vor. 


g. 66. 
Aus dem türkiſchen treten wir in das ruſſiſche 
Aſien über, das vom ſchwarzen Meere bis an das 
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Eismeer hinauf ſich auf tauſende von Stunden ausdehnt. 
Auf dieſen mächtigen Gebieten, das hunderte von Völ— 


kerſtämmen in ſich ſchließt, haben ſich folgende evange⸗ 
liſche Miſſionsſtellen angeſiedelt: 


Zah b der 
Volk. a Miſſionari⸗ 
en. 


Miſſions⸗Stationen. 


1. Baktſchiſerai in der 


Krimm. rtaren, 
2. Karaß in Kaukaſien. Tartaren. 2, 
3. Aſtrachan am kaſpi⸗ Tartaren und 

ſchen Meer. Perſer. 8. 
4, Schuſchi an der per Armenier und 

ſiſchen Grenze. | Perſer. 8 
5, In den Kurgegenden. Tartaren. 2. 
6. In den Gegenden von Perſer und 

Baku. Tartaren. 2. 
7. Selinginsk in Sibe⸗ 

rien Be, Buriäten. 5 
7. Miſſions⸗Stationen mit 16 Miſſionarien. 

9. 67. 


Dieſer Weg führt uns im tiefen Oſten Aſiens nach 
China und in die ungeheuern Länderſtrecken jenſeits 
des Fluſſes Ganges. In dieſen völkerreichen Ländern 
iſt unſtreitig von der evangeliſchen Miffion noch am 
wenigſten geleiſtet worden, obſchon wir das als den 
wichtigſten Gewinn betrachten dürfen, daß nunmehr die 
ganze H. Schrift in der Sprache der Chineſen über⸗ 
ſetzt und gedruckt iſt. 

Nur an dem äußerſten Rande des großen Chinas 
konnte bis jetzt eine evangeliſche Miſſionsſtation zu 
Canton angelegt werden, wo ein europäiſcher Miſſionar 
mit einigen Nationalgehülfen an der Bibelverbreitung 
arbeitet. 

Auf den benachbarten Inſeln und Länderſtrecken be— 
finden ſich folgende Miſſionspoſten. 
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| Miſſionarien. 
Singapore A, 
Malaeea U 5 | > A 
Penang 
Im Reiche Burman 
RN V 8. 
Ae 2 
Demnach in dem öſtlichen fen jenfeits des Ganges 
6 Miſſionsſtationen mit 15 Miſſionarien. 

F. 68, 

Unſtreitig hat ſich in unſern Tagen die fromme 
Aufmerkſamkeit auf die Völker des brittiſchen Aſiens 
oder Oſtindiens am kräftigſten hingelenkt, wo die 
größte Zahl evangeliſcher Miſſionsarbeiter nunmehr an⸗ 
getroffen wird. Um uns auf dieſen weiten Gebieten der 
Miſſionsthätigkeit innerhalb der erforderlichen Schran⸗ 
ken zu halten, bleibt uns zur Erleichterung der geſamm⸗ 
ten Ueberſicht nichts übrig, als das ganze in ein kur⸗ 
zes Verzeichniß zuſammenzudrängen. 


Das brittiſche Aſien. 


. ————j—r— — 


8 8 | 
iſſions⸗ BE 3 Natio⸗ | 
Riſſtons⸗ — 4 
Sr ienten. & nal. Ge. Schüler. | Neubekehrte. 
as 2 bülfen. | | 
= = 
——— — — — — — nenn, 
1. Chittagong 1 2 6 180 130 
2. Dacca 1 2 1 1500 unbekannt 
3. Saͤherguny 1 1 6 — 80 Communcanten. 
4. Mymunſing 1(— 1 — Im werden. 
5. Calcutta 9 22 unbeſt. | über 3000 unbeſtimmt. 
| gr Zahl. 
6. Serampore 1 6 [Mehrere unbeſtimmt — 
7. Chinſurah 2 3 [Mehrere 2700 Mehrere. 
8. Burdwan 1 3 — 1500 30 Mitglieder, 
9. Cutwa 1 1 4 unbekannt — 
10. Birhoom 1 1 Mehrere — — 
11. Moorſchedabad 4 1 1 110 4 
12. Malda 14 — 1 — — 5 
13. Dinagevore 1 1 1 170 
14. Monghyr i — 3 2 Schulen 23 Abendmahlsgenoſſen. 
15. Guyah 1\— 1 —ͤ— — 
16. Digah 1 2 Mehrerel 124 so Abendmahlsgenoſſen. 


648 


5 — 


„ 5 '@ & 

8 ne N 4 W — 5 f d 

Miſſion⸗ S Natio — 8 

Stationen. nal Ge Schüler. Neubekehrte, 

S bülfen. 
EIE 
17. Burar 111 — 30 Mitglieder. 
18. Benares 3:16 15 Mehrere über 100 
| Schulen " t 
19. Chunar 178 4 6 Schulen |60 Abend mahlsgenoſſen, 
20. Allahabad 11 1 1 [Mehrere O0 
21. Cawupore 2 — [Mehrere 158 50 
22. Futtygur 1144 an unbeſtimmt — 
23. Bareilly 1 — 1 — 1 
24. Meerut 1. 1 — eine anſehnl. Gemeinde, 
25. Kowaby al 4 — unbeſtimmt. 
26. Delhi 2 1 1 unbeſtimmt 2 — 
27. Henripore 11 — 1 1 Schule — 
28. Agra 22 1 35 43 
29. Agimere 141 u Mehrere unbekannt. 
Schulen 
30. Surat 142 1 200 2 Chriſtengemeinden,. 
31. Bombay 616 [Mehrere 1200 Mehr. kl. Chriſtengem⸗ 
32. Bancoot 141 — — — 
33. Belgaum 19 1% 1 120 20 Abendmahlsgenoſſen. 
34. Bellary 145 1 300 unbeſtimmt. 
35. Bangalore 22 1 300 J40 Abendmahlsgenoſſen. 
36. Seringapatam 11 = — unbekannt. 
37. Cananore 11 — 1 1 Schule | Kleine Gemeinde. 
38. Tellichery 11 1 50 unbeſtimmt 
39. Cotym 1.72 41 921 J33 ſyriſche Gemeinden 
und 50 ſyr. Studenten. 
40. Cochin 1.41 2 116 — 
41. Allepie 11 [Mehrere 109 26 
42. Quilon 1 13 — 6 Schulen unbeſtimmt. 
43. Nagracoil Is 40 38 Schulen — 
im Bezirk. 

44. Palamcottayh 2 5 12 411 Eine Chriſtengemeinde. 
45. Zeitihinopoy 111 3 — Be 
46. Tanjore 1712 2 unbekannt unbekannt. 
47. Negapatam NEN — 20 
48. Tranquebar |2 |2 | 35 1725 unbekannt. 
49. Wöpery 142 — 300 — 
50. Madras 5 7 7 32 Schulen Mehrere kl. Gemeinden. 
51. Vizagapatam 2 2 Mehreref 6 Schulen unbekannt 
52. Cuttat 1 13 Mehrere 120 Schüler 2 
53. Pullicat 171 — 70 3 kl. Chriſt Gemeinden. 
54. Sadras 1444 — 27 ebenſo 
55. Midnapore 141 1 1 Schule 4 
56, Tumlock 11— 1 — — 


So befinden ſich demnach über die völkerreichen Län, 
der Oſtindiens hin in alle Gegenden zerſtreut 56 evan⸗ 


geliſche Lichtpunkte, auf denen etwa 120 europäiſche 
Miſſionarien, unterſtützt von einer wachſenden Anzahl von 
Nationalgehülfen die Kirche Chriſti bauen, Tauſende von 

Heidenkindern in der ſeligmachenden Erkenntniß des Heiles 

unterrichten, die Zahl der Glieder Chriſti täglich mehren, 

hundert Tauſende zum Abendmahl des Lammes einladen, 

und in mehr als 30 Sprachen die heiligen Offenbarungen 

Gottes unter den Millionen von Einwohnern verbreiten. 

u g. 69. 

Vergleichen wir den Umfang der evangeliſchen Mif- 
ſionen in Aſien, was er im Jahr 1800 war, und was 
er durch die Macht der Gnade Chriſti in unſern Tagen 
geworden iſt, ſo müſſen wir niederfallen, und die großen 
Wunder, die der HErr gethan hat, mit unſern dank⸗ 
baren Lobliedern preiſen. Wer ſollte ſich nicht be⸗ 
geiſtert fühlen durch den köſtlichen Gedanken, daß eine 
Schaar von etwa 170 Herolden des Heiles täglich in 
Aſien umherpilgern, um die verfinſterten Götzendiener 
dieſes großen Welttheiles zum Reiche Gottes zu berufen, 
und daß mehr als 50,000 Kinder daſelbſt nun täglich 
Gelegenheit finden, des Lichtes froh zu werden, das der 
Welt im Sohne Gottes aufgegangen iſt. Zwar iſt es 
unmöglich, die millionenfachen ſtillen Wirkungen zu 
berechnen, welche die Predigt vom Kreuze in dieſer 
großen Arbeitsſtätte der Kirche Chriſti allenthalben hin 
verbreitet, aber ein Sauerteig der himmliſchen Wahr⸗ 
heit iſt in die mächtige Völkermaſſe hineingeworfen, der 
nicht ruhen wird, bis alles von ſeiner göttlichen Lebens⸗ 
kraft durchdrungen iſt. 

5. 70. 

Auch viele der fernen Inſeln des großen Südmee⸗ 
res haben innerhalb dieſer Zeit die Herrlichkeit des 
HErrn geſehen. Noch im Jahr 1800 war auf ihnen 
kein veſter Miſſionspoſten anzutreffen, indem der einzige 
Miſſionsverſuch auf Otaheite geſcheitert war. Aber aus 
dem Tode ging ein neues Leben hervor, und nicht ohne 
ein Wonnegefühl vermag der Freund Chriſti mit ſeinem 

10. Bandes. 4. Heft. T t 
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Blick auf dieſen vom Licht des HErrn beſtrahlten Inſeln 
zu verweilen. Sie ſind folgende: 
A) Geſellſchafts⸗Inſeln. 

1. Otaheite mit 5 Miſſions-Stationen. | 
Matavai 3 Miffionarien, 264 Getaufte Erwachſene, 
137 Kinder. 40 Taufkandidaten. 
Wilks Harbour. 1 Miffionar, eine Gemeinde von 
394 Seelen. 150 Schüler. * 
Burders Point. 1 Miſſioner. Gemeinde 655 Seelen. | 
Papava. 2 Miſſionarien, Gemeinde 664 Seelen. 
Pirä. 2 Miffionarien in voller Geſchäftigkeit für 

das Evangelium. N 

2. Eimeo. 2 Miſſionarien. Alle Einwohner der Inſel 
zur Gemeinde Chriſti gehörig. 

3. Die Paumutu⸗Inſeln. 2 Nationalgehülfen. Alle 
Inſulaner baben den Glauben an Chriſtum ange 
nommen, werden unterrichtet und getauft. 

4, Huaheine. 1 Miſſionar, eine Chriſtengemeinde von 
940 getauften Inſulanern. 1050 Schüler. 

5, Rajatea. 2 Miſſionarien. Zahl der Getauften 
1400, noch ungetauft auf der Inſel 200. 

6. Taha. 1 Miſſionar. Zahl der Getauften 444 nebſt 
54 Taufkandidaten. 

7. Borabora. 1 Miſſionar. Alle Einwohner zu der 
Gemeinde Chriſti hinzugethan. 

8. Maupiti. 2 Nationalgehülfen. 291 Getaufte. 74 
Taufkandidaten. 

B.) Raiwaiwai⸗Inſeln. 

9, Raiwaiwai, 3 Nationalbelfer. 

10, Tubuai. 2 Otaheitiſche Brüder. 

11. Rurutu. 2 fromme Inſulaner von Rajatea nebſt 
2 Otaheiten. 

12. Rimatara. 2 Chriſten von Borabora. Alle Be⸗ 
wohner dieſer Inſeln haben dem Götzendienſt ent⸗ 
ſagt, werden im Chriſtenthum unterrichtet und ber» 
langen nach der Taufe auf Chriſtum. 

C.) Harwey-Inſeln. 
a) Aitutake. 2 Miffionarien, 


| ä b) Atui. 2 Miffionarien. 
c) Manſchia. 2 Miffionarien, 
dd) Mitiaro. 2 Miffionarien, 
e) Maute. 2 Miſſionarien. 
f) Rarotonga. 2 Miſſionarien. 
D.) Sandwichs⸗Inſeln. 

Auf mehreren dieſer Inſeln, wie z. B. auf Woahu, 
Atui u. ſ. w. hat ſich eine Anzahl amerikaniſcher Miſ— 
fionarien nebſt einigen bekehrten Inſulaner-Jünglingen 
niedergelaſſen. Der Götzendienſt iſt allgemein abgeſchaft, 
und die Inſulaner verlangen im Chriſtenthum unter- 
richtet zu werden. Bereits ſind ihnen verſchiedene 
fromme Inſulaner der Geſellſchafts-Inſeln gleichfalls 
zu Hülfe gekommen. 

Miſſions⸗Stationen: 

1. Owyhi. 

a) Reſidenz. 3 Miffionarien, 

b) Kiruah. 2 Miſſionarien. 

c) Wiakaah. 
2. Woahu. 4 Miſſionarien. Hanarurah Reſidenz. 
3. Atui. 2 Miſſionarien. 
4. Mowi. 2 Miſſionarien. 

E.) Freundſchafts⸗Inſeln. 

Tongatabu. 3 Miſſionarien. Eine hoffnungsvolle 

Miſſion im erſten Anfang. 
F.) Neu⸗Seeland. 

Rangihu und Kiddikiddi, 2 Miſſionsſtationen, 
auf dieſer großen Inſel mit 2 Miſſionspredigern und 8 
chriſtlichen Anſiedlern. 

Im vollen Kampfe mit grauenvoller Finſterniß, aber 
nicht ohne die erſten Morgenſtrahlen eines kommenden 
Tages. - 

G Neu-Süd⸗ Wallis und Van Diemens Land. 

Mehrere eifrige Boten Chriſti für die zahlreichen 
Verbrecher-Colonien dieſer großen Inſel, und 1 Mif 
ſionar für die heidniſchen Einwohner derſelben. 
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Auch die aſiatiſchen Inſeln wurden innerhalb die⸗ 
ſes Zeitraumes vom HErrn gnädig heimgeſucht. a 

Von Amboyna aus breitete ſich das Licht der evan⸗ 
geliſchen Wahrheit auf verſchiedenen Inſeln der Moluk⸗ 
ken aus, auf welchen etwa 8 Boten des Heiles die Ein⸗ 
wohner zu dem Abendmahl des Lammes einladen. 

Auf der großen Inſel Java arbeiten 2 Miſſionarien 
auf 2 auseinandergelegenen Stationen, Batavia und 
Samarang, unter Tauſenden der Inſulaner. 

Auf Sumatra finden ſich folgende Miſſions⸗Poſten: 
1, Bencoolen. 2 Miffionarien, eine kleine Gemeinde 

von Eingebornen, mehrere Schulen mit 123 Schülern. 
2. Padang mit einem Miſſionar. 

3, Sebolga. 1 Miſſionar. 

Aber ungleich ausgebreiteter und die ganze Bevölkerung 
der Inſel umfaſſend ſtellt ſich das Werk des HErrn dar, 
das ſich innerhalb dieſes Zeitraumes auf Ceylon, aus 
kleinen Anfängen mit jedem Tage lieblicher eutfaltet. 
Die Miſſions⸗ Stationen dieſer großen Inſel ſind nun⸗ 
mehr folgende: 


ji 
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2 | 8 = 22 
Miſſions⸗ 2 S 2 22 N Gemeinde⸗ 
N a 8 Schüler. 
Stationen. 2 5 | 2 2 glieder. 
2 * 828 = \ 
7 2. 2 — 
* = > * 
= — 
1. Colombo 4 6 11 12 Schulen Mehekl. Gemeinden 
2. Negombo 1 1 1 2 Schulen unbeſtimmt. 
3. Kornegalle 1 1 — Meh Schul. 4 Communikanten. 
4. Kandy 1 1 5 128 Eine Gemeinde, 
5, Cotta N 2 — 4 Schulen 50 
6. Caltura 1 1 1 58 — 
7. Baddagamme 1 2 6 6 Schulen [Eine Gemeinde. 
8. Galle 1 2 — — 7 Mitglieder. 
9. Matura 1 1 1 Schule 25 
10. Batticaloe 1 1 — — 12 
11. Trinkomali 1 1 —— — 13 
12. Tillipalli 1 2 1 — unbeſtimmt. 
13. Uduwille 1 1 1 — 
14. Ponditerivo 1 1 1 Sisufam. 1149 155 
15. Manepy 1 1 1 unbeſtimmt. 
16. Jaffna 2 1 1 1 Schule 25 Mitglieder. 
17. Nellore 1 1 10 


282 Schüler unbeſtimmt. 
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Ueberblicken wir den gegenwärtigen Zuſtand der evan⸗ 
geliſchen Miſſion auf den zahlreichen Inſelngruppen des 
indiſchen und ſtillen Ozeans, fo treten folgende erfreu⸗ 
liche Ergebniſſe hervor: Wir finden auf denſelben etwa 
50 verſchied ene neue Miſſionsſtationen, mit 90 — 100 
europäiſchen und amerikaniſchen Miſſionarien, einer be⸗ 
deutenden Anzahl von Nationalgehülfen, Tauſenden von 
Schülern, und eine neue Kirche Chriſti, die das Götzen⸗ 
thum mächtig überwindet, und mit unaufhaltſamer Stärke 
von einer Inſel zu der Andern unter dem ſichtbaren 
Segen Chriſti ſich fortpflanzt. Wo vor 25 Jahren 
noch allgemeine kanibaliſche Finſterniß war, da ziehen 
bereits Eingeborne im Drang der Liebe Chriſti aus, 
und verkündigen ihren heidniſchen Nachbarn umher, a 
die Gnade Gottes an ihnen gethan hat. 

N 

Schon im Jahr 1800 waren die weſtindiſchen 
Inſeln der fruchtbarſte Punkt des ganzen evangeliſchen 
Miſſions⸗ Gebietes geweſen. Und wirklich haben auch 
unter der ſegensreichen Mitwirkung des Geiſtes der 
Gnade die ſtillen Saaten, welche damals in ſtets wach⸗ 
ſendem Umfang unter den Tauſenden von Neger⸗Sklaven 
geſtreut wurden, eine höchſt erfreuliche Erndte getragen, 
und zum fröhlichen Anbau eines noch größern Saatfeldes 
ermuntert. Es würde uns weit über die engen Grenzen 
dieſer allgemeinen Ueberſicht hinausführen, wenn wir 
in eine umſtändlichere Entwicklung der herrlichen Siege 
eintreten wollten, welche das Evangelium Chriſti auf 
dieſem bedürfnißreichen Boden getragen hat. 

Eine kurze Ueberſicht über den gegenwärtigen Zuſtand 
der Kirche Chriſti auf den weſtindiſchen Inſeln bietet 
folgende Ergebniſſe dar: 

1. Die älteſte Miſſion daſelbſt, nämlich die Miſſion 
der mähriſchen Brüdergemeinde, hat gegenwärtig auf 
7 verfchiedenen Inſeln 19 Miſſionsſtationen, auf denen 
35 verheirathete Miſſionarien unter Tauſenden von Ne 
gerſklaven mit ausgezeichnetem Segen am Evangelio 
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arbeiten. Auf mehreren Inſeln ſind die Negergemein⸗ 
den anſehnlich. So beſtehen z. B. auf Jamaika die 3 
Negergemeinden aus 2,252 Seelen; auf Antigua die 
einzige Gemeinde Newfield aus 1,119 Seelen; auf St. 
Chriſtoph aus 2,500 Seelen. Mitglieder fü anke ie 
meinden find etwa 25,000 Seelen. f 

2. Die Miſſion der Methodiſten-Geſellſchaft gibt 

uns folgende Ueberſicht ihrer Arbeiten in Weſtindien. 


CINE 1A 

N Gemeindeglieder 

Inſel. Station. Miſſionarien. - 

Weiße. Schwarze. 
1. St. Chriſtoph — 3 2517 
2. Antigua ken e J 0 e 4 408 

3. New Providence — 1 
J. Eleuther a — 1 
5. Abaco — 1 zuſam̃en 640 
6. Türk In ſel — 1 577 

7. Bermuda — 1 5 61 51 
8. Dominika — 3 10 443 
9. Grenada — 2 5 327 

10. St. Bartholomäus — 1 29 304 7 
11. Newis — 2 23 820 
12. Trinidad — 2 7 148 
13. Jamaika 6 Stationen 9 84 8962 
14. Tortola | — 3 40 2087 
15. Demerara — 2 8 1253 
16. St. Vincents ad 4 14 3003 
17. Hayti — — — — 90 
18. e — 10 6 110 
19 St. Lucie — — 3 2 
20. Anquilla == 1 33 154 
21. Barbadoes — 1 | 15 75 
22. St. Euſtathius — 1 11 192 
3. St. Martin — 1 13 150 
24. Tabago — 2 11 57 


Dieſemnach arbeiten in Weſtindien auf 24 beſondern 
Stationen 47 bis 50 Prediger des Evangeliums aus der 
Methodiſten⸗Verbindung, welche nunmehr eine Anzahl 
von beyläufig 26,000 Negern als Mitglieder ihrer Ge— 
meinden zählen, und die unter großen Schaaren der 
heranwachſenden Negerjugend die Tugenden deſſen ver— 
kündigen, der auch ſie aus der Finſterniß zu ſeinem 
wunderbaren Lichte berufen hat. 
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unter den Negerſklaven Weſtindiens arbeiten ferner 
3. etwa 6 Miffionarien der Baptiſten Miſſions⸗ 
Geſellſchaft, welche ſeit dem Jahr 1814 beſonders auf 
der großen Inſel Jamaika an verſchiedenen Stellen 
fich niedergelaſſen haben. Ihre beyden Gemeinden zu 
Kingston, der Hauptſtadt der Inſel beſtehen aus 2000 
Abendmalsgenoſſen, die würdiglich wandeln dem Evan⸗ 
gelio Chriſti. \ 

4. Die kirchliche Miſſions-Geſellſchaft zu London, 
die ſich beſonders durch Errichtung von Unterrichts 
Anſtalten der Negerjugend annimmt, hat auf Antigua 
10 Lehrer und Lehrerinnen in 10 Negerſchulen, welche 
774 Knaben, 1029 Mädchen und 133 Erwachſene 
in ſich faſſen. Eben ſo hat dieſelbe auf Barbadoes, 
Dominika und St. Vinzents Schulen errichtet, an 
denen mehrere Lehrer arbeiten. 

5, Auch die Lond ner, fo wie die vereinigte ame- 
rikaniſche Miſſions-Geſellſchaft find mit einer An⸗ 
zahl von Arbeitern in dieſes große und hoffnungsreiche 
Saatfeld eingetreten, während die auf 4 verſchiedenen 
Inſeln errichteten Bibelgeſellſchaften thätig dazu mit 
wirken, daß die heiligen Schriften unter den weißen 
und ſchwarzen Bewohnern dieſer Inſel ſo wie unter der 
Jugend reichlich verbreitet werden. 

g. 73. 

Folgende allgemeine Ueberſicht, die uns einer der 
ſachkundigſten Männer Sir Georg Roſe kürzlich mit 
theilte, dürfte den gegenwärtigen Beſtand der evangeli⸗ 
ſchen Miſſionen in dem brittiſchen Weſtindien mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit darſtellen. Auf den brittiſchen Inſeln 
befinden ſich etwa 800,000 Sklaven, von denen etwa 
63,000 im chriſtlichen Unterrichte evangeliſcher Miffiona- 
rien ſich befinden. Dieß ſind nun durchgängig ſolche 
Neger, deren Betragen alſo beſchaffen iſt, daß ſie ſich 
keiner ſolcher Fehler ſchuldig machen, welche ſie nach 
der Regel der Miſſion des Genuſſes dieſes Vortheils 
verluſtig machen. Rechnet man zu dieſer Anzahl von 
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Erwachſenen noch die Negerkinder hinzu, die in den 
Schulen unterrichtet werden, ſo läßt ſich die Summe 
der mit den Methodiſten auf dieſen Inſeln in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Neger füglich auf 80,000 Seelen anſchla⸗ 
gen. Fügt man hiezu die Schaaren bekehrter Neger, die 
ſich an andere Miſſions-Geſellſchaften und beſondert 
die Brüdergemeinde angeſchloſſen haben, ſo ergibt ſich 
die Summe von mehr als 100,000 Neger in Weſtindien 
die der Kirche Chriſti angehören und des chriſtlichen 
Unterrichtes genießen. Unter denſelben arbeiten etwa 
100 Verkündiger des Evangeliums, die unter Erwachſe⸗ 
nen und Jungen dem Glauben an den HErrn Jeſum 
neue Bahnen zu den Herzen der armen Heiden in der a 
Kraft Chriſti zu bereiten ſich bemühen. 
74. 

Obgleich die Miſſionen unter den nor damerikani⸗ 
ſchen Indianern zu keiner Zeit die ausgebreiteten 
und erfreulichen Früchte getragen haben, wie unter den 
Negerſklaven Weſtindiens, ſo iſt doch der Zuſtand, in 
welchem ſich uns die Miſſionsverſuche in Amerika vor 
die Augen ſtellen, alſo beſchaffen, daß ſie dem Freunde 
Chriſti eine wachſende Hoffnung für den Sieg der evan⸗ 
geliſchen Wahrheit unter den heidniſchen Völkerſtämmen 
dieſes großen Welttheiles darbieten. Während im ſüd⸗ 
lichen Amerika unter den Negern auf der Küſte Guiana 
auf 9 verſchiedenen Stellen etwa 19 Boten des Heiles 
im Dienſte verfchiedener Miſſions⸗Geſellſchaften nicht 
ohne Segen arbeiten, find die nordamerikaniſchen Mif- 
ſions⸗Vereine eifrig bemüht, den guten Saamen nach 
allen Richtungen hin unter den zerriſſenen Indianer⸗ 
ſtäm men auszuſtreuen. 

Die Miffionarien arbe iten unter folgenden Indianer⸗ 
Stämmen. A.) Unter den Indianern in den Nord- 
Amerikaniſchen Staaten. 

1. Den Mosquitos, zu Belize am Honduras 1 Miſſionar. 
2. Den Oſagen 
a) an der Arkanſas, Station Union 3 Miffionarien 
mit 6 Gehülfen. 
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b) Harmonie am inen 4 Wiſſſonarien nd: 5 Ge⸗ 


phülfen. 
3. Den Creeks. a) Station Coweta in —— 5 mi 
ſionarien. 


b) Withington 2 Miſſionarien. 
4, Den Tſchoktaus. 
a) Elliot im Staate Miſſiſſippi 2 Miffionarien und 
5 Gehülfen. 
b) Mayhiu 2 Miſſionarien und 5 Gehülfen. 
o) Bethel 1 Miſſionar. 
dh) Langwieſe 1 Miſſionar. 
5. Den Tſchikaſaus 1 Miſſionar, der fich unter denfelben 
niederließ. 
6 Den Tſcherokeſen. 
a) Spring ⸗Place 2 Miſſionarien. 
b) Utſchelotſchy 1 Miſſionar. 
c) Brainerd 3 Miſſionarien nebſt 8 Gehülfen. 
d) Carmel (Talony) 2 Miſſionarien. 
e) Creek Path 1 Miſſionar. 
) Dwight an der Arkanſas 2 Miſſionarien und 3 
Gehülfen. 
g) Valley Towns 1 Miſſionar und 1 Gehülfe. 
h) Ein herumwandernder Miſſionar der Methodiſten⸗ 
Gemeinde. 
7. Unter den Tſchippawas. 
a) Mackinau 1 Miſſionar. 
b) Fort Graciat — 
8. Den Wiandot⸗Indianern. 
Station Ober⸗Sandusky 1 Miſſionar. 
9. Den Oneidas. Station Oneida Caſtel 1 Miſſionar. 
10. Den Senekas und Onondagas. 
a) Seneka 2 Miſſionarien und 1 Gehülfe. 
b) Cataraugus 1 Miſſionar nebſt 1 Gehülfen. 
11. Den Tuskaroras, Station Tuskarora 1 Miſſionar 
nebſt 1 Gehülfen. 
12. Den Delawaren. Neu Fairfield 2 Miſſionarien. 
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413, Den Nordweſt-Indianer⸗ Stämmen. 

Station: Red Riwer 2 Miſſſonarien und 2 9 
B.) In Grönland. 

a) Neu- Herrnhut 4 Miſſionarien. 

b) Lichtenfels 4 Miſſionarien. 

c) Lichtenau 3 Miſſionarien. 

d) Friederichsthal 3 Miſſionarien. 

C.) Auf der Küſte Labrador. 

a) Nain 5 Miſſionarien. 

b) Hoffenthal 4 Miffionarien, 

c) Okkak 5 Miſſionarien. 

K 75. 

Auf dieſe Weiſe finden wir demnach in Amerika 
etwa 44 verſchiedene Miſſionsſtellen, von dem ſüdlichen 
Guiana an bis zum beeisten Grönland und Labrador 
hinauf, auf denen etwa 72 Prediger des Evangeliums 
Chriſti mit ungefähr 40 ſie unterſtützenden Gehülfen 
arbeiten, die unter Erwachſenen und Kindern das Licht 
der himmliſchen Wahrheit in den Finſterniſſen des 
Aberglaubens immer weiter und weiter ausbrei— 


ten. Man trifft zugleich auf dieſen weiten Gebieten 


2 Indianerſchulen an, in denen Schaaren von India⸗ 


nerkindern unterrichtet und erzogen werden, und welche 


die nor damerikaniſche Regierung ſelbſt mit jährlich 
10/000 Thalern unterſtützt. 
F. 76. 
Nicht ohne Empfindungen anbetender Bewunderung 
und hoher dankbarer Freude vermag das Auge und das 
Herz des Chriſten bey dem raſchen Ueberblick zu ver⸗ 


weilen, den wir über die Wirkungskreiſe des evangeli- 


ſchen Miſſtonswerkes genommen haben, fo wie ſich uns 
dieſelben in unſern Tagen in den weiten Gebieten der 
Heidenwelt vor die Augen ſtellen. So wenig wir im 
Stande ſind, aus vorliegenden Berichten in dieſem 
Verzeichniſſe die einzelnen Lücken zu ergänzen, die wir 
beſonders in den Angaben von der Mitgliederzahl der 
einzelnen geſammelten Heidengemeinden offen laſſen 
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mußten, ſo geht doch aus der einfachen Zuſammenſtel⸗ 
lung der genannten Thatſachen, welche ſich auf beglau⸗ 
bigte Urkunden gründen, ein Reſultat hervor, das jedes 
Chriſtenherz mit freudiger Wonne erfüllt, und den fpre- 
chendſten Beweis in ſich ſchließt, daß der Glaube der 
Sieg iſt, der die Welt überwindet. Wir finden in der 
großen Heidenwelt im Anfang des Jahres 1825 
In den Ländern Afrikas 50 Miſſionspoſten und 108 Mif- 
ſionarien mit ihren Gehülfen. 


n 


In Asen 70 — — 170 2 
Auf den Inſeln des ſtillen und indiſchen ö 
Meeres 50 — — 100 — 
Auf den weſtindiſchen 
Be 56 NE EN 


In Amerika 44 Miſſionsp. mit 112 Miſſionarien 


Miſſ. Stationen 270 — 300 mit 570 — 600 Miſſionarien 
und ihren Gehülfen. 

Unter dieſen 270 — 300 Miſſionsgemeinden ſind Man⸗ 
che derſelben allerdings erſt im Werden und noch klein, 
andere aber unter Gottes ſichtbarem Segen bereits auf 
1000, 2000 — 3000 Seelen herangewachſen, die Tau⸗ 
ſende von Heiden nicht mitgerechnet, die keine getaufte 
Glieder dieſer Gemeinden ſind und täglich Gelegenheit 
haben, das Evangelium vom Sohne Gottes zu hören. 
Blicken wir endlich auf die großen heidniſchen Kinder⸗ 
ſchaaren hin, welche von dieſen Boten Chriſti ſelbſt oder 
unter ihrer Leitung in der Erkenntniß des Heiles täglich 
unterrichtet werden, und deren Geſammtzahl ſich nach 
dem geringſten Anſchlag auf 100,000 Knaben und Töch⸗ 
tern beläuft, ſo würden wir leichtſinnig unſer Auge der 
Wahrheit verſchließen, wenn wir der frohen Ueberzeu⸗ 
gung nicht von Herzen huldigen wollten, daß die Herr. 
lichkeit des HErrn über den Völkern des Erdkreiſes auf- 
zugehen beginnt, und daß unter dem Schutz und Segen 

ſeiner allmächtigen Kraft die evangeliſche Miſſionsſache 
in den jüngſt verfloſſenen 25 Jahren um Jahrhunderte 
der Kirchengeſchichte vorwärts geſchritten iſt. 
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* 5 77. 
Naber auch 
III. die Borberaitungsonfalten a e 5 
des evangeliſchen Miſſionsberufes haben innerhalb dieſes 
Zeitraumes unter dem ſegnenden Beyſtand des HErrn 
einen höchſt erfreulichen Zuwachs gewonnen. 
Im Laufe des verfloſſenen Jahrhunderts waren es 
nur einzelne fromme Studierende, welche da und dort 
den Beruf in ſich fühlten, die Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu der verfinſterten Heidenwelt zu verkündigen, und 
welche nun durch die würdigen Vorſteher des Waiſen⸗ 
hauſes in Halle die nähere Anleitung erhielten, wie 
fie den Zutritt zu einer evangeliſchen Miſſionsbahn in 
Oſtindien finden konnten. Von Seiten der mähriſchen 
Brüdergemeinde wurden in der Regel nur ſchlichte 
Handwerksleute in die Heidenwelt hinausgeſendet, die 
aus eigener ſeliger Erfahrung die alles überwindende 
Kraft des Evangeliums an ſich ſelbſt erkannt hatten, 
und die als lebendige Zeugen deſſen, was der Glaube 
an den Gekreuzigten im Herzen und Wandel des todten 
Sünders auszurichten vermag, im Drang der Liebe 
Chriſti ohne wiſſenſchaftliche Vorbereitung zu ihren 
verfinſterten Brüdern hinzogen, um als Lichter der 
Welt in ihrer Finſterniß zu ſcheinen, und die Wahrheit 
ſuchenden und bekümmerten Gemüther zu dem allgemei⸗ 
nen Sünderfreunde hinzuweiſen. 
ra 
Mit dem neuerwachenden Miſſionsgeiſte, welcher die 
Geſchichte der evangeliſchen Kirche in den jüngſt ver. 
floſſenen 25 Jahren bezeichnet, wurde es bey zunehmen⸗ 
der Bekanntſchaft mit den großen und mannigfaltigen 
Bedürfniſſen der Heidenwelt immer klarer, daß eine blos 
allgemeine wiſſenſchaftlich⸗ theologiſche Predigerbildung 
auf der einen, ſo wie der gänzliche Mangel an derſelben 
auf der andern Seite die vielfachen Lücken nicht auszu⸗ 
füllen vermögen, welche der liebevollen Pflege des evan⸗ 
geliſchen Miſſionsberufes unter heidniſchen Völkern aller 
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Himmelsſtriche ſich darboten, und daß eine beſondere 
Vorbereitung erforderlich ſey, wenn der heilige Beruf 
eines Boten Chriſti in der Heidenwelt würdiglich aus⸗ 
gerichtet werden ſolle. Es lag daher den Freunden 
Chriſti das Anliegen auf dem Herzen, daß in erforderli- 
cher Anzahl ſolche junge Knechte Chriſti hinausgeſendet 
werden mögen, welche mit der ſchlichten und demüthi⸗ 
gen Einfalt des Glaubens und der unbedingten Hinge- 
bung an den HErrn, die an manchen ehrwürdigen 
Miſſionarien der Brüdergemeinde im Leben ſichtbar war, 
zugleich auch einen gewiſſen Grad praktiſch-wiſſenſchaft⸗ 
licher Erkenntniß verbänden, um für die Erlernung der 
rohen Völkerſprachen, ihre Bearbeitung, die Ueberſetzung 
der heiligen Schriften in dieſelbe, die Errichtung von 
Schulen, die Abfaſſung der erforderlichen Schulbücher 
und die Verbreitung einer allgemeinen chriſtlichen Civi⸗ 
liſation die erforderlichen Vorbereitungskenntniſſe in die 
Miſſionslaufbahn mitzubringen. Das lebhafte Gefühl 
dieſes Bedürfniſſes legte den Grund zur Errichtung evan⸗ 
geliſcher Miſſionsſchulen, durch welche ſich die Miſſions⸗ 
geſchichte dieſes Zeitraumes vor den verfloſſenen Jahr⸗ 
mr heilſamlich auszeichnet. 
u 79. 

Vor allem wurde daher im Schooß der chriſtli⸗ 
chen Kirche an die Errichtung ſolcher zweckmäßigen 
Miſſionsſchulen gedacht, von denen aus von Zeit zu 
Zeit eine Anzahl brauchbarer Boten Chriſti von den 
beſtehenden Miſſionsgeſellſchaften in die große Heiden⸗ 
welt hinausgeſendet werden möchten. Dieſe wohlthätigen 
Erziebungsanſtalten für Heidenboten, welche innerhalb 
der jüngſt verfloſſenen 25 Jahren in der evangelifchen 
Kirche errichtet wurden, ſind mit Angabe ihres Stiftungs⸗ 
jahres und ihrer etwaigen Schülerzahl Folgende: 

1. Die evangeliſche Miſſionsſchule zu Berlin unter der 
Leitung des ehrwürdigen Herrn Paſtors Jänike 
daſelbſt, errichtet 1800 . Schülerzahl 10 — 15. 
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2. Die Miſſionsſchule zu Gosport in England 

0 185801 Schülerzahl 20 — 25, 
3. Die holländiſche Miſſionsſchule zu Berkel, jetzt zu 
Rotterdam 1810 Schülerzahl 8 — 12. 

4. Die Miſſionsſchule zu Baſel 1816 Schülerz. 36 — 44. 

5. Die Miſſionsſchule zu Edin burg 

1820 Schülerzahl 3 — E 
6. Das biſchöfliche Collegium zu Calcutta 


1821 Schülerzahl unbekannt 


7. Das theologiſche Seminar zu Andower in Nord- 


Amerika 1807 Schülerzahl unbekannt 


8. Das theologiſche Seminar zu Princeton, Neu⸗ 
Jerſey 1812 Schülerzahl unbekannt 
9. Die Miſſionsſchule zu Paris 
1824 Schülerzahl 5. 
10. Die Miſſionsſchule der Biſchöflichen Miſſions-Ge⸗ 
ſellſchaft zu London 1825 Schülerzahl 12. 
9 80. 

Einer der wichtigſten Vortheile, welcher im Laufe 
dieſes Zeitraumes zur Förderung der evangeliſchen Mif- 
ſionsſache gewonnen wurde, beſteht ferner darin, daß 
mehrere ſegensreiche Anſtalten getroffen worden ſind, um 
aus den heidniſchen Völkern ſelbſt taugliche Jünglinge 
zu National⸗Lehrern ihres Volksſtammes zu erziehen. 

Schon früher hat ſich in dieſer Hinſicht 

1. das afrikaniſche Seminar ausgezeichnet, das 

im Jahr 1782 zu Philadelphia in Nord⸗Amerika 

geſtiftet wurde. Ihm folgte 

2. die Miſſionsſchule zu Cornwall im Staate Con- 
nektikut im Jahr 1846 nach, in welcher zu jeder 
Zeit 36 — 40 Heidenjünglinge aus den verfchieden- 
ſten Heidenſtämmen Amerikas, Aſiens, Afrikas und 
der Südſee-Inſeln erzogen werden; 

3. zwey Miſſionsſchulen für Hindu-Jünglinge zu 
Calcutta und Madras, errichtet im Jahr 1815. 

4. Ein Miſſions⸗Collegium zu Serampore für die 
Bildung von ausgezeichneten Jünglingen Hinduſtans. 


3. Eine Miſſionsſchule 5 deer. Fünglingeauf ei 
erra Leone, 1815. 

6. Eine Erziehungs - Schule für die Söbne der Chefs 
der Inſel Neu⸗Seeland auf Neu⸗Südwal⸗ 
lis, 1847. 

7. Eine Miſſionsſchule auf Malacca für fromme 

| Chinefen- Jünglinge, 1818. 

| Es iſt nicht zu läugnen, daß gerade diefe Schulen 

für die Bildung bekehrter Heiden-Jünglinge zum Miſ⸗ 

ſionsdienſt zu den wichtigſten Fortſchritten gehören, 
welche die evangeliſche Miſſionsſache in unſern Tagen 
unter dem Beyſtand des HErrn gewonnen hat. Ohne 
fromme und verſtändige Nationalgehülfen kann ein Bote 
Cbriſti aus dem Abendlande in der Heidenwelt nur wenig 
ausrichten, indem chriſtliche Erziehung, Sprache und 
Volksſitte ihn zu ferne von dem Heidenvolke halten. 
Dieß haben die frommen Miſſtonarien der Brüderge— 
meinde gar bald eingeſehen, und eben darum es frühe 
darauf angelegt, meiſt durch bekehrte Eingeborne auf 
das Volk zu wirken, unter dem ſie arbeiten. Auf der 
andern Seite können in der Regel bloße Nationalge⸗ 
hülfen obne die Leitung und die Mithülfe auswärtiger 
Miſſionarien die Miſſionsſache unter ihrem Volke nicht 
allein auf ſich nehmen, weil ſie gewöhnlich nicht Gei⸗ 
ſtesbildung, Erfahrung und Anſehen genug zu dieſem 
wichtigen Geſchäfte beſitzen. Eben darum iſt es von 
großer Wichtigkeit, daß beyde Theile ſich gemeinſchaft⸗ 
lich unterſtützen, und daß in eben dem Verhältniß als 
das Werk Chriſti in der Heidenwelt ſich ausdehnt, auch 
die Zahl der Nationalgehülfen vermehrt werden, welche 
dazu berufen ſind, künftige Säulen der Kirche Chriſti 
unter ihrem Volke zu werden. 
9. 82. 

Zu den erfreulichſten Erſcheinungen unſerer Tage 
gehört ferner 

IV. der große Reichthum geiſtiger Förde— 
rungsmittel, welche dem evangeliſchen Miſſions⸗ 
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werke innerhalb dieſes Zeitraumes durch die Errichtung 
jener preiswürdigen Anſtalten zugefloſſen ſind, welche 
die Verbreitung des Wortes Gottes unter allen Völkern 
der Erde, ſo wie die Errichtung von Volksſchulen zum 
Zwecke haben. In dem vorigen Jahrhunderte hat die 
Miſſionsſache in dem heißen Kampfe mit den Finſter⸗ 
niſſen des Heidenthums allein dageſtanden, und die 
größten Hinderniſſe ihres Fortſchreitens gerade darin 
gefunden, daß ihr auf dem Grund und Boden der heid⸗ 
niſchen Welt alle jene unentbehrlichen Vorbereitungen 
und ſtillen Anbahnungen ermangelten, welche dem Für⸗ 
ſten des Friedens und ſeinem neuen Reiche die Pforten 
zu den Nationen öffnen, und ihm eine Bahn zu den 
Herzen der Völker machen. 

Unſtreitig liegt eine Alles überwindende Kraft der 
Geiſtesbildung in dem Evangelio Chriſti ſelbſt. Aber 
was muß nicht Alles vorausgehen und geſchehen, wenn 
es dieſe göttliche Umſchaffungs⸗ und Bildungskraft auf 
die Gemüther roher Heiden ſoll äuſſern können! da muß 
der Bote Chriſti die heiligen Offenbarungen Gottes in 
der Sprache des Volkes unter dem er arbeiten ſoll, 
mit ſich bringen, und in der Hand haben. Da müſſen 
Volksſchulen überall im Lande errichtet werden, um Große 
und Kleine mit Verſtand die heiligen Schriften in ihrer 
Sprache leſen zu lehren. Da bedarf es der erforderlichen 
leichtfaßlichen Elementar⸗Schulbücher in derſelben Volks⸗ 
ſprache, wenn eine Schule beginnen ſoll. Da muß das 
rohe, ſtets in ſeinen Wäldern und auf ſeinen Steppen 
umherſtreifende Volk ſich in einzelnen Haufen da und 
dort im Lande niederlaſſen, und Hütten bauen, und 
nach dem Pfluge greifen, und den wilden Boden durch- 
brechen, durch welchen vielleicht ſeit Jahrtauſenden noch 
keine Furche gezogen worden iſt, und ſäen und erndten, 
und im Schweiße ſeines Angeſichtes arbeiten lernen, 
um ſein eigen Brod zu eſſen. 
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Alke dieſer Vorbereitungen bedarf es wenn das Reich 


Gottes unter einem Volke Wurzel ſchlagen und blühende 


Früchte tragen fol, Den evangeliſchen Miſſions-Geſell⸗ 


ſchaften liegt eigentlich nur die mündliche Verkündi⸗ 


gung des Evangeliums unter allen Völkern der Erde 


ob; aber in den vorigen Jahrhunderten mußten ſie ſich 


entſchließen, alle jene Anbahnungen ſelbſt zuvor zu ver 
ſuchen, und ihre beſte Kraft in denſelben zu verzehren, 
ehe ein Bote Chriſti das Wort des Lebens unter einem 


Heiden⸗Volke verkündigen konnte. In den jüngſtver— 
floſſenen 25 Jahren iſt es auch in dieſer Hinſicht durch 
die überſchwängliche Gnade Gottes anders und beſſer 
geworden. Das evangeliſche Miſſionswerk hat treue 
Mitgehülfen zur Seite bekommen, welche dem HErrn 
den Weg zu den Völkern bereiten, und durch ihre Vor— 


arbeiten der Miſſionsſache die kräftigſten Förderungen 


leiſten. 
b. 82. 

Unter dieſen Förderungen der evangeliſchen Mif- 
ſionsſache ſtehen unſtreitig 

1) die ſegensreichen Arbeiten der Bibelgefell 
ſchaften oben an, welche im Jahr 1804 ihren Anfang 
genommen haben. Es war ein majeſtätiſcher Gedanke, 
der um dieſe Zeit in den Herzen einiger ſtillen Freunde 
Chriſti in England angeregt ward, und um welchen ſich 
Tauſende theilnehmender Chriſten geſammelt haben, daß 
allen Völkern der Erde in ihren eigenen Mutterſprachen die 
heiligen Schriften Gottes in die Hände gegeben werden 
ſollen. Unſtreitig hat mit der Ausführung dieſes großen 


Gedankens eine neue Epoche der Welt- und Kirchenge⸗ 


ſchichte begonnen, und ſchon find millionenfache Seg⸗ 
nungen aus demſelben ausgefloſſen, die ſich in zahlloſen 
Kanälen durch alle Adern und Wurzeln der Menſchheit 
verbreiten. 

Dem evangeliſchen Miſſionswerke iſt durch das Be— 
ginnen einer allgemeinen Bibelverbreitung unter den 
Völkern der Erde die wichtigſte Förderung zu Theil ger 

10. Bandes. 4 Heft. U u 
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worden, die feine fegensreichen Fortſchritte nach allen 
Richtungen der Erde hin erleichtert und beflügelt. 
Kaum ſind jetzt 20 Jahre der frommen Thätigkeit der 
Bibelgeſellſchaft verfloſſen, ſo ſind unter dem ſichtbaren 
Walten der göttlichen Gnade bereits mehrere Millionen 
von Exemplarien der heil. Schriften in mehr als 440 
verſchiedenen Völkerſprachen ausgegangen in die Welt, 


um an allen Orten der Erde das Licht der himmliſchen 


Wahrheit in den verfinſterten Menſchenherzen anzuzün⸗ 
den. Von dieſen haben die Bewohner Aſiens und der 
aſiatiſchen Inſeln die heiligen Schriften in nicht weni⸗ 
ger als 94 verſchiedenen Völkerſprachen, Amerika in 6, 
Afrika in 4 und die Inſelngruppen der Südſee in der 
auf denſelben gangbaren Volksſprache bereits in Empfang 
genommen. Mit unermüdeter Thätigkeit wurde beſonders 
von den ehrwürdigen Baptiften- Miffionarien zu Seram⸗ 
pore in Bengalen an neuen, ſorgfältig ausgefertigten 
orientaliſchen Bibelüberſetzungen, und deren Druck 
gearbeitet. Nach dem letzten Berichte derſelben ſind 


innerhalb dieſes Zeitraumes aus ihrem Collegium 


21 vollſtändige Ueberſetzungen des Neuen Teſtamen⸗ 
tes in orientaliſchen Volksſprachen durch den Druck 
bereits voll endet, und werden in allen Richtungen hin 
unter den Völkern des Morgenlandes verbreitet, wäh— 
rend 10 neue Ueberſetzungen des N. Teſtamentes die 
Druckerpreſſen beſchäftigen, und die ganze Bibel in 10 
verſchiedenen orientaliſchen Sprachen in Ueberſetzung 
und Druck vollendet iſt, und von Tauſenden der aflati- 
ſchen Einwohner mit frommer Lernbegierde und Segen 
geleſen wird. 

Dieſe himmliſche Ausſaat der göttlichen Wahrheit, 
die den Menſchen weiſe macht zur Seligkeit, iſt unſtreitig 
die preißwürdigſte Wohlthat, welche die ewige Vaterliebe 
Gottes der gefallenen Menſchheit, durch den frommen 
Dienſt der brittiſchen Bibelanſtalt aus Gnaden zugewen⸗ 
det hat. Bedenken wir, daß allein die nunmehr in der 
Ueberſetzung und im Druck vollendete Chineſiſche Bibel 
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ein Leſe⸗Publikum von beynahe 200 Millionen unſterb⸗ 
licher Seelen antrifft, die bis jetzt von dem wahren und 

richtigen Wege zum himmliſchen Vaterlande noch nichts 
gehört haben, und daß die übrigen bereits vollendeten 
Bibelüberſetzungen die Sprachen der größten und mäch⸗ 


tigſten Heidenvölker in ſich faſſen, fo klärt ſich wonne⸗ 


voll eine neue Zukunft vor unſern Augen auf, und wir 
ſehen bereits tauſend mächtige Hinderniſſe überwunden, 
welche der allgemeinen Verbreitung des Reiches Chriſti 
auf Erden bisher im Wege ſtunden, und in allen Nich- 
tungen hin durch die Kraft des göttlichen Wortes die 
großen Heerſtraßen angerichtet, auf denen der anbe⸗ 
thungswürdige König der Ehren unter den Völkern des 
Erdkreiſes in Macht und Herrlichkeit einzuziehen be 
ſchloſſen hat. 
\. 83. 


Es war zum Voraus zu erwarten, daß dieſen um⸗ 
faſſenden und täglich wachſenden Veranſtaltungen zur 
allgemeinen Verbreitung der ſeligmachenden Erkenntniß 
Chriſti im Laufe dieſes kurzen Zeitraumes die alte Macht 
der Finſterniß nicht kalt und gleichgültig zuſeben werde. 
Es iſt ein merkwürdiger Umſtand, daß innerhalb des 
ganzen Laufes dieſer 25 Jahre bis auf dieſe Stunde 
das Heidenthum im Allgemeinen in allen ſeinen 
finſtern und zuvor unzugänglichen Gebieten eine höchſt 
erfreuliche Bereitwilligkeit und Empfänglichkeit für die 
Aufnahme des göttlichen Wortes zu Tage gelegt hat. 
Die Völker des Erdkreiſes ſind unſtreitig reif geworden, 
um für das Reich des Lichtes und der Liebe eingeerntet 
zu werden. Unter Negern und Hottentotten ; unter Caf- 
fern und Bootſchuanas, unter Hindus und Malayen, 
unter den wilden Bewohnern der Südſee-Inſeln, ſo 
wie unter den nordamerikaniſchen Indianern, den 
Grönländern und Eskimos, von dem kalten Nordpole 
an bis zum Südpole hinab, haben mit unbedeut⸗ 
ſamer Ausnahme die Boten des Evangeliums überall 
nicht blos ungehinderten Zutritt, ſondern in den 
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den meiſten Fällen freundlich entgegenkommende Auf⸗ 


nahme angetroffen. Der Widerſtand gegen die allgemei⸗ 
ne Verbreitung der göttlichen Erkenntniß kam in dieſem 
Zeitraume von einer ganz andern Seite her, und zwar 
von einer Seite, die dem Herzen des Chriſten um ſo 
tiefere Schmerzen bereiten muß, je mehr der heftige — 
und doch immer unmächtige — Widerſtand gegen den 
Fortgang der evangeliſchen Wahrheit fich in das heuch⸗ 
leriſche Gewand einer Gewalt Chriſti einhüllt, und durch 
fleiſchliche Waffen das Reich Gottes auf der Erde in 
ſeinem unaufhaltſamen Entwicklungsgange mit Krieg zu 
überziehen verſucht. Dieſer Widerſtand gegen die Ver⸗ 
breitung des unverfälſchten und ewigen Wortes Gottes 
ward nämlich in dieſem Zeitraume von dem römiſchen 
Pabſtthum angeregt, das ſich durch das heitere Licht 
der Bibelerkenntniß in ſeiner ſinſtern Herrſchaft gedrängt 
und beunruhigt ſieht. 
\, 84. 

Schon im Sommer 1816 hatte der verſtorbene Pabſt 
Pius VII. eine Bulle gegen die allgemeine Verbreitung der 
heiligen Schriften erlaſſen,“) worin derſelbe das einfache 
Beginnen, dem Volke das Wort Gottes in feiner Mut 
terſprache in die Hand zu geben, eine Erfindung boshafter 
Argliſt nennt, wodurch ſelbſt die Grundpfeiler der Religion 
untergraben werden, und die katholiſchen Biſchöffe auffor⸗ 
dert, „zur möglichſten Heilung und Vertilgung diefer Peſti⸗ 
lenz die tauglichſten Mittel zu ergreifen. Kaum hatte 
der gegenwärtige Pabſt Leo XII. den römiſchen Stuhl 
beſtiegen, fo glaubte derſelbe nichts Beſſeres thun zu 
können, als im Geiſt ſeines Vorgängers und der alten 
römiſchen Staatsklugheit denſelben antichriſtiſchen Bann⸗ 
fluch gegen die Verbreitung des Wortes Gottes zu 
wiederholen. Der Inhalt dieſes neuen päbſtlichen Bre⸗ 
ve's iſt für das wahre Weſen des römiſchen Pabſtthums 
zu bezeichnend, und die darin aufgeſtellten Beſchuldigun⸗ 


*) Man vergl. Mag. 2ter Jahrg. S. 399. 
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zen zu ſchaamlos, als daß es nicht in der Schattenſeite 
ynſers Zeitalters eine hervorragende Stelle finden lte. 
5 Er lautet alſo: 

5 Ihr wißt wohl, ehrwürdige Brüder, daß eine Ge⸗ 
. ſeuſchaft, die gewöhnlich Bibelgeſellſchaft genannt wird, 
ſich kühn über die ganze Erde verbreitet, und daß ſie, 
zuwider den Ueberlieferungen der heiligen Väter, ſo 
wie gegen den berühmten Beſchluß des Coneils von 
Trient, aus allen ihren Kräften und mit allen Mitteln 
dahin arbeitet, die heilige Schrift in die gewöhnlichen 
Sprachen aller Nationen zu überſetzen oder vielmehr zu 
verderben. Dieſes gibt einen gerechten Grund zur Be⸗ 
ſorgniß, es möchte mit allen dieſen neuen Ueber⸗ 
ſetzungen gehen, wie mit den bereits bekannten, 
d. h. man möchte darin eine ſchlechte Auslegung, und 
ſtatt des Evangeliums Chriſti das Evangelium eines 
Menſchen, oder, was noch ſchlimmer iſt, das Evange⸗ 
lium des Teufels finden. 

„Mehrere unſrer Vorgänger haben Geſetze erlaſſen, 
um dieſes Unheil abzuwenden. Noch in der letzten Zeit 
hat Pius VII. heiligen Andenkens, zwey Breven, das 
eine an Ignatius, Erzbiſchof von Gneſen, das zweyte 
an Stanislaus, Erzbiſchof von Mohilew, geſendet. In 
dieſen Breven findet man ſowohl aus der heiligen Schrift 
als aus der Ueberlieferung genommene, ſorgfältig 
und klug zuſammengeſtellte Beweiſe dafür, wie ſehr jene 
feine Erfindung dem Glauben und der Sittlichkeit ſcha⸗ 
det. — Auch wir, ehrwürdige Brüder, um unſrer 
apoſtoliſchen Pflicht Genüge zu thun, fordern euch auf, 
eure Heerden ſorgfältig und eifrig von dieſer tödtlichen 
Waide zu entfernen. Verſuchet, bittet, dringet darauf, 
wenn ſich die Gelegenheit dazu zeigt und ſonſt, in aller 
Lehre und Geduld, daß eure Gläubigen ſich genau an 
die Regel unſrer Congregation des Inder halten, und 
ſich überzeugen, daß, wenn man die heilige Schrift ohne 
Unterſchied in die gewöhnlichen Sprachen überſetzen 
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läßt, daraus, bey der Unbeſonnenheit der Menſchen, 
mehr Uebel als Gutes hervorgehen wird.“ 

„Die Erfahrung hat es erwieſen, und unter allen 
Kirchenvätern hat es vorzüglich der heilige Auguſtin 
ausgeſprochen, daß Ketzereyen und verkehrte Lehren, 
welche die Seelen verſtricken und ſie in den Abgrund 
ziehen, nur daraus entſtanden ſind, daß man die heilige 
Schrift nicht recht verſtanden, und daß man, auf ein 
ſolches Mißverſtändniß hin, unbeſonnen und keck falſche 
Auslegungen behauptet hat. Dahin, ehrwürdige Brüder, 
zielt dieſe Geſellſchaft, welche auſſerdem zu Erfüllung 
ihrer gottloſen Wünſche nichts aus dem Auge läßt. Sie 
läßt nicht nur ihre Ueberſetzungen drucken, ſondern ſie 
freut ſich auch, dieſelben unter dem Volke verbreiten 
zu können, und zu dieſem Zwecke die Städte zu durch- 
ziehen. Um die Einfältigen zu hintergehen, verkauft 
ſie ihre Ueberſetzungen öfters, öfters jedoch auch läßt 
ſie dieſelben aus einer hinterliſtigen Freygebigkeit un⸗ 
entgeldlich austheilen. — Will Jemand die wahre Quelle 
alles Unheils, über das wir bis jetzt geſeufzt haben, auf⸗ 
ſuchen, ſo wird er ſich überzeugen, daß dieſes immer die 
hartnäckige Verachtung der Gewalt der Kirche war und 
ſeyn wird, u. ſ. w. 
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Doch an dieſem Schritte hatte die römiſche Curie 
nicht genug; auch in den Kirchen des Orientes ſollte 
der Saame der Zwietracht ausgeſtreuet werden. Von 
der römiſchen Propaganda aus wurde unter dem 31. 
Jan. 1824 folgendes Schreiben an den Biſchof Giovanni 
Marone, Patriarchen-Vikar auf dem Gebürge Libanon 
in Syrien erlaſſen: 

Hochwürdiger Herr! 

„Es iſt uns die unangenehme Nachricht zugekommen, 

daß ein gewiſſer Wolf von Bamberg, ) nebſt andern 


„) Ein von der Judengeſellſchaft in London an die Juden in Palaſtina 
geſendeter Mirfionar, der früher einige Jahre im Collegium der 
Propaganda ſtudirt hatte, und ſpäter aus Ueberzeugung zur Pros 
teſtantiſchen Kirche über ging. 


ihefverbreitern. von Euer ꝛc. ein altes Collegium zu 
Antura auf dem Berge Libanon auf 5 Jahre gemiethet 
. Unſere heilige Verſammlung ſetzt voraus, daß 
Euer ꝛc. der geiſtliche Schaden unbekannt ſeyn muß, 
der ſich von dem neuen Entwurf dieſer Bibelverbreiter 
über die Katholiken jenes Ortes ausgießt. Dieſe Leute 
zeigen ſich unter der heuchleriſchen Maske des frommen 
Eifers als öffentliche Ausrufer des Irrthums und des 
Verderbens. Sie geben unentgeldlich in der Volksſprache 
Bibeln her, welche verſtümmelt und ver fälſcht 
ſind. Es ſollte demnach nicht geſtattet ſeyn, daß dieſe 
Leute eine Sicherheitsſtätte auf dem Gebürge Libanon 
ſinden, von wo aus ſie ungeſtraft ihr Gift unter einem 
Volke verbreiten dürfen, daß zu jeder Zeit die Beylage 
des Glaubens ſtandhaft und unverſehrt bewahrt hat. 
Euer ꝛc. werden daher den Inhalt dieſes Schreibens 
dem neuerwählten Patriarchen mittheilen, damit die 
vereinten Maasnahmen der Hirten der Heerde unſers 
HErrn Fein Chriſti dieſe neuen Verſuche der Gottlo— 
ſen unwirkſam machen. Unſere heilige Congregation 
erwartet daher von Euer ꝛc. die angemeſſenen Vorkeh⸗ 
rungen, indeſſen wünſche ich Euer ꝛc. langes Leben und 
Wohlſeyn.“ 

Rom, Propaganda, den 31. Jan 1824. 


An demſelben Tage wurde von derſelben römiſchen 
Behörde an einen andern Biſchof der Maroniten in 
Syrien, Gandolſi, folgendes Schreiben ausgefertigt: 

„Es iſt die Nachricht eingekommen, daß ein gewiſſer 
Wolf von Bamberg (ohne Zweifel derſelbe, der vom 
Collegium dieſer Stadt vertrieben wurde, und der un⸗ 
geachtet der Sorgfalt dieſer heiligen Verſammlung, ihn 
auf den rechten Weg zurückzubringen, elender Weiſe 
ſich verirrte) jetzt in Ihrem Lande ſich aufhält, und 
in Verbindung mit andern proteſtantiſchen Methodi⸗ 
ſten ſich in Antura niedergelaſſen, und zu dieſem Zweck 
ein altes Kloſter daſelbſt auf 5 Jahre gemiethet hat. 


Unſerer heiligen Religion iſt nun alles daran gelegen, 
den Faden dieſer gottloſen Rathſchläge abzu⸗ 
fchneiden, und aus dieſem Grunde fühlt ſich das heilige 
Conklave gedrungen, Ihren Eifer zu erwecken, und Sie 
ernſtlich aufzufordern, dem neuen Maroniten-Patriarchen 
und dem Biſchof Giovanne Marone, Vikar deſſelben ber 
kannt zu machen, welch' ein großer Schade aus einem ſol⸗ 
chen Beginnen hervorgehen müſſe, und ſie zu bitten, alles 
zu thun, was in ihren Kräften ſteht, um dieſe Maas⸗ 
regel der Ruchloſigkeit unwirkſam zu machen. 
Ich verlaſſe mich auf Ihre kräftige Mitwirkung und 
unterzeichne 
Guilio M. Kardinal. 
Proprefetto di Somaglia. 
Rom, Propaganda, den 31. Jan. 1824. 
\ 87. 

Vorkehrungen dieſer Art konnten ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Der Maroniten- Patriarch, der ſich als ab⸗ 
hängiger Sohn vom päbſtlichen Stuhle betrachtet, erließ 
bald darauf folgendes Bibel⸗-Anathem an feine Heerde 
in Syrien: 

„Der Friede unſers HErrn und unſer apoſtoliſcher 
Segen ſey mit unſerer Heerde, den geliebten Söhnen 
der Maroniten-Nation, welche die Stadt und Dörfer 
unſerer Diözeſe von Antiochia bewohnen. Wir fchrei- 
ben Euch, um Euch darauf aufmerkſam zu machen, wie 
der Feind des Menſchengeſchlechtes niemals aufhört, 
ſein tödtliches Gift in den geiſtlichen Leib, die treuen 
Söhne der heiligen Kirche hineinzugießen, und wie er 
jedes Mittel verſucht, um das Unkraut der falſchen 
Lehre auf dem Acker unſers HErrn auszuſtreuen. Dieß 
thut er zuweilen ſelbſt, und zuweilen durch feine Nach⸗ 
folger (die abgefallenen Ketzer und geſchwornen Feinde 
der römiſchen Kirche, der Mutter und Gebieterin aller 
übrigen Kirchen) und verführt alſo mit boshafter Liſt 
die Chriſten und die Einfältigen zum Irrthum. 
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In dieſen Tagen hat er einige vom engliſchen Volke 


aufgereitzt/ unter dem Namen von Bibelverbreitern, die 
bor einiger Zeit in dieſem Lande angekommen find, und 


ihren Wohnſitz zu Antura, als Boten der falſchen Lehre 
genommen haben. Dieſe Leute gehen in Schaafspelzen 
einher, und ſind reißende Wölfe. Sie reiſen im Lande 
umher unter dem Vorwande, das Land zu ſehen, und 
die Luft deſſelben zu genießen, aber fie find voll Be- 
trug und Schaden. Sie tragen die Bücher des Alten 
und Neuen Teſtamentes in verſchiedenen Sprachen, der 
ſyriſchen, arabiſchen u. ſ. w. umher, und in verſchie— 


denen Ausgaben, von denen einige voll Irrthümer, 


andere aber richtig find. In einer dieſer Bibelausga⸗ 
ben haben ſie folgende 6 heilige und göttliche Bücher, 
das Buch Tobias, Judith, die Weisheit Salomons, den 


Prediger Joſuas, Baruch nebſt Jeremias und den bey⸗ 


den Büchern der Makkabäer ausgelaſſen, obgleich dieſe 
Bücher von der Kirche Roms angenommen ſind, und 
nach dem Inhalt des Conziliums von Trident, Alle, 
welche dieſe Bücher nicht als göttlich annehmen, für 
Ketzer erklärt werden. Die Abſicht dieſer Leute geht 
offenbar dahin, dieſe Bücher in Umlauf zu ſetzen unter 
unſerm Volke, deſſen Glaube geſund und gebaut iſt auf 
den Felſen Petri, und welches das Baals Bild niemals 
angebethet hat. Ihr Wunſch iſt ferner dahin gerichtet, 
falſche Lehren in den Gemüthern der Einfältigen aus⸗ 
zuſtreuen, und ſie wo möglich zu verführen, eine Lehre 
anzunehmen, die dem Chriſtenthum zuwider iſt. Dieſe 
Betrüger ſcheinen nicht zu wiſſen, daß durch die Gnade 
Gottes die römiſch- katholiſche Kirche unſers Volkes 
auf den unbeweglichen Felſen Petri gegründet iſt, wel⸗ 


chen der Wind ihrer falſchen Lehre nicht zu erſchüttern 


vermag. Daher hören ſie nicht auf, aus allen Kräften 
auf allerley Wegen ihren Endzweck zu verfolgen. Oef⸗ 
ters halten ſie Ermahnungen, überſetzen dieſelben ins 
Arabiſche, und ſenden Abſchriften davon an ihre Freunde. 


Zu anderer Zeit reiſen ſie unter dem Volke umher, 
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um daſſelbe mit ihrer Argliſt irre zu führen; fie bewei⸗ 
ſen ſich als Leute voll Frömmigkeit und Mitleiden gegen 
die Armen, weil ſie verſichert ſind, daß ſie mit Geld 
gewinnen können, was ſich durch Liſt und Trug nicht 
gewinnen läßt. Nb 

Am ſonderbarſten iſt, daß fie Bibel⸗Ausgaben, die 
zu Nom gedruckt ſind, ankaufen, und an der Stelle 
derſelben ihre eigene Ausgaben umſonſt hergeben, ſo 
daß bald die ächten heiligen Schriften nicht mehr unter 
uns zu finden ſind, und nur ihre Bücher voll Irrthums 
uns bleiben. Noch ſind ſie nicht damit zufrieden, ſon⸗ 
dern locken einige von unſerer Heerde zu ihnen hinüber, 
und ſenden ſie in ihr Vaterland, damit ſie dort in ihren 
falſchen Lehren unterrichtet werden, das Gift derſelben 
einſaugen und wenn ſie zurückkommen, daſſelbe unter 
dem Maronitiſchen Volke verbreiten. 

Noch ſind viele andere Dinge, die ich nicht aufzäh⸗ 
len mag. Weil wir daher die Schlingen dieſer neuen 
Verfübrer erkannt haben, welche die Religion 
Chriſti verhöhnen, und den katholiſchen Glauben 
dem Untergang nahe bringen, ſo haben wir, damit der 
Betrug dieſer Menſchen zum ewigen Verderben der 
Seelen nicht weiter greife, mit väterlicher Sorgfalt 
uns bewogen gefunden, in aller Eile die nöthige Arzney 
für dieſe Krankheit zu verordnen, weil die Gefahr des 
Patienten keine Zögerung zuläßt. Da uns die Kirche 
Gottes vertrauet iſt, ſo wünſchen wir gemäß dem apo⸗ 
ſtoliſchen Ausſpruch: Schaffet den Feind aus eurer 
Mitte weg, die Gefahr von den Seelen abzuhalten. 

Wir verordnen daher und befehlen allen Maroniten 
insgemein und jedem insbeſondere, weß Standes, Würde 
und Geſchlechtes er immer ſeyn mag, und befehlen 
im Namen Gottes, daß keiner die obgenannten Bü⸗ 
cher behalten, kaufen oder verkaufen oder an Andere 
verſchenken, ja fie nicht einmal leſen foll, 
wenn ſie auch nach der richtigen Ausgabe der 
römiſchen Vulgata verfertigt wären. Wo 
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dieſe Bücher immer gefunden werden mögen, da follen 
ſie von denen, welche ſie beſitzen, verbrannt oder uns 
nach Kannubino zum Verbrennen eingeliefert 
werden, weil wir nicht dulden können, daß irgend 
einer dieſelben beſitze. Wir gebieten ferner unſern 
Söhnen und ermahnen ſie in Chriſto, daß ſie von heute 
an keine ſolche Bücher mehr kaufen und leſen, und mit 
obigen Leuten keine Gemeinſchaft haben, und ihre Aus⸗ 
legungen und Reden über religiöſe Dinge anhören. 
Wer diefem Befehle nicht in allen Stücken gehorcht, 
und ſich weigert, die heiligen Schriften zu 
verbrennen, der ſoll, wenn er Geiſtlicher iſt, ſogleich 
ſeines Amtes entſetzt, oder iſt er Laie, in den Bann 
gethan werden. 
2 §. 88. 

In leicht erklärbarem Zuſammenhang mit dieſen 
Schritten fand ſich auch der türkiſche Gros Sultan 
bald darauf bewogen, in einem von Conſtantinopel aus 
erlaſſenen großherrlichen Firman in ſeinen Staaten die 
Verbreitung der heil. Schriften zu verbieten. Der In⸗ 
halt dieſes Firmans lautet alſo: 

„Es wird hiemit bekannt gemacht, wie wir in dieſen 
Tagen benachrichtigt worden ſind, daß gebundene Bü⸗ 
cher in Europa gedruckt worden ſind, nämlich die alten 
Teſtamente, Pſalter und Evangelien, und die Geſchichten 
der Jünger am Ende, von jeder Sorte 2000 — 3000 
Exemplare, nebſt einem Brief in perſiſcher Sprache. 
Von jeder Gattung dieſer Schriften ſind 200 — 300 
im Wohnſitze meiner hohen Herrlichkeit angekommen 
nebſt 4 — 5 Traktaten im Perſiſchen. Auf dieſem 
Wege ſind unter den Häuptern meines Volkes und im 
Volk ſelbſt Diſputationen entſtanden, welche eine Unruhe 
beforgen laſſen. Und da es billig iſt, ſolchen Vorkeh⸗ 
rungen, wenn ſie unter meiner Regierung in meinen 
glücklichen Staaten Statt finden, ohne weiteres ein 
Ende zu machen, ſo ſollen obengenannte Bücher nach 
Europa zurückgeſendet werden, und ſollten wieder ähn⸗ 
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liche Schriften auf den Grenzzollhäuſern erſcheinen / ſo 
ſoll ſogleich hievon am hohen und glücklichen Ort mei⸗ 
ner Wohnung Nachricht gegeben werden, damit Nie⸗ 
mand ſie kaufe oder verkaufe. Gleicherweiſe ſoll keiner 
der Muſelmannen an irgend einem Orte dieſe werthlo⸗ 
ſen Bücher annehmen, und wo ſie einer antrifft, da 
fol er nach ihnen greifen, und fie im Feuer verbren- 
nen; auch ſoll nicht geſtattet ſeyn, daß man ſie auf 
dem Lande verkaufe. Dieß iſt mein großherrlicher Wille 
in dieſer Sache. Und darum iſt mein Befehl vom Throne 
meines Reiches ausgegangen, nach welchem obige Bücher 
zurückgeſendet werden. 

„Zu dieſem Endzwecke ſind von meiner hohen Pforte 
nach Anatolien, Rumelien und den drey Heerſtraßen 
beſondere Firmane abgefertigt worden. Darum ihr 
edlen Viziere und zweyſchweifigen Paſchas und Mul- 
lahs und Kadis, von Euch, von Euch wirds gefordert, 
daß Ihr an den Orten Eurer Befehlshaberſtelle dieſen 
Befehl bekannt macht, und daß Ihr Sorge traget, und 
Euer Beſtes thut, daß kein Muſelmann obgeſagte Bücher 
nehme; und bey wem ſie gefunden werden, dem reißet 
ſie aus der Hand und werfet ſie ins Feuer. Steht zu⸗ 
ſammen und thut das Aeußerſte, daß Ihr den Verkauf der⸗ 
ſelben verhindert. Daher iſt mein großherrlicher und 
mächtiger Befehl abſichtlich durch einen der Offiziere des 
Groß⸗Viziers abgeſendet worden; er heißt Mahomed 
Meheyddin, der Ausgezeichnete unter ſeines Gleichen. 
Möge ſeine Macht wachſen!“ 

„Es iſt daher mein großherrlicher Wille, daß ihr fleißig 
nachforſcht; und es iſt keineswegs geſtattet, die Augen 
fo zuzudrücken. Sobald mein Befehl zu Euch kommt / 
ſo thut eure Pflicht treulich und gemeinſchaftlich. Seyd 
friſch, und forſcht emſig nach, und thut nichts was 
zuwider wäre. Sobald mein hoher und edler Firman 
bey Euch ankommt, ſo gehorcht ſeinem Inhalt mit 
pünktlichem Gehorſam. Seyd meiner heiligen Unter, 
ſchrift verſichert. 

„Geſchrieben in der Mitte des geehrten Schual 1239,” 


db 7 89. . 
. Mit ee ehe ſtillem Muthe ſchrit unter allen 
dieſen Kämpfen das Werk der allgemeinen Menſchen⸗ 
erleuchtung durch das Evangelium vorwärts zum Ziele. 
Die Sache der Bibelverbreitung iſt Sache Gottes ſelbſt, 
und die ewige Heiligkeit ihres innern Werthes, ſo wie 
die tadelloſe Reinheit und furchtloſe Oeffentlichkeit der 
Mittel aller Bibelfreunde Troſt und Zuverſicht. Ihr 
Schutz und ihr veſter Anker iſt Gott, der Fels der Jahr- 
hunderte, an dem alle Wogen feindſeliger Kräfte von 
jeher zu Schanden geworden ſind. Nur gewinnen konnte 
durch dieſe Anläufe der Finſterniß die Sache Chriſti, 
und ſie hat gewonnen bis auf dieſe Stunde. 
d. 90. 
Zu den kräftigen Förderungsmitteln des evangeli⸗ 
ſchen Miſſionswerkes gehören 
2) die Arbeiten der verſchiedenen Schulgeſell⸗ 
ſchaften, welche da und dort in Heidenländern für 
den Unterricht der heidniſchen Jugend geſtiftet werden. 
Auch hiedurch zeichnet ſich dieſer Zeitraum vor jedem 
vorhergehenden aus. Solche heilſame Geſellſchaften be⸗ 
ſtehen ſeit einigen Jahren in Oſt- und Weſtindien, 
und haben bisher kräftig zur Beförderung chriſtlicher 
Erkenntniß unter der heidniſchen Jugend beygetragen. 
So wurde z. B. in Calkutta eine ſolche Schulgeſellſchaft 
geſtiftet, welche in dieſer Hauptſtadt Oſtindiens allein 
90 Schulen mit 2,800 heidniſche Knaben unter ihrer 
Leitung hat, und überall in Bengalen umher ähnliche 
Schulen errichtet. Auch für das bisher gänzlich ver- 
ſäumte weibliche Geſchlecht werden nunmehr die wirf- 
ſamſten Unterrichtsanſtalten von freywilligen Geſellſchaf⸗ 
ten getroffen, die ſich in England und anderswo für 
dieſen heilſamen Endzweck beſonders unter chriſtlichen 
Frauenzimmern gebildet haben. 
An der Seite dieſer wohlthätigen unterrichtsanſtal⸗ 
ten arbeiten da und dort menſchenfreundliche Vereine, 
welche die Abfaſſung nützlicher Schulbücher 


a 
in verſchiedenen Volksſprachen, fo wie den Druck und 
die unentgeldliche Verbreitung derſelben zum Zwecke 
haben. Auch dieſe Geſellſchaften haben zur Förderung 
des gemeinſchaftlichen Zieles bereits Herrliches geleiſtet, 
und Hunderte von Schulen mit den nen Lehr⸗ 
mitteln freundlich ausgeſtattet. 

9. 91. 

Zu den fördernden Gebülfen der evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionsſache in der Heidenwelt gehören endlich 

3) die verſchiedenen Coloniſations- und Civi⸗ 
liſations-Geſellſchaften, ſo wie die kräftigen Ver— 
eine zur gänzlichen Abſchaffung des Sklaven— 
handels, welche in unſern Tagen errichtet wurden. 
Es war ein menſchenfreundliches und wahrhaft chrift- 
liches Beginnen, das in dem edeln Herzen eines Wil— 
berforce, Clarke und Anderer ſeine erſte Wurzel faßte, 
daß Verſuche gemacht wurden, unter mannigfaltiger 
Handreichung der Liebe unterrichtete und fromme Neger 
auf der Küſte von Guinea anzufiedeln. Da auf Sierra 
Leone nach Bekämpfung großer Schwierigkeiten dieſer 
ſegensreiche Entwurf einen glücklichen Fortgang zu ge 
winnen anfing, ſo bildeten ſich auch in den nordameri⸗ 
kaniſchen Staaten ähnliche Coloniſationsgeſellſchaften, 
die es ſich zum heilſamen Ziele ſetzten, bürgerlich und 
chriſtlich gebildeten Negern in Amerika und Weſtindien 
ihre Freyheit vom Sklavenjoche zu erkaufen, und den- 
ſelben zur bürgerlichen Anſiedelung auf der weſtafrika— 
niſchen Sklavenküſte behülflich zu ſeyn. 

Nicht minder haben innerhalb dieſes Zeitraumes die 
verſchiedenen Civiliſations-Vereine in England 
und Amerika, die ſich beſonders unter den menfchen- 
freundlichen Verbindungen der Quäker zahlreich gebil- 
det haben, zu dem großen Werke der Menſchenrettung 
bülfreiche Hand dargeboten. Die Abſicht dieſer Vereine 
geht dahin, Hand in Hand mit den Boten des Evan— 
geliums den wild herumſtreifenden Heidenvölkern den 
Pflug, die erforderlichen nützlichen Geräthſchaften der 
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ze Anfedelung und den Unterricht in den Ge» 
ſchäften des Ackerbaues, der Viehzucht und der nützlich⸗ 
ſten Gewerbe mit bedeutendem Koſtenaufwand zu brin⸗ 

gen. Auf dieſem Wege wird der Erhaltung und Aus— 
breitung der evangeliſchen Erkenntniß und des chriſtli— 
chen Sinnes und Lebens unter Heidenvölfern die kräf⸗ 
tigſte Stütze dargeboten, ohne welche die Wirkſamkeit 
der Miſſion immer ungewiß und ſchwankend bleiben mußte. 

Auch die menſchenfreundlichen Vereine zur Ab— 
ſchaffung des Sklaven handels, welche ſich in 
unſern Tagen gebildet haben, find der dankbarſten An- 
erkennung der Kirche Chriſti werth. Schon hat in dieſer 
Zentnerſchweren Aufgabe, welche die Liebe zu den Brü⸗ 
dern in ihre Hände niederlegte, der HErr ihrer uner— 
müdeten Standhaftigkeit, Treue und Wachſamkeit Großes 
gelingen laſſen; aher noch dauert der heiße Kampf mit - 
den raubgierigen Stklavenhändlern fort, und nur nach 
und nach wird ihrer häßlichen Raubluſt eine Thüre um 
die Andere zugeſchloſſen. Dieſer abſcheuliche Menſchen⸗— 
handel, der jedes ſittliche Gefühl empört, und den Chri⸗ 
ſtennamen unter den Heidenvölkern läſtert, hat ſeit 
Jahrhunderten das menſchenreiche Afrika verwüſtet. — 
Soll über dieſem tiefgekränkten und mißhandelten Welt⸗ 
theile die Sonne der Gerechtigkeit aufgeben, fo muß 
die letzte Spur des Sklavenhandels von demſelben vers 
tilgt werden. 

Solche Mitſtreiter hat die Gnade Gottes innerhalb 
dieſes Zeitraumes dem evangeliſchen Miſſionswerke zu⸗ 
geführt, und es hat durch ihre kräftige Handreichung 
unter dem Beyſtande von Oben Förderungen gewonnen, 
welche wir in den frühern Jahrhunderten der Kirche 
Chriſti vergeblich ſuchen. 

9. 92. 

Mit dieſer anſehnlich vermehrten Summe hülfreicher 

Foörderungsmittel, welche in den jüngſt verfloßnen 25 

Jahren zur Beveſtigung und Erweiterung des evangeli— 
ſchen Miſſionszweckes thätig mitwirkten, ſtehen 
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V.) auch die vergrößerten Geld⸗Unterſtützun⸗ 
gen der freywilligen Chriſtenliebe in dem 
günſtigſten Verhältniß. Die Vorſehung unſers 
Gottes bedient ſich des Weges der Mittel, um ihre 
beſeligenden Rathſchlüſſe im Kreiſe der gefallenen Menfch- 
heit auszuführen. Leicht würde es der unumſchränkten 
Macht und Liebe Gottes ſeyn, durch fortgehende Wun⸗ 
der ſeinem Reiche auf Erden zum allgemeinen Sieg über 
die Finſterniß durchzuhelfen. Aber dann büßte der 
Menſch die gnadenreiche Würde ein, ein Mitarbeiter 
Gottes an dieſem Werke ſeyn zu dürfen, und für ihn 
ginge fo wie das kräftigſte Prüfungs- und Uebungs⸗ 
mittel ſeines Glaubens und ſeiner Liebe, ſo auch der 
beſeligende Genuß für immer verloren, ein Bild und 
Stellvertreter Chriſti im Kreiſe ſeiner Brüder auf der 
Erde zu ſeyn. Tauſende von Chriſten haben es in unſern 
Tagen empfunden, daß es nicht etwa berechnendes Tu⸗ 
gendverdienſt, ſondern daß es Gnade und hohe Seligkeit 
iſt, mit den Gaben, die wir vom HErrn hiezu empfan⸗ 
gen haben, unſern armen und verfinſterten Brüdern in 
der Welt zu dienen. Darum ſind auch dem wachſenden 
Bedürfniſſe der evangeliſchen Miffionsfache unter dem 
Segen des HErrn größere Hülfsmittel zugefloſſen, an 
deren freywilligen Leiſtung nicht blos die Reichen ſon⸗ 
dern auch die Armen unter dem Volke, und dieſe ſogar 
vorzugsweiſe Antheil genommen haben. Durch dieſe 
tiefere Einwurzelung des Miſſionsgeiſtes in die Herzen 
der großen Menge hat da und dort in einzelnen Ländern 
das heilige Werk der Verbreitung des Evangelii mehr 
oder weniger begonnen, aus den engen Schranken eines 
Privatvereines heraus zu treten, und in das Leben des 
Volkes hinüberzugehen, und aus Millionen einzelner 
Tropfen der heiligen Liebe iſt ein Lebensſtrom ge— 
worden, der die wilden Fluren der finſtern Heidenwelt 
befeuchtet. 

9. 93. 
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J. 93. 
le Es iſt dem Herausgeber nicht gelungen, von ſämmt⸗ 
lichen beſtehenden Miſſions⸗Geſellſchaften der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche die Angabe ihrer Einnahmen von demſel— 
ben Jahre 1824 in ein vollſtändiges Verzeichniß zu 
ſammeln. Dieſe Lücke mußte demnach bey einzelnen 
derſelben durch die Angabe ihrer Einnahmen von einem 
frühern Jahre ausgefüllt werden. Dieſe Geſammt-Ueber— 
ſicht der Einnahmen, die ſich in der Regel mit den 
laufenden Ausgaben ausgleichen, iſt folgende: 
Einnahme der haupt ſächlichſten Geſellſchaf— 
ten zur Ausbreitung des Evangeliums unter 
heidniſchen Völkern und Juden. 
A.) Miſſions-Geſellſchaften. ie % * 
1. England. 
Kirchliche MiſſionsGeſellſchaft 
Weyträge .. 467,466 fl 48 kr. 1824 | 
| 


Sür verfaufte 
Schriften „ 3,301. f. 33 kr. 471,268 21. 
Wes leyiſche Methodiſten Wiſſ. Geſell. 1854 >, 41,803 9 
Londner Miſſions⸗Geſellſchaſt . | 18%. 406,885 45 
Waptiſten Miifiont  Gefeltichaft . 1775 145,839 42 
Allgemeine Baptiſten Miſſ. Ge tell. 1822 —23 19,535 81 
Geſellſchaft zur Beförderung chriſtli⸗ 
cher Erkenntniß. 
Beyträge . „ 339,166 fl. 6 kr. 182. 
Für verkaufte P 
Schriften „ 319,529 fl. 30 kr. 658,695 36 
Geſellſchaft zur Verbreitung des \ 
Evangeliums. 8 1823 192,152 48 
Geſeuſchaft zur Bekehrung der Juden 18%, | 149,112 ‚24 
2. Schottland. fl. 2,459,293 


Schottiſche Miſſions⸗Geſellſchaft 1829 e 57,979 9 
Miſſions⸗Geſellſchaft zu Glasgow — 1 — unbekann 
3. Amerika. 
Amerikaniſche Miſſ. Geſell. in Bofton) 182 72 150,684 * | 
Wiſchöſtiche Miffions » Gerellihuaft 11853 10,235 15 
Transport [ 160,919] 152757727245 
10. Bandes. 4. Heft. A 
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fl. Fe 
cransport | 160,919 15 12,547,272|45 
Vereinigte wüten ons Geſellſchaft fürs] Jahr ’ v2» 

heidniſche Ausland in Neu York 18% 39,112 12 g 
Methodiſten Miſſions⸗Geſellſchaft 18355 24,114 33 
Juden Miſſions⸗Geſellſchaft .. 1855 21,600 — \ 
4. Holland. — | 245,746 — 

Niederländiſche Mirftions Geſellſchaftf — — 


5. Dänemark. 
Däniſches Miſſions Collegium . un 
Däniſche Miſſions Geſellſchaft . — 
6. Deutſchland und die Schweiz. 
Miſſionsbeytrag des Halliſchen Wai 
nk RM , $ — 5 
Miſſion der mähriſchen Brüder -| 


— unbekannt 


— unbekannt 
— unbekannt 


1 


—— I /unbefannt 


gemeinde 
Beyträge von Gemeinden 

und Sozietäten 23,461 fl. 45 kr. 1823 
Neyträge von England 

und Schottland 91,522 — — 

Legate und Anderes 3,087 fl. 39 kr. 
Evangeliſche Miſſions⸗Geſellſchaft in 

Baſel „ ee 182% 


187371024 


38/000 — 1892 238,000 — 156,371 24 
a Zufanımen . e 7919/3908 9 
B.) Andere Geſellſchaften, 
welche für die Ausbreitung des 
Evangeliums unter den Heiden 
arbeiten: 
1. England. 

Afrikaniſche Geſellſchaft. . . 182% 11,023 6 
Geſellſchaft zur Abſchaffung der Skla⸗ 

deren 182% 42,236 3 
Brittiſche und ausländische Bibel 


Geſellſchaft 23 
Beyträge 663,986 fl. 48 kr. 18 724 
Verkaufte Bibeln 508,639 — 42 — 1,172,626 30 


Ruſſiſche Bibelgeſellſchaft, ungefähr! + =» 150,000; — m 
1,375,885|39 


2. Amerika. 
Vibelgeſellſchaft. 182% 114,285.36 
SGeſammtbetrag 02 
Rechnet man außer den oben angegebenen Lücken, 
welche im Ueberſchlag nicht ausgefüllt werden konnten, 
die jährlichen Hülfsleiſtungen hinzu, welche von den 
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berſchiedenen Schulvereinen fürs Heidenland, fo wie 
von den Coloniſations- und Civiliſations-Geſellſchaften 
zur Anbahnung chriſtlicher Bildung in Heidenländern 
jährlich geleiſtet werden, ſo ergibt ſich ein Betrag von 
mehr als 4½ Millionen Gulden, welche die thätige Chri- 
ſtenliebe auf die Förderung des Reiches Chriſti jährlich 
verwendet. Werden hievon etwa 500,000 fl. für die 
Verbreitung der heiligen Schriften in chriſtlichen Län⸗ 
dern abgerechnet, fo bleibt immer die Summe von 4 Mil- 
lionen Gulden übrig, welche der Eifer der Chriſtenliebe 
im Durchſchnitt jährlich als ſegenreiches Mittel anwen⸗ 
det, um auf allerley Weiſe dem Reiche des HErrn die 
Wege in die Wildniſſe der großen Heidenwelt zu bereiten. 
Nicht ohne freudige Empfindung wird der fromme | 
Miſſionsfreund in dieſem Geſammt⸗-Ueberſchlag den Bes 
trag von beyläufig 160,000 fl. genannt finden, welche 
von deutſchen Miſſions⸗Geſellſchaften dieſem ſegensreichen 
Endzweck geheiligt werden. Dabey iſt aber die Bemer⸗ 
kung nicht zu überſehen, daß an dieſer Summe die 
größere Hälfte von brittiſchen Miſſionsfreunden in dies 
ſem Jahre beygetragen wurde, und daß von der übrig— 
bleibenden Hälfte ein nicht unbedeutender Theil als er⸗ 
freuliche Frucht des für die Miſſion arbeitenden Gewerb⸗ 
ſleißes zu betrachten iſt; und demnach als Gabe frey- 
williger Chriſtenliebe, von Miſſionsfreunden in Dentfch- 
land und der Schweitz zuſammengetragen, eineSumme 
übrig bleibt, welche beſcheiden genug iſt, um bey 
keinem Staatshaushalte Beſorgniſſe zu erregen, und 
vielleicht auch beſchämend genug, um zu größerer in 
allgemeinerer Theilnahme zu ermuntern. 
\ 94. 
Uunſtreitig ſtellen dieſe erfreulichen Ergebniſſe frey⸗ 
williger Chriſtenliebe, welche hier in einer kurzen Ueber⸗ 
ſicht aus den Jahresberichten der verſchiedenen Geſell— 
ſchaften zuſammengeſtellt worden find, das herrlichſte 
Denkmal auf, das unſere an traurigen Erſcheinungen 
ſonſt ſo reiche Zeit zur Verherrlichung unſeres Gottes 
K x 2 
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und Heilandes in ſich faßt. Bedenkt man, daß dieſe 


beträchtliche Summen meiſt aus kleinen Scherflein der 
Armen zuſammenfließen, welche mit Freuden jede Woche 
oder jeden Monat einen kleinen Abzug ihres ehrlichen 
Erwerbes in dieſen chriſtlichen Wohlthätigkeitskaſſen nie⸗ 
derlegen; daß Tauſende chriſtlicher Frauen und Töchter 
mit ihrer Händearbeit ſich den ſtillen Weg zu dem ſeli⸗ 


gen Genuſſe bahnen, am Bau Zions in den Wildniſſen 


der Heidenwelt ihren eigenen Antheil zu haben; daß 
endlich Schaaren von Negerſklaven und bekehrten Heiden 
bis zu den Geſellſchaftsinſeln hin, im Drange dankba⸗ 
rer Liebe miteinander wetteifern, um von ihrem gerin— 
gen Eigenthum zur Förderung des Evangelii, deſſen 
Beſitz ſie ſo glücklich gemacht hat, das Ihrige beyzu— 
tragen, ſo erweitert ſich das Herz, und erhebt ſich in 
freudigen Lobgeſängen zu dem HErrn, dem der Vater 
alle Gewalt gegeben hat im Himmel und auf Erden, 
und der nach dem ewigen Worte ſeiner Verheißung 
ſein Reich mitten durch alle Schwierigkeiten hindurch 
zum herrlichen Ziele hinführen wird. 
§. 95. 

Auch 

VI. Die begünſtigenden äußern Verhältniſſe, 
deren ſich in dieſem Zeitraume von gar manchen Sei⸗ 
ten her das evangeliſche Miſſionswerk erfreuen durfte, 
haben unter der gnädigen Mitwirkung unſers Gottes 
zu den lieblichen Fortſchritten deſſelben beygetragen, 
welche uns die Geſchichte der jüngſt verfloſſenen 25 
Jahre vor die Augen ſtellt. Im Anfange dieſes Zeit⸗ 
raumes hatte die Miſſionsſache mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, unter denen die Boten des Heiles beynahe 
zu unterliegen in Gefahr waren. Sie wurde im Inn⸗ 
und Auslande als ein verdächtiger Fremdling angeſehen, 
der es kaum wagen durfte, ſeinen Namen zu nennen, 
wenn er nicht mit Spott und Hohn von der Thüre 
abgewieſen werden wollte. Man war ziemlich allgemein 
mit ſich darüber einverſtanden, daß nur ein alberner 
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Schwärmerſinn der Heidenbekehrung das Wort reden 
könne, und daß es Thorheit ſey, zu einem ſolchen Be 
ginnen hülfreiche Hand zu bieten. So kam es, daß 
die erſten Boten Chriſti, die am Ende des 18ten Jahr⸗ 

hunderts in die Heidenwelt zogen, ſich ſo leiſe wie 
möglich von ihrem Vaterlande wegſtehlen mußten, um 
die heilige Sache, an die ſie ihr Leben wagten, nicht 
entweiht zu ſehen. Und als ſie nach einer ſechsmonat⸗ 
lichen beſchwerlichen Seefarth in der Hauptſtadt Oſt— 
indiens ankamen, ſo wußten ihnen ſelbſt ihre Freunde 
keinen beſſern Rath zu geben, als unverrichteter Dinge 
wieder mit dem nächſten Schiffe abzuſegeln. Und auf 
die ehrwürdigen Männer ſelbſt, welche im Drang der 
Liebe Chriſti in die Heidenwelt hinausgezogen waren, 
fand der Ausſpruch des größten Heidenapoſtels feine 
volle Anwendung: Sehet an, lieben Brüder, euern Be⸗ 
ruf; nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Ge⸗ 
waltige, nicht viel Edle ſind berufen. Sondern was 
thöricht iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß 
Er die Weiſen zu Schanden mache, und was ſchwach 
iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß Er zu 
Schanden mache, was ſtark iſt; und das Unedle vor 
der Welt und das Verachtete hat Gott erwählet, und— 
das da Nichts iſt, daß Er zu nichte mache, was etwas 
iſt; auf daß ſich vor Ihm kein Fleiſch rühme. 1 Kor. 
27 26 — 29. 


F. 96, 

Noch ein anderer Umſtand trat im Anfange dieſes 
Zeitraumes hinzu, der den Lauf des Evangelii in den 
Ländern der Heidenwelt mannigfaltig hemmte, und in 
den Meiſten derſelben ganz unmöglich machte. Es war 
das vorherrſchende Vorurtheil einzelner europäiſcher 
Regierungen, und namentlich der brittiſchen, daß in 
ihren weiten überſeeiſchen Beſitzungen durch die Einla- 
dungen des chriſtlichen Miſſionars die Millionen ihrer 
heidniſchen Unterthanen aus ihrem Todesſchlummer her— 
ausgeworfen, und durch Einmiſchung eines fremdartigen 
religiöſen Einfluſſes gar leicht zur Empörung und zum 
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Abfall von der leitenden Hand, welcher fie angehören, 
aufgereizt werden möchten. Dieſes Beſorgniß war in 
Oſtindien ſo ſtark und mit der herrſchenden Politik ſo 
enge verwoben, daß die erſten brittiſchen Miſſionarien, 
welche Bengalen betraten, aus dieſem Grunde von den 
Ufern des Landes weggewieſen und genöthigt wurden, 
in den nahe gelegenen däniſchen Beſitzungen eine Zu- 
fluchtsſtätte zu ſuchen. Daſſelbe war auch unter den 
Negern Weſtindiens auf den bedeutendſten Inſeln der 
Fall geweſen, bey denen noch der beſondere, jede Thä— 
tigkeit des Miſſionars hemmende Umſtand hinzutrat, daß 
die meiſten Sklaven⸗Eigenthümer daſelbſt es für firaf- 
bare Eingriffe in ihre Rechte auf die Perſönlichkeit ihrer 
Sklaven, für Verluſt ihres Vortheils und für ein gefahr— 
volles Unternehmen erklärten, wenn ein Verſuch gemacht 
werden ſollte, ihre Sklaven zum Chriſtenthum zu befch- 
ren, und ſie dadurch dem Genuß ihrer eien 
näher zu bringen. 
$. 97. 

Dieſe unüberwindlichſcheinenden Schlaghäume der 
evangeliſchen Miſſionsthätigkeit wurden im Laufe dieſes 
Zeitraumes durch einen Zuſammenfluß günſtiger Um- 
ſtände nach der Macht der Gnade Chriſti entweder ganz 
gehoben, oder doch alſo beſchränkt und gemindert, daß 
in ihnen kein bedeutendes Hinderniß der Miffionslauf- 
bahn weiter zu finden iſt. Die brittiſchen Provinzial⸗ 
Regierungen in Heidenländern wurden von der augen- 
ſcheinlichen Grundloſigkeit des Beſorgniſſes, in der Ver— 
breitung chriſtlicher Erkenntniß eine Störung der Auf- 
fern Ruhe zu finden, durch das Verlangen der heidni— 
ſchen Unterthanen ſelbſt nach der Erleuchtung des Chri- 
ſtenthums und durch die fromme Dankbarkeit überzeugt, 
womit ſie jedes geeignete Mittel ihres Unterrichtes in 
Empfang nahmen, und ſich zum Beſitze und Genuſſe 
deſſelben hinzudrängten. Bald lehrte eine allgemeine 
ſichere Erfahrung, daß eine auswärtige Regierung ſich 
den Beſitz weit abgelegener Heidenländer und die dank 
bare Liebe ihrer Einwohner nicht gewiſſer zu ſichern 
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vermöge, als durch das furchtloſe und uneigennützige 
Bemühen, denſelben zur Theilnahme an den herrlichen 
Vorrechten des Chriſtenthums freundlich die Hand zu 
bieten, und jedem die erforderlichen Mittel nahe zu 
bringen, den Werth oder Unwerth ſeiner bisherigen 
Religionsweiſe an den Offenbarungen des Evangeliums 
Chriſti zu erkennen. 7 
Die hiedurch bewirkte günſtige Stimmung der Re⸗ 
gierungen, nach welcher der ruhigen Verbreitung der 
evangeliſchen Erkenntniß auf geeigneten Wegen keine 
weitern Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden, hatte 
die wohlthätige Folge, daß nun auch von Seiten der 
oberſten Kirchenbehörden auf zweckmäßige Veranſtaltun⸗ 
gen Bedacht genommen werden konnte, durch welche 
die äußerliche Sicherſtellung der chriſtlichen Kirche in 
heidniſchen Ländern eine dauerhafte Grundlage gegeben 
wurde. Auf dieſem Wege entſtand ein proteſtantiſches 
Bisthum für Oſtindien, und zwey ähnliche Bisthümer 
für Weſtindien, welche die geeigneten äußern Mittel in 
ſich vereinigen ſollen, dem neuen Grund und Boden, 
den das Reich Chriſti in heidniſchen Ländern gewonnen 
hat, die erforderlichen kirchlichen Einrichtungen zu ver- 
leihen, und alſo den Genuß der Segnungen der Er 
kenntniß Chriſti allgemein und dauerhaft zu machen. 
Selbſt der bisherige Widerſtand der weſtindiſchen 
Sklavenhalter wurde auf dem Wege der Erfahrung nach 
und nach in ein Förderungsmittel des Reiches Gottes 
verwandelt. Die den Eigennutz des menſchlichen Her- 
zens anlockende Wahrnehmung nämlich, daß in der 
Regel die chriſtlichen Sklaven als die treueſten, geſchick⸗ 
teſten und zuverläßigſten erfunden wurden, und daß 
durch chriſtliche Bildung der gewöhnliche Sklavenpreis 
ſich um die Hälfte hinaufſteigerte, erleichterte da und 
dort auf den weſtindiſchen Negerpflanzungen dem Chri⸗ 
ſtenthum den Zutritt, der ihm auf Andern um ſeines 
eigenen innern Werthes willen geöffnet wurde. Auf 
dieſen Wegen wurde es dem Reiche Jeſu in unſern 
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Tagen auch durch äußerlich begünſtigende umſtände leich⸗ 
ter gemacht, der verfinſterten Heidenwelt näher zu tre- 
ten, und ſeine himmliſchen Segnungen über dieſelben 
auszugießen. Ein beſonders erfreulicher Beweis der 
freundlichen Geſinnung, womit einzelne proteſtantiſche 
Regierungen die evangeliſche Miſſionsſache zu würdigen 
begonnen haben, liegt auch in dem Umſtande, daß die 
brittiſche Regierung einen beträchtlichen Theil der Un⸗ 
terhaltungskoſten der Miſſion auf der weſtafrikaniſchen 
Küſte Sierra Leone fo wie im Kaffernland auf ſich ge 
nommen hat, und die ausgedehnten Volksunterrichts⸗ 
anſtalten in Oſtindien kräftig unterſtützt, und daß die 
nordamerikaniſchen Staaten dem Beſchluſſe des Eongref- 
ſes gemäß jährlich 10,000 Thaler zur Förderung der 
Miſſionsſchulen unter den Indianern verwenden. 
9. 98. 

Zu dieſen ſegensreichen Förderungen, deren ſich das 
Werk des Herrn in der Heidenwelt von Seiten man- 
nigfacher begünſtigender Verhältniſſe von Auſſen her in den 
jüngſt vergangenen Jahren erfreuen durfte, ſind unſtreitig 

VII auch die vielfachen ſtillen Siege zu zäh⸗ 
len, womit die Gnade Chriſti der evangeliſchen Mif- 
fionsfache über veralterte und unüberwindlichſcheinende 
Hinderniſſe allmählig hinüber hilft. 

Ein mächtiges Hinderniß war der Geiſt des Wider— 
ſpruchs, der dem Boten Chriſti in früheren Tagen über- 
all in der Heidenwelt auf jedem Schritt feiner Lauf⸗ 
bahn feindſelig entgegen trat. Dieſer Geiſt der Wider- 
ſetzlichkeit iſt zwar keineswegs allenthalben getilgt, viel⸗ 
mehr bricht er noch immer da und dort in wilde Flammen 
aus. Aber im Allgemeinen bezeugt es die Miſſionsge⸗ 
ſchichte unſerer Tage laut und erfreulich genug, daß 
ſich getroſt von vielen Heidenvölkern nunmehr ſagen 
läßt: Sie wollen nun! In ganz Weſt- und Süd, Afrika 
iſt in unſern Tagen der Bote Chriſti eine willkommene 
Erſcheinung geworden, der von den wilden Bewohnern 
dieſes Erdtheils als ein Bote des Friedens mit Freu⸗ 
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den aufgenommen, und an mancher Stelle ſehnſuchtsvoll 
herbeygerufen wird. 

Die Sklavenwelt Weſtindiens hat im Allgemeinen 
in den evangeliſchen Miſſionarien ihre größten Wohl- 
thäter anerkannt, denen ſie bereitwillig Herzen und 
Thüren aufſchlieſſen, und ein Jammergefühl ergreift 
ſie, wenn ſie von unmenſchlichen und unchriſtlichen Ei⸗ 
genthümern mit Gewalt von den dargebotenen chriftli- 
chen Unterrichtsanſtalten ausgeſchloſſen werden. 

Die Inſeln der Südſee überraſchen den Freund 
Chriſti mit der unvorbereiteten Bereitwilligkeit, den 
Dienſt des lebendigen Gottes gegen ihre finſtern und 
blutigen Götzendienſte einzutauſchen, und meiſt ſind auf 
den Inſeln bereits die häßlichen Götzenbilder vom har— 
renden Volke verbannt, noch ehe ein erwarteter Bote 
Chriſti ſeinen Fuß ans Ufer geſetzt hat. Selbſt die 
kanibaliſchen Neu-Seeländer, die ſich zu Hunderten 
einander mit dem Keule morden und blutig aufzehren, 
bezeugen den in ihrer Mitte wohnenden unbewachten 
Herolden des Evangeliums ihre Ehrfurcht, und ſcheuen 
ſich ſelbſt im wildeſten Anfall unmenſchlicher Mordluſt, 
ihnen etwas zu Leide zu thun. 

Aber am merkwürdigſten ſind unſtreitig dieſe ſtillen 
Siege der himmliſchen Wahrheit über tauſendjährige 
Volksvorurtheile unter den Hindus in Aſien, welche 
bisher durch ein kunſtreich erſonnenes Lügenſyſtem von 
Afterreligion von jedem offenen Verkehr mit Europäern 
gänzlich ausgeſchloſſen waren. Was auch immer der 
durchgreifende und feſſelnde Brahminengeiſt der ſtillen 
Kraft des Evangelii und ſeiner allmähligen Einwurze⸗ 
lung im Volke entgegen ſetzen mochte, ſo konnte er es 
mit der ganzen Macht feines Einfluſſes und der herr⸗ 
ſchenden Gewohnheit dennoch nicht verhindern, daß nicht 
die ſeit Jahrtauſenden beſtehenden Caſten-Unterſchiede 
von allen Seiten durchbrochen, ihr bisheriges Prieſter⸗ 
regiment in den Augen des Volkes entfeſſelt und ge 
ſchwächt, und troz alles ihres Widerſtandes wenigſtens 
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50,000 Kinder der Erziehung und dem Unterrichte chrift- 
licher Miſſionarien anvertraut wurden. Allerdings iſt 
der längſt erſehnte und von dem wahrhaftigen Gott 
verheißene Zeitpunkt noch keineswegs gekommen, wo 
alle Hinderniſſe der Finſterniß aus dem Wege geräumt, 
und von der Kraft des göttlichen Lebens für immer 
beſiegt ſeyn werden. Als ein noch immer im heißen 
ſchweren Kampf mit dem Fürſten dieſer Welt begriffenes, 
von allen Seiten angefochtenes Kirchlein Chriſti ſteht 
die kleine Schaar der Streiter Gottes noch da, mitten 
unter den Widerſetzlichkeiten einer Welt, die im Argen 
lieat. Aber das Evangelium Chriſti hat in den jüngſt 
verfloſſenen 25 Jahren herrliche Siege über den veral— 
terten Wahn und Irrthum heidniſcher Völker davon 
getragen, und die Pforten ſind weiter, die Heerſtraßen 
breiter geworden, auf denen der König der Ehren unter 
ſeinen Völkern einzieht. 
d. 99. 

Mit dieſer Erweiterung der Bahnen, auf denen die 
Erkenntniß des Heiles in die Heidenwelt hinausgetragen 
wird, und der ſegensreichen Vermehrung ihrer geiſtli⸗ 
chen und leiblichen Förderungsmittel hat in den jüngſt 
verfloſſenen 25 Jahren 

VIII. das evangeliſche Miſſionswerk auch durch eine 
größere Mannigfaltigkeit von Kanälen gewon⸗ 
nen, durch welche die Ergebniſſe der neueſten Miffions- 
geſchichte dem chriſtlichen Publikum mitgetheilt werden. 

Im Jahr 1800 war es in Europa und Amerika nur 
eine, Heftweiſe von Zeit zu Zeit erſcheinende Miſſions⸗ 
ſchrift, welche den Freunden der Miſſion von den Arbeis 
ten derſelben regelmäßig öffentliche und fortlaufende Kunde 
gab. Dieß iſt die beynahe ſeit dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in ausgezeichnetem Segen von der Miſſtons⸗ 
anſtalt des Halliſchen Waiſenhauſes in ungebundenen 
Heften unter dem Titel: „Neuere Geſchichte der evan- 
geliſchen Miſſions-Anſtalten zur Bekehrung der Heiden 
in Oſtindien herauskommende Miſſionszeitſchrift, wel⸗ 
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che ſeit vielen Jahren der um die evangeliſche Miſſions⸗ 
ſache hochverdiente Herr Conſiſtorial-Rath Dr. Knapp 
in Halle herausgibt. Während damals die Miſſions⸗ 
nachrichten der Brüdergemeinde blos ſchriftlich unter 
ihren Freunden im Umlauf waren, erſchienen in Eng⸗ 
land im Methodiſten Magazin von Zeit zu Zeit zerſtreute 
Nachrichten, welche die erſten Anfänge ihrer Miſſion 
in Weſtindien betrafen, und in Holland fing man an, 
ähnliche Nachrichten bisweilen bekannt zu machen. — 
Aber noch war an eine größere Mannigfaltigkeit der 
Quellen nicht zu denken, aus denen die neueſte Geſchichte 
der Kirche Chriſti ihre langſamen Fortſchritte hätte er⸗ 
kennen mögen. 


§. 100. 

Im Laufe der füngſt verfloffenen 25 Jahre iſt es 
auch in dieſer Hinſicht unter dem Segen des HErrn 
anders und beſſer geworden, und es liegt in unſern 
Tagen eine erfreuliche Mannigfaltigkeit von Quellen vor 
uns, aus denen nunmehr in den meiſten europäiſchen 
Sprachen die Nachrichten aus dem evangeliſchen Mif- 
ſionsgebiete der Heidenwelt in vielfach abgeleiteten Strö— 
mungen dem chriſtlichen Publikum zugeführt werden. 

Zu dieſen reichhaltigen Quellen, die dem Freunde 
Chriſti in unſern Tagen zu ſeiner Belehrung geöffnet 
ſind, gehören vor Allem 

I, die laufenden Jahresberichte, welche die 
meiſten einzelnen Miſſionsgeſellſchaften jährlich durch 
den Druck bekannt machen, und die größtentheils ſehr 
ſchätzbare Urkundenſammlungen für die neueſte Geſchichte 
der Kirche Chriſti bald in größerem bald in geringerem 
Umfang in ſich ſchließen. Die wichtigſten und für die 
Kirchengeſchichte reichhaltigſten ſind folgende; 

1. Proceedings of the Church Miſsionary Society 
for Africa and the East Der Letzte iſt der vierund⸗ 
zwanzigſte Bericht vom Jahr 1824. Seitenzahl 254 
gr. 8. 


2. The Report of lr Missionary Society usually 
called the London Missionary Society. Der neueſte 
derſelben iſt der 30ſte Bericht vom Jahr 1824. 

3. The Report of the Wesleyan Methodist Mis- 
sionary Society. Vom Jahr 1824. 

4. The annual Report of the Comittee of be 
Baptist Missionary Society vom Jahr 1824, 

5. Report of the Scottish Missionary Society, 
Vom Jahr 1824 Mit Beylagen. 

6. Report of the united foreign Missionary So- 
eiety in North America. Siebenter Bericht vom 
Jahr 1824. 

7. Annual Report of the American Board of 
Commissioners for foreign Missions. 1824. 

8. Auch die evangeliſche Miſſions-Geſellſchaft in 
Deutſchland und der Schweiz hat ſeit dem Jahr 1816 
angefangen, in einem regelmäßig erſcheinenden Jahres- 
berichte, von denen der neunte vom Jahr 1825 heraus- 
gekommen iſt, eine Ueberſicht ihrer Miſſionsarbeiten dem 
chriſtlichen Publikum mitzutheilen. Eben ſo gibt auch 

9. die Juden⸗Geſellſchaft zu London jedes Jahr einen 
ſehr reichhaltigen Bericht ihrer Arbeiten unter dem 
Volke Iſrael heraus. Der neueſte iſt: The fifteenth 
Report of the London Society for promoting Chri- 
stianity amongst the Jews. 1824 mit vielen Beylagen. 

‘, 101. 

Die ergiebigſten Quellen der fortlaufenden neueſten 
Geſchichte der evangeliſchen Miſſionen in Heidenländern 
bieten indeß 

II. die beſondern gedruckten Miſſionsſchriften 
dar, welche von den verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften 
in monatlichen oder vierteljährigen Heften dem chriftli- 
chen Publikum innerhalb dieſes Zeitraumes mitgetheilt 
worden ſind, und in ununterbrochener Reihe fortlaufen 
bis auf unſere Tage. Es iſt hier blos von ſolchen 
Miſſionsſchriften die Rede, welche als erſte Quel- 
len einzelner Theile der Miſſtonsgeſchichte betrachtet 


werden können, und welche bisher bey der Redaktion 
unſeres Magazines benutzt worden find. Die hauptſäch⸗ 
lichſten derſelben ſind folgende: 

In England erſcheinen in fortgehender Reihen⸗ 
folge: 

4, Missionary Register, eine von der biſchöflich 
kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft herauskommende Monat⸗ 
ſchrift, welche nebſt allgemeinen Auszügen aus andern 
Miſſionsſchriften zunächſt die Nachrichten dieſer GefelL 
ſchaft von ihren zahlreichen Stationen in Oſtindien, 
Weſtafrika und den Ländern des Mittelmeeres in reich⸗ 
haltiger Fülle liefert. 

2. Evangelical Magazine, in monatlichen Heften, 
welche nebſt allgemein hiſtoriſchen und erbaulichen Auf 
ſätzen die neueſten Nachrichten der Londner Miſſions⸗ 
Geſellſchaft von ihren Stationen in Süd⸗Afrika, Oſtin⸗ 
dien und den Inſeln der Südſee mittheilt. Dieſe Miſ⸗ 
ſionsnachrichten werden noch in Quartalheften beſonders 
und oft mit erweiterten Zuſätzen abgedruckt und unter 
dem Titel: Quarterly Chroniele herausgegeben. 

3. Wesleyan Methodist Magazine, nebſt allge⸗ 
meinen erbaulichen Aufſätzen und Lebensbeſchreibungen 
die Nachrichten der Methodiſten-Miſſiongrien aus Weſt⸗ 
indien, Oſtindien, der Inſel Ceylon u. ſ. w. enthaltend. 
Die Miſſions⸗ Nachrichten werden unter dem Titel: 
Missionary Notices, noch beſonders gedruckt und be— 
kannt gemacht. 

4 Missionary Herald of the operations of the 
Baptist Missionary Soviety, ein Miffionsblatt, das 
jeden Monat die neueſten Nachrichten der Baptiſten⸗ 
Miſſionarien aus Oſt- und Weſtindien und den afiatifchen 
Inſeln liefert. 

5. The Christian Observer, eine geiſtvolle religiöſe 
Zeitſchrift, die in reichhaltigen Monatheften allgemeine 
Nachrichten von dem Entwicklungsgang des Reiches 
Gottes in ſich faßt. 
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6. The Jewish Expositor and friend of Israel, 
eine intereſſante Schrift der Juden. Miſſſonen in Mo⸗ 

natheften. 5 
In Kalkutta in Oſtindien erſcheinen: 

1. Nachrichten der Baptiſten-Miſſionarien zu Se⸗ 
rampore, hauptſächlich den Gang des orientaliſchen Bis 
belüberſetzungs-Geſchäftes und die Verbreitung des 
Wortes Gottes in Aſien betreffend. f 

2. The Friend of India, containing information 
relative to the state of’ religion and literature in 
India, eine ſehr intereſſante Miſſionsſchrift in zeitloſen 
Bändchen. 

Dieſe beyden Zeitſchriften hängen als Ergänzungen 
und weitere Ausarbeitungen mit den obengenannten 
genau zuſammen. 

In Schottland erſcheint: ö 

Scottish Missionary Register, in Monatheften, 
welche die Miſſions-Nachrichten der ſchottiſchen Miſ⸗ 
ſionarien in den kaukaſiſchen Ländern in ſich faſſen. 

In Holland kommt heraus: 

Berigten en brieven van het Nederlandsch Zen- 
deling-Genootschap, in Monatblättern, welche die 
neueſten Berichte der holländiſchen Miſſionarien auf den 
Molukkiſchen Inſeln und in Oſtindien mittheilen. 

In Deutſchland erſcheinen als Quellen für die 
Miſſionsgeſchichte: 

1. Neuere Geſchichte der evangeliſchen Miſſionsan⸗ 
ſtalten zur Bekehrung der Heiden in Oſtindien, von 
Herrn Dr. Knapp in Halle in zwangloſen Heften ber- 
ausgegeben, und die Berichte der deutſchen Miſſionarien 
auf der Küſte Koromandel enthaltend. 

2. Nachrichten aus der Brüdermeinde, in jährlich 
6 Heften, die Miſſionsnachrichten derſelben aus Grön⸗ 
land, Labrador, Nordamerika und Weſtindien in ſich 
faſſend. 

3. Magazin für die neueſte Geſchichte der evangeli- 
ſchen Miſſions- und Bibelgeſellſchaften, in Quartal 
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heften, nebſt einem fortlaufenden allgemeinen Ueberblick 
ſämtlicher evangeliſcher Miſſionen, zugleich Nachrichten 
der deutſchen Miſſionsgeſellſchaft von ihrer Miſſion in 
Georgien und Armenien als Quelle enthaltend. 

In Nord-Amerika werden in fortlaufender Reihe 
herausgegeben: 

1. The Mis sionary Herald, eine Monatſchrift der 
nordamerikaniſchen Miſſions-Geſellſchaft für das beid- 
niſche Ausland, die Berichte ihrer Miſſionen auf der 
weſtlichen Küſte Aſiens, auf Ceylon, den Sandwichs 
Inſeln und den Ländern des Mittelmeeres in ſich faſſend. 

2. American Missionary Register, welches die Miſ⸗ 
ſionsnachrichten der vereinigten Miſſions-Geſellſchaft 
von den Arbeiten ihrer Miſſionarien unter den nord» 
amerikaniſchen Indianern in Monatheften liefert. 

3. The united Brethren's Missionary Intelligencer, 
welcher die Arbeit der mähriſchen Brüder unter den 
Indianern in Amerika erzählt; und in Quartalheften 
erfcheint, 

4, Religions Intelligencer, ein ſehr reichhaltiges 
Wochenblatt, das zu New- Haven herausgegeben wird, 
und den Gang des Reiches Gottes im Allgemeinen in 
einer reichen Sammlung hiſtoriſcher Thatſachen darſtellt. 

|. 102. 
Noch andere Quellen der neueſten fortlaufenden 
Miſſionsgeſchichte fließen 

III in den regelmäßigen geſchriebenen Berich— 
ten, welche von den Arbeitern in der großen Heidenwelt 
von Zeit zu Zeit eingeſendet werden, ſo wie in dem 
lehrreichen und ermunternden Briefwechſel, welcher mit 
jeder einzelnen Miſſtionsſtelle unterhalten wird. Nach⸗ 
richten dieſer Art ſind dem größten Theile nach die 
einfachen Mittheilungen von Männern, welche eine Reihe 
von Jahren bereits mitten unter dem Volke gelebt has 
ben, das fie nach feinem innern und äuſſern Zuſtand 
der Kirche Chriſti genauer bekannt machen, deſſen Spra— 
che ſie reden, deſſen Geſchichte, Gebräuche, Sitten und 
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Denkweiſen fie gründlich erforſcht, und das fie in ſei⸗ 
ner täglichen Lebensweiſe erkannt haben, und eben da⸗ 
rum auch ungleich beſſer als vorübereilende Reiſende, 
welche nicht einmal die Volksſprache verſtehen, im Stan⸗ 
de ſind, ihre fernen Brüder tiefer in eine genaue Kenn⸗ 
1 niß des einzelnen Volkes und feiner Bedürfniſſe hinein⸗ 
zuführen. Nur auf dieſem Wege kann eine zuverläßige 
und gründliche Völker- und Religionsgeſchichte ange- 
bahnt, und durch ſie die täuſchende Gewalt halbwahrer 
oder gänzlich erdichteter Nachrichten zerſtreuet werden, 
welche ſich bis jetzt fo oft aus oberflächlichen und roma⸗ 
nenbaften Reiſebeſchreibungen über die ziviliſirte Welt 
verbreitet haben. Wir dürfen eben darum getroſt hoffen, 
daß mit den ſegensreichen Fortſchritten der evangeliſchen 
Miſſionsſache in der Heidenwelt, auch die bisher ſo 
1 mangelhafte Erdbeſchreibung und Völkerkunde ihre grof- 
fen Vortheile gewinnen, und beträchtlicher Erweiterun⸗ 
gen ſich erfreuen wird, je veſter das ſtrahlenreiche Licht 
der himmliſchen Wahrheit ſich in den Wohnſitzen der 
heidniſchen Finſterniß angeſiedelt hat. 
d. 103. 

Iſt ſchon der Gewinn unſtreitig danken bert und 
wichtig, den die Kirche Chriſti in unſern Tagen durch 
die Vermehrung der Erkenntnißquellen der Kirchenge⸗ 
geſchichte davon getragen hat, ſo bleibt dennoch 

IX. der Segen ungleich wichtiger und größer, der 
aus dem Geiſte chriſtlicher Vereinigung hervor⸗ 
fließt, den das evangeliſche Miſſionswerk unter dem 
ſichtbaren Beyſtande des HErrn in unſern Tagen nach 
allen Richtungen hin ausbreitet. Dieſer ſegensvolle 
Geiſt chriſtlicher Vereinigung hat ſich aufs lieblichſte 
dadurch zu Tage gelegt, daß Chriſten aller proteſtanti⸗ 
ſchen Confeſſionen, Benennungen und Partheyen mit 
demſelben freudigen Intereſſe an der Verbreitung des 
Reiches Chriſti in der Heidenwelt Theil genommen has 
ben, obne daß je die Frage dabey zur Sprache kam, 


für welche Confeſſion die Heiden gewonnen werden ſollen. 
Als 
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Als im Jahr 1795 die Londner Miſſiond⸗Geſellſchaft 
geſtiftet wurde, ſo haben gleich Anfangs Mitglieder der 
verſchiedenſten Kirchenbenennungen, Episkopalen, Pres- 
byterianer, Lutheraner, Calviniſten, Methodiſten, Bap⸗ 
tiſten, Separatiſten und ſelbſt angeſehene Mitglieder 
der menſchenfreundlichen Quäker - Verbindung in Einem 
Geiſt und Sinne zu dem heiligen Zwecke brüderlich ſich 
unter einem Paniere vereinigt, zu dem Reiche Chriſti, 
ſo wie uns daſſelbe in den heiligen Schriften verkündigt 
wird, alle Völker der Erde freundlich einzuladen, und 
ohne Rückſicht auf irgend einen Confeſſions⸗Unterſchied 
die göttlichen Wahrheiten, zu denen ſich alle als Glie⸗ 
der Chriſti bekennen, den verfinſterten Heiden zu ver 
kündigen. Und als unter dem ſegnenden Einfuffe Got⸗ 
tes unſers Heilandes dieß heilige Werk anwuchs, und 
um ſeines ſich täglich mehrenden Umfanges willen in 
verſchiedene Theile abgetheilt werden mußte, ſo haben 
zwar die einzelnen Kirchengemeinſchaften ihren beſonde⸗ 
ren Theil am großen gemeinſamen Werke für ſich zu 
ſorgſamer Pflege übernommen, aber die verſchiedenen 
Miſſions⸗Geſellſchaften ſelbſt, fo wie ihre ſämmtlichen 
Arbeiter auf dem Heidengebiete, ſind als Brüder in 
Chriſto und als Mitſtreiter und Mitgenoſſen an der 
Orangſal und am Reiche bis jetzt in zarter thätiger 
Liebe miteinander auf Einem Grunde vereinigt geblie⸗ 
ben, und haben bis auf dieſe Stunde nur dem Einen 
heiligen Endzwecke gehuldigt, Chriſtum den Gekreuzig⸗ 
ten der Heidenwelt zu verkündigen, daß Er ſey der 
Herr und Meiſter aller Völker, und die ausgeſendeten 
Boten nicht Diener der Kirche, welche ſie geſendet hat, 
ſondern Knechte und Borfchafter Chriſti, die Alle aus 
Einem Munde der Welt entgegenrufen: „Laſſet euch 
verſöhnen mit Gott.“ 


9. 104. 

Dieſe ſelige Einigkeit des Geiſtes durch das Band 
des Friedens, welche unter dem Einfluß der göttlichen 
Gnade das evangeliſche Miſſionswerk unter den Glie⸗ 

10. Bandes. 4. Heft, A 
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dern der verſchiedenſten Kirchengemeinſchaften begrün⸗ 


det, offenbart ſich in unſern Tagen ferner durch eine 
wachſende Gebethövereinigung, welche die Gläu⸗ 
bigen aller Kirchen und aller Völker zu Einem heiligen 
Bunde flebender Gotteskinder verknüpft. 

Mit dem erſten Erwachen des evangeliſchen Miffions- 
geiſtes in den proteſtantiſchen Kirchen wurde allgemein 
und lebhaft das heilige Bedürfniß gefühlt, daß eine 
inbrünſtige Gebethsvereinigung vor Allem Noth thut, 
wenn wir von den gemachten Miffionsunternehmungen 
einen wahren und bleibenden Segen vom Herrn erwar— 
ten wollen. Jedes einzelne Mitglied der Miſſionsſache 
ſollte es tief empfinden lernen, daß nicht blos ſeine 
freywillig e Geldunterſtützung, ſondern daß beſonders auch 
fein frommer Gebethseifer ein fegendreiches Mittel iſt, 
dem Evangelio Chriſti die bisher verſchloſſenen Pfade 
zu der finſtern Heidenwelt zu öffnen, und die tauſend⸗ 
fachen Hinderniſſe wegzuräumen, welche gleich Vollwerken 
ſeinem Fortſchreiten im Wege liegen. 

Eben darum wurde mit dem Anfang des gegenwär⸗ 
gen Jahrhunderts der Vorſchlag gemacht, und bisher 
ſegensreich durchgeführt, daß ſich an jedem erſten Mon⸗ 
tag Abende jeden Monats die theilnehmenden Freunde 
der evangeliſchen Miſſionsſache aller Orten in den Kir⸗ 
chen, wo es geſtattet iſt, oder in Privathäuſern gemein⸗ 
ſchaftlich verſammeln, um den HErrn der Gemeinde in 
gläubiger Gebethsvereinigung um ſeinen Segen für die 
Arbeiten des Miſſionswerkes in Demuth anzuflehen. 
Dieſe ſtillen Gebethsvereine werden nicht nur in den 
meiſten Gegenden der proteſtantiſchen Länder Europas 
mit ſichtbarem Segen für Tauſende gläubiger Chriſten 
gefeyert, ſondern die ganze Miſſionswelt hat in unfern 
Tagen an denſelben frommen Antheil genommen, und 
um dieſelbe Zeit ſind in den verſchiedenſten Ländern 
und Gegenden der Erde Tauſende von Negern, Hot— 
tentotten, Indianer, Hindus, Südſee-Inſulaner und 
und Menſchen aus allen Sprachen und Zungen mit dem 
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zahlreichen Häuflein der Gläubigen in Europa und 

Nord-Amerika vor dem Throne der Gnade verſammelt, 

um in Einem Geiſte und mit Einem gemeinfamen Ge 

beth die Erfüllung ſeiner längſt gegebenen Verheißung 

um die Ausbreitung ſeiner ſeligmachenden Erkenntniß 

unter allen Völkern der Erde in Demuth zu erflehen. 
9. 105. 

Zu den ſegensreichen Fortſchritten, welche in den 
jüngſt verfloſſenen 25 Jahren die kampfvolle Bahn des 
evangeliſchen Miſſionswerkes bezeichnet haben, glauben 
wir endlich noch 

X. den heilſamen Einfluß rechnen zu dürfen, 
welchen daſſelbe unter dem Beyſtande Gottes auf den 
Gang der Kirche Chriſti ſelbſt im Allgemei⸗— 
nen geäußert hat. 

Schon das iſt unſtreitig für jeden frommen und 
theilnehmenden Beobachter ſeiner Zeitgeſchichte eine 
überaus troſtreiche und ermunternde Erſcheinung unſe— 
rer Tage, daß mitten unter den wildeſten Zerſtörungen 
eines herrſchenden Unglaubens, der ſich eines großen 
Theiles der proteſtantiſchen Kirche bemächtigt hat, und 
mitten unter den furchtbarſten Stürmen eines alle 
Bande zerreißenden Revolutionsgeiſtes, der die mei⸗ 
ſten katholiſchen Länder in unſern Tagen verheerte, 
dennoch der HErr der Herrlichkeit im verborgenen 
Schooße der vielbewegten evangeliſchen Kirche eine Gei⸗ 
ſteskraft und einen frommen Eifer für ihren allerheilig⸗ 
ſten Glauben bewahrte, der ſie durch die Mitwirkung 
ſeines göttlichen Geiſtes tüchtig machte, eine Freude⸗ 
verkündigerin für alle Völker der Erde zu werden. 

Nicht ohne tiefe Rührung und Daukbarkeit konnte 
bis jetzt der gläubige Chriſt die ſegensreiche Würde und 
die hohe Beſtimmung unſerer evangeliſchen Kirche be⸗ 
trachten, welche ihr der HErr der Gemeinde dadurch 
anvertraute, daß ſie nicht nach den ſelbſtſüchtigen An⸗ 
trieben einer hierarchiſchen Prieſterſchaft, noch nach 
den gewaltigen Anregungen einer eroberungsſüchtigen 
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Staatsklugheit, ſondern in ſelbſtloſen und uneigennützi⸗ 
gen Gefühlen chriſtlicher Menſchenliebe und frommer 
Begeiſterung für den überſchwänglichen Werth ihres 
reinen Bibelglaubens freywillig zu dem heiligen Bunde 
ſich vereinigte, das göttliche Kleinod des ewigen Frie⸗ 
dens unter alle Völker der Erde hinauszutragen, in 
welchem ſie ſelbſt unter den heftigſten Angriffen des 
Unglaubens bis jetzt ihre einzige Schutzwehre, und un⸗ 
ter den ſtolzen Verführungen des zügelloſen Revolutions 
geiſtes ihre veſteſte Stütze für ihre Fürſten und ihr 
Vaterland gefunden hat. Dieſe innere Würde der evan⸗ 
geliſchen Kirche und dieſe heilige Lebenskraft, welche ſich 
in der neueſten Miſſionsgeſchichte derſelben zu Tage 
legt, hat ihr ein neues Siegel der Bewährung aufge⸗ 
drückt, das jedem aufrichtigen Freunde des Chriſten⸗ 
thums ein neues Vertrauen zu den heiligen Wii, 
abgewinnen muß, auf welche ſie gebauet iſt. 
§. 106. 

Aber nicht blos die Kirche als äußere Vereinigung 
ſondern auch unſere Bibel, als innerer Vereinigungs⸗ 
punkt der Geiſter, muß unter dieſen großen Erfcheis 
nungen ſeiner Zeit jedem evangeliſchen Chriſten theurer 
und unentbehrlicher geworden ſeyn. Unmöglich können 
wir in unſern Tagen umſonſt wahrgenommen haben, 
mit welcher Begierde die verſchiedenſten Heidenvölker 
nach einem langſamen Erwachen aus einem tauſend⸗ 
jährigen Schlummer nach dem heiligen Bibelbuche als 
dem Worte des lebendigen Gottes greifen, um ihre 
hungernden Seelen an dieſem himmliſchen Lebensbrode 
zu laben. Nicht umſonſt haben wir in großen erſchüt⸗ 
ternden Beyſpielen die mächtige Wiedergeburt und das 
neue heilige Leben des Geiſtes wahrgenommen, das der 
fromme Glaube an dieſes Wort Gottes unter den rohe⸗ 
ſten Kanibalen und den verſunkenſten Götzendienern 
hervorgebracht hat bis auf dieſe Stunde. Wir müßten 
muthwillig unſere Augen der offenkundigſten Wabrbeit 
verſchließen, wenn wir nicht in den großen Thatſachen 
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eines fortlaufenden Erlöſungswerkes Cbriſti, welche die 
neueſte Miſſionsgeſchichte uns vor die Augen ſtellt, 
und in dieſen mächtigen Umgeſta tungen tief verſunkener 
Geſchöpfe zu neuen Creaturen Gottes jene alte und 
ewig neue und ewig unverſiegbare Gotteskraft wahrneh⸗ 
men wollten, die heute noch im einfältigen und demü⸗ 
thigen Glauben an das Evangelium Chriſti liegt, und 
die uns mit hoher Freudigkeit mit dem Apoſtel Johan- 
nes ausrufen läßt: „ Unſer Glaube iſt der Sieg, der 
die Welt überwindet.“ 

Dieſen ſegensreichen Einfluß, den eine erneuerte 
Werthſchätzung des Wortes Gottes auf die Herzen der 
Gläubigen ausübt, hat die Kirche Chriſti in unſern 
Tagen auf mannigfaltige Weiſe zu ihrer Wiederbelebung 
erfahren, und während fie die große Heidenwelt zur 
Theilnahme an den Segnungen der Erkenntniß Chriſti 
einlud, iſt ihr ſelbſt ein größerer Reichthum geiſtlicher 
Gaben in himmliſchen Gütern zugefloſſen. 

5 §. 107. 

Nicht obne Gefüble des freudigſten Dankes gegen 
den Vater ſeiner Menſchenkinder kann der Chriſt auf 
die ermunternden Ergebniſſe hinblicken, welche die Ge⸗ 
ſchichte des Reiches Chriſti in den letzt verfloſſenen 25 
— 30 Jabren vor ſeinen Augen entfaltet. Iſt es ja 
doch nicht Menſchenkraft und Menſchenklugheit, welche 
diefe wundervollen Verwandlungen hervorzubringen ver- 
mochte, ſondern allein die überſchwängliche Macht und 
Gnade deſſen, dem wir jede gute und vollkommene Gabe 
zu verdanken haben. Darum ruft uns der HErr in 
dieſer erfreulichen Geſchichte laut entgegen: Ein Weiſer 
rühme ſich nicht ſeiner Weisheit, ein Starker rühme 
ſich nicht ſeiner Stärke, ein Reicher rühme ſich nicht 
ſeines Reichthumes; ſondern wer ſich rühmen will, der 
rühme ſich deß, daß er mich wiſſe und kenne, 
daß ich der HErr bin, der Barmherzigkeit, Recht 
und Gerechtigkeit übet auf Erden; denn ſolches gefället 
mir, ſpricht der HErr. Wer war es, der die Herzen 
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der Heiden zu dem Evangelio des Friedens hinlenkte 
und ſie bereitwillig machte, dem ſchnöden Götzendienſte 
ihrer Väter freywillig zu entſagen, und das helle Licht 
des Wortes Gottes in ihre Finſterniſſe aufzunehmen? 
Wer war es, der die ſeit Jahrtauſenden verſchloſſenen 
und mit Menſchenblut geträntten Bahnen zu ihren Götzen⸗ 
tempeln und Altären aufſchloß, und die eiſernen Feſſeln 
des Aberglaubens brach, womit fie der gewaltige Fürſt 
der Finſterniß gebunden hatte? Wer war es, der die 
Herzen der Mächtigen dieſer Erde lenkte, daß ſie den 
demüthigen Boten des Heiles den Zutritt zu ihren Ge- 
bieten geſtatteten? War es nicht dieſelbe allmächtige 
Hand des HErrn, dem alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben iſt, und der nun, ſeitdem Er erhöhet 
iſt, von der Erde, nach ſeiner Verheißung Alle zu ſich 
ziehen will? Und die an die großen Landſtraßen der 
Welt hinausgeſendeten Knechte Chriſti ſelbſt — waren 
nicht die Meiſten derſelben ohne allen Ruhm menſchli⸗ 
cher Gelehrſamkeit und Kunſt? Gehörten ſie nicht dem 
größern Theile nach zu dem, was die Welt für unedel 
und verachtet hält? Und dennoch hatte ſie die Gnade 
Gottes zu geſegneten Werkzeugen auserſehen, um durch 
ihren Dienſt eine neue Schöpfung unter den verfinſter⸗ 
ten Weltvölkern vorzubereiten, und dem Tag der herrli— 
chen Offenbarung Chriſti in den Wildniſſen des Götzen⸗ 
dienſtes die erſte Bahn zu brechen. Sie haben dieſen 
Schatz in irdenen Gefäßen in die Welt hinausgetragen, 
auf daß die überſchwängliche Kraft ſey Gottes und nicht 
von uns, und daß Seinem großen Namen aller Ruhm 
von ſeinen Menſchenkindern dafür gegeben werde. 

$, 108. 

Eine erfreuliche Ernte liegt unſtreitig in unſern Ta⸗ 
gen vor unſern Augen da; aber welch ein unendlich 
größeres, mit Dornen und Diſteln überwachſenes Brach⸗ 
feld iſt noch immer von der Chriſtenliebe anzubauen? 
Viele Gäſte ſind in unſern Tagen zum Reiche Gottes 
eingeladen worden; aber noch iſt ein mächtiger 


703 
Raum übrig geblieben, und Hunderte von Millionen 
ſind noch immer unbekannt mit dem Namen, darin fie 
ſelig werden ſollen. 
Nach dem geringſten Ueberſchlag iſt die Bevölke⸗ 
rung der Erde folgende: 
Europa enthältt 180,000,000 Seelen. 
Aſien — e e 500000%% 0 0 
Afrika — e 2: 85000, %/F»un 
Amerika — ret 80000, 0 
Auſtralien — 5 % 5,0000000 976 
Zuſammen 800,000,000 Seelen. 
Dieſe theilen ich nach ihren Religionen beiläufig in 


Heidniſche Götzendiener + 500/000%/000 — 
tuhameda ner 90,000%/000 — 
Juden en e 4000,00 
Römiſche Katholiken „ 100,000,000 — 
Griechiſche Kirce . 40,000% 0 — 
Proteſtantiſche Kirche. 60,00% QX — | 


Zuſammen 800,000,000 Seelen. 
Das eigentliche Miſſionsgebiet, das in unſern Tagen 
von der Kirche Chriſti angebaut werden muß, faßt dem⸗ 
nach wenigſtens 600 Millionen Menſchenſeelen in ſich, 
die der Sohn Gottes eben ſo gut wie uns durch ſein 
theures Blut erlöſet, und zu ſeinem Reiche berufen 
hat. Und was find in unſern Tagen 600 Miſſionsar⸗ 
beiter unter 600 Millionen Verfinſterter, Unterrichtsbe⸗ 
dürfender Menſchenſeelen? Gilt es nicht heute noch, 
was der Heiland ſagt: Die Ernte iſt groß; aber der 
Arbeiter find noch wenige. Bittet den HErrn der 
Ernte, daß Er treue Arbeiter in Seine Ernte ſende. 
Wenn Er ſelbſt in den Tagen feines Fleiſches 72 der- 
ſelben in ſein kleines Vaterland hinaus ſchickte, um 
den Leuten zu ſagen, daß das Reich Gottes nahe her⸗ 
beygekommen ſey, wie groß muß die Anzahl ſeiner Jün⸗ 
ger ſeyn, welche an Chriſtus Statt ſeine Kirche in die 
ganze Welt hinauszuſenden verpflichtet iſt, um 9 
Kreatur das Evangelium zu verkündigen! 
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Und an dieſem ſeligen Geſchäfte können und ſollen 
Alle ihren eigenen Antheil nehmen, die den HErrn Fe 
ſum von Herzen lieb haben. Gebeth und Handrei— 
chung der Liebe — dieß iſt der Weg, der jedem 
Freunde und jeder Freundin Chriſti in unſern Tagen 
aufgeſchloſſen iſt zu der Gemeinſchaft an der ſtillen 
Würde, ein Mitarbeiter Gottes auf der Erde zu ſeyn. 
Jeder wirke hier mit fröhlichem Sinne nach dem Maas 
der Gabe Chriſti, die ihm gegeben iſt. Auch das kleine 
Wittwenſcherflein hat ſeinen hohen Werth in den Augen 
deſſen, bey dem die Kraft der Liebe Alles gilt. Nur 
in dieſem freyen und frohen Zuſammenfließen der Gaben 
und Kräfte zum Bau der Stadt des lebendigen Gottes 
auf der Erde beſteht die Gemeinſchaft der Heiligen im 
Lichte, zu welcher wir aus Gnaden berufen ſind. 

Darum fo laſſet uns nicht mehr Säfte und Fremd⸗ 
linge ſeyn, ſondern Mitbürger mit den Heiligen und 
Gottes Hausgenoſſen; erbauet auf den Grund der Apo— 
ſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus ſelber der Eckſtein 
iſt. Auf welchem der ganze Bau ineinander gefüget, 
wächſet zu einem heiligen Tempel in dem HErrn; auf 
welchem auch ihr — unſere heidniſchen Brüder in der 
Welt — miterbauet ſeyd zu einer Behauſung Gottes 
im Geiſte. Epheſ. 2, 19 — 22. 
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Monatliche Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 
der 


brittiſchen und anderer Bibel-Geſellſchaften 


Amerika. 


Aus dem ſiebenten Jahresberichte der amerikaniſchen Bibelgeſell— 
ſchaft. 


In dem verfloſſenen Jahre 1823 — 1824. find von 
unſerer Geſellſchaft 23,500 Bibeln, 21,500 engliſche und 
7000 ſpaniſche Neue Teſtamente im Druck herausgegeben 
worden. Der Verſchluß des Wortes Gottes in der ſpa— 
niſchen Sprache hat anſehnlich zugenommen. Auch hat 
unſere Committee gegründete Urſache zu glauben, daß in - 
kurzer Zeit die Nachfragen nach ſpaniſchen N. Teſtamen— 
ten ſich anſehnlich vermehren, und die Gelegenheiten noch 
gar viel mehr als gegenwärtig ſich öffnen werden, daſſel— 
be auszubreiten. Schon haben ſich an verſchiedenen Or— 
ten von Süd⸗Amerika einzelne Freunde des Wortes Got— 
tes gefunden, welche bereitwillig ſind, ſich als Werkzeu— 
ge zur Verbreitung des Wortes Gottes unter ihren ſpa— 
niſchen Landsleuten gebrauchen zu laſſen. Unſere Com- 
mittee hat für zweckmäßig erachtet, kleine Vorräthe ſpa— 
niſcher Bibeln bei denſelben niederzulegen, von denen 
bereits der beſte Gebrauch gemacht wird. Wir haben von 
verſchiedenen Seiten her von glaubwürdigen Männern 
Nachricht erhalten, daß in vielen Gegenden der fpanifch- 
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ſüdamerikaniſchen Beſitzungen die Einführung der Bibel 
keiner Schwierigkeit unterworfen iſt; daß das Bedürfniß 
der Einwohner und ſelbſt der Geiſtlichen nach dem Worte 
Gottes ausnehmend groß iſt, und Tauſende, die leſen kön- 
nen, ein großes Verlangen zu Tage legen, dieſen köſtli— 
chen Schatz zu beſitzen. Die N. Teſtamente, die wir nach 
verſchiedenen Gegenden geſendet haben, ſind eben daher 
mit großer Begierde aufgekauft worden, und werden von 
Menſchen aus allen Ständen mit ſichtbarer Freude gele— 
ſen. Bei ſolchen hoffnungsreichen Ausſichten hat unſere 
Committee beſchloſſen, die Bibelverbreitungs-Kreiſe zu 
erweitern, und ihr Werk über alle Gegenden auszudeh- 
nen, in denen die ſpaniſche Sprache vom Volke geſpro— 
chen wird. Eben darum ſind mehrere neue Ausgaben des 
ſpaniſchen N. Teſtamentes im letzten Jahre gedruckt wor— 
den. Um dem ſpaniſchen Bibeldruck mehr Veſtigkeit und 
Umfang zu verſchaffen, find bereits die erforderlichen An 
ſtalten getroffen worden, daß die ſpaniſche Bibelüberſe— 
sung des Paters S cio mit Stereotypplatten von uns 
gedruckt werden mögen. 


Bei weitem der größere Theil unſerer gedruckten Bi⸗ 
belvorräthe iſt im verfloſſenen Jahre unſern Hülfsgeſell— 
ſchaften zur Vertheilung zugeſendet worden, ohne daß wir 
im Stande waren die Bedürfniſſe des Volkes nach dem 
Worte Gottes, die ſich in jedem Diſtrikte zu Tage legen auch 
nur einigermaßen zu befriedigen. Schon im vorjährigen 
Bibelberichte haben wir zu zeigen Gelegenheit gehabt, daß 
in verſchiedenen Theilen unſerer Staaten der Mangel der 
heiligen Schrift unglaublich groß iſt. Es wäre gar leicht 
dieſem Verzeichniſſe des ſchreienden Bedürfniſſes noch 
gar viele Beiſpiele beizufügen. In einer einzigen Graf— 
ſchaft des Staates Neu-York find im vorigen Jahre meh— 
rere hundert Bibeln und N. Teſtamente vertheilt worden, 
und dennoch werden wir verſichert, daß in derſelben noch 
800 Familien übrig find, die das Wort Gottes nicht ha— 
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ben. In einer andern Grafſchaft deſſelben Staates ha— 
j ben ſeit mehrern Jahren bereits reichliche Austheilungen 
ſtatt gefunden, und dennoch find noch 1000 — 1500 Fa- 
milien in derſelben vorhanden, die den koſtbaren Schatz 
des Wortes Gottes entbehren müſſen. In einem andern 
Staate hat ein chriſtlicher Reiſender eine möglichſt ge— 
naue Nachfrage nach dem Zuſtande des Bibelbedürfniſſes 
gehalten, und gefunden, daß von 40,000 Familien einer 
Gegend die er beſuchte, mehr als 10,000 Familien die h. 
Schrift noch nicht beſitzen. Dieſe Angaben, die wir nach 
allen Richtungen des Landes hin leicht vernehmen könn— 
ten, ſind ganz dazu geeignet, die Herzen derer zum we— 
ſentlichen und zum thätigen Mitleiden zu ſtimmen, wel— 
che den unendlichen Werth der Offenbarung Gottes für 
die zeitliche und ewige Wohlfahrt des Menſchengeſchlech— 


tes kennen. Sie ſind ein lauterer Beweis, wie nöthig 


es ſey, mit erhöhter Thätigkeit und unermüdetem Eifer 
am Werke der ſegensreichen Bibelverbreitung fortzufah— 
ren und nicht zu ermüden, bis die Armen und Troſtbe— 
dürftigen Alle das Wort Gottes in ihren Händen haben. 


Unſere Committee hat die Erfahrung gemacht, daß 
zur Förderung des heilſamen Werkes, das der HErr der 
Gemeinde in unſere Hände legte, kein Mittel ſich geeig— 
neter bewies, als die Ausſendung frommer und kennt— 
nißreicher Agenten, welche mit dem Auftrage umher rei— 
ſen, die Bibelbedürfniſſe an Ort und Stelle zu erforſchen, 
und die erforderlichen Anſtalten zur Befriedigung derſel— 
ben zu treffen. Auf dieſe Weiſe hat im verfloſſenen Jahr 
der würdige Herr Prediger Hall unſerer Bibelanſtalt we— 
ſentliche Dienſte geleiſtet, der große Reiſen in Amerika 
umher gemacht hat, um der Verbreitung des heil. Wor— 
tes Gottes mit raſtloſem Eifer zu dienen. — Ein anderer 
Knecht Chriſti iſt in derſelben Abſicht nach den weiten 
Gebieten des Miſſiſippi gereist, um auf dieſem großen 
Brachacker der Welt, die Saaten des göttlichen Wortes 
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auszuſtreuen. — Ein dritter hat denſelben Auftrag in die 
Gegenden von Süd-Karolina mit ſich genommen. Wir 
haben Reifen dieſer Art als das wirkſamſte Mittel er⸗ 
probt, das Volk mit den wohlthätigen Zwecken der Bi- 
belgeſellſchaft bekannt zu machen, die mancherlei Vorur— 
theile, welche der Verbreitung der h. Schrift im We— 
ge ſtehen, zu heben, an Ort und Stelle die zweckmä— 
ßigſten Anſtalten zur Verbreitung des Wortes Gottes zu 
treffen, und das chriſtliche Wohlwollen in den Herzen 
unſerer Brüder anzuregen, das mitten in dem Andrange 
des Bedürfniſſes ſo lange bewußtlos ſchläft, bis oft von 
weiter Ferne her ein Freund Chriſti herzutritt, um das— 
ſelbe zur Thätigkeit zu erwecken. 

Einen immer ſchönern und thätigern Antheil hat auch 
im verfloſſenen Jahr die weibliche Welt an der Sache der 
Bibelverbreitung genommen, und ihre Vereine haben ſich in 
derſelben anſehnlich vermehrt. Die Zahl der frommen Jün⸗ 
gerinnen unſers Heilandes iſt in allen Ständen in unſerm 
Lande Gottlob! nicht klein, welche das verläugnungsvolle 
und ſchwere Geſchäft über ſich genommen haben, die Hüt- 
ten der Armen und Verlaßnen im Volke perſönlich zu 
beſuchen, und den Hunger und Durſt nach dem Lebens— 
brode des Wortes Gottes in ihren Herzeu anzuregen. — 
An vielen Orten und in mancher armen Hütte iſt es ih— 
ren Bemühungen gelungen, und ſie hatten nicht ſel— 
ten die Freude, den eckelhaften Wohnſitz der Unwiſ— 
ſenheit, des Laſters und des Elendes in eine Hütte Got- 
tes bei den Menſchen verwandelt zu ſehen. Erfahrungen 
dieſer Art ſind ſtets eine mächtige Ermunternng für die 
Freunde der Bibelſache. Wenn ſich auch die ſtille Saat 
des Glaubens gar oft in die Dunkelheiten des verborge— 
nen häuslichen Lebens verſchließt, fie iſt dennoch offen- 
bar vor Gott der ins Verborgene ſiehet, und der am Ta— 
ge der Garben Alles an das Licht hervorziehen wird, 
was in ſeinem Namen Gutes gethan wurde. 


Die amerikanische Vibelgeſellſchaft fühlt ſich am 
Schluſſe ihres ſiebenten Jahres mächtig gedrungen, ihre 


Freunde und Wohlthäter zu beharrlichem und wachſendem 


Eifer aufzufordern. Viele nene Hülfsgeſellſchaften haben 
ſich im verfloſſenen Jahre gebildet, und Gelegenheit ge— 
funden, tauſend bisher verſchloſſene Wege zur Verbrei— 
tung des Wortes Gottes vor ſich zu öffnen. Die Lage 
der weſtlichen Länderſtrecken unſeres Landes iſt in Rück, 
ſicht auf die Mittel des Heiles und des Chriſtlichen Un— 
terrichtes alſo beſchaffen, daß der Freund Chriſti nicht 
ohne tiefe Kümmerniß auf dieſelben hinzublicken vermag. 
Tauſende von Einwohnern haben keine Kirchen, keine 
Prediger, keine Schulen und keine Gelegenheit zum 
Gottesdienſte. Kaum wiſſen viele unter ihnen, wenn es 
Sonntag iſt, und was er ſeyn ſoll. Sie wachſen ohne 


die Erkenntniß des Wortes Gottes auf, und leben und 


ſterben in gänzlicher Unwiſſenheit dahin, ohne die Au— 
weiſungen und Tröſtungen des Wortes Gottes der ewi⸗ 
gen Liebe zu vernehmen. 


Auch auf den weſtindiſchen Inſeln und in den wei— 
tern Länderſtrecken von Süd-Amerika öffnen ſich vor un⸗ 
ſern Augen neue bedürfnißreiche Wirkungskreiſe, und wir 
bedürfen nur die erforderlichen Mittel, um der Erkennt— 
niß des Wortes Gottes überall die Pforten einer freudi> 
gen Aufnahme und eines fruchtbaren Gebrauches zu öff— 
nen. Während die Mitglieder dieſer Committee alle dieſe 
Anſprüche auf die rege Thätigkeit der Chriſtenliebe ihren 
Freunden nahe legen fühlen ſie ſich gedrungen, für das 
Gedeihen ihres Werkes allein auf den HErrn zu ſehen, 
der die Herzen der Menſchenkinder leitet wie Waſſerbäche, 
19 die Ausſaat feines Wortes reichlich zu ſegnen verhei⸗ 

en hat. 


F. 


Aus rußiſchen Bibelberichten vom Juli 1824. 
Heilſame Wirkungen der Bekanntſchaft mit dem Worte Gottes. 


Das Wjätkaſche Conſiſtorium hat die dortige Comität 
von einem, in dem tatariſchen Gebiete Potſchinoſchna im 
Gloſowſchen Kreiſe, lebenden Tataren, Namens Subai 
Drjanilew, benachrichtiget, der ſchon über 40 Jahr alt, 
aus dem in die tatariſche Sprache überſetzten Evangelio , 
den Heiland der Menſchen, unſern HErrn Jeſum Chri- 
ſtum und deſſen Lehre kennen lernte, und alsbald den feſten 
Entſchluß faßte, den Muhamedanismus zu verlaßen. Er 
wandte ſich ſomit an die Geiſtlichen im Kirchdorfe Uchansk, 
um ihn in die Zahl der Chriſten aufzunehmen. Ohne Zeit— 
verluſt ſchritten dieſe zu feinem Unterrichte in der chriftli« 
chen Glaubenslehre, und nachdem er die Prüfung gehö— 
rig beſtanden hatte, wurde die heilige Taufe an ihm im 
Beiſein einer großen Menge Volkes vollzogen. Der Bi- 
ſchof Paulus, Vice-Präſident der Wjätkaiſchen Komität 
hat derſelben angezeigt, daß er einem der Direktoren der 
Glaſowſchen Protohierey, Johannes Platunow , aufgetra- 
gen, darauf zu ſehen, daß der Getaufte immer mehr und 
mehr von ſeinen geiſtlichen Lehrern im Chriſtenglauben 
befeſtigt werde, und durch feinen Wandel auch andere 
Tataren beſtimme, ſeinem Beiſpiele zu folgen. 

In dieſem Ereigniſſe werden unſere Mitarbeiter ohne 
Zweifel anbetend die Hand des göttlichen Urhebers und 
Vollenders unſers Heils erkennen, der es jedem darthut, 
daß bei unſerm einfachen Wirken, bei unſerer ſchlichten 
Vertheilung des Evangeliums, Er, der Herr ſelbſt es iſt, 
der ſein großes Gotteswerk herrlich hinausführt, und durch 
den Gehorſam gegen die himmliſche Wahrheit, den Er in 
den Herzen ſchafft, und durch ihre Bekehrung zu Ihm, 
ſich als den Goit über Alles hochgelobt und als den Erlö— 
ſer der Menſchen erweist. 2 
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Monatliche Auszuͤge 

r 


dem Briefwechſel und den Berichten 
der | 


Das tuͤrkiſche Afien. 


a.) Aus einem Schreiben des Herrn Prediger Leeves. 
Conſtantinopel den 22. Mai 1828. 


Der armeniſche Patriarch machte mir die Bemerkung, 
daß es gut wäre eine Auflage des armeniſchen N. Teſta— 
mentes zu Konſtantinopel zu veranſtalten, und ich ge- 
denke hiezu die nöthigen Einleitungen zu treffen. Bei 
dem letzten Beſuch, welchen ich dem Patriarchen mach— 
te, brachte ich eine Kiſte armeniſcher und türkiſch— 
armeniſcher N. Teſtamente mit mir, die ich zur unent- 
geltlichen Austheilung unter die Armenier zu feiner Ver— 
fügung ſtellte. Er trug dieſes Geſchäft feinem Biſchoff 
auf, und drückte ihm den Wunſch aus, daß in den Schn- 
len und Familien die würdigſten Glieder für dieſes Ge⸗ 
ſchenk auserſehen, und ihre Namen aufgezeichnet werden 
möchten. Auf dieſem Wege dürfte die heilſame Abſicht der 
Geſellſchaft am zweckmäßigſten erreicht werden. 

Sie fragen mich, worinn der Unterſchied zwiſchen der 
ſpaniſchen Sprache und dem jüdifch - fpanifchen Dialekt 
beſtehe? Beide ſind im Grund dieſelbe Sprache; aber 
im Verfolg der Zeit, innerhalb welcher aller Verkehr 
zwiſchen den aus Spanien verjagten Juden und den Spa⸗ 

2 Bi; 


brittiſchen und anderer Bibel . Gefellfchaften 
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niern abgeſchnitten waren, find in ihre Mundart ſowohl 
in den Wörtern als in den Sprachfügungen manche Ver— 
änderungen eingeſchlichen, ſo daß viele Redensarten und 
Wörter des ſpaniſchen N. Teſtamentes in der Levante un— 
verſtändlich geworden find. Sie folgen in ihrer Wortfü— 
gung gar ſehr der hebräiſchen Sprachweiſe, ſo wie ſie 
auch viele Worte aus dem Hebräiſchen in ihre Sprache 
aufgenommen haben. 

Die jüdiſch ſpaniſchen Ausgaben des alten Teſtamen 
tes mit lateiniſchen Buchſtaben, von denen Sie reden, 
find ächt ſpaniſch, aber die Ueberſetzung iſt ſtreng wört— 
lich, und folgt knechtiſch dem hebräiſchen Texte der 
ſtrengen Aengſtlichkeit gemäß, womit die Juden von je— 
her den Bibeltext behandelt haben. Sowohl die Ausgabe 
mit lateiniſchen als die mit rabbiniſchen Buchſtaben, ent- 
hält mit gar wenigen und unbedeutenden Veränderungen die- 
ſelbe Ueberſetzung, nach welcher ſich die Sprache der 
Juden in der Levante ſeit ihrer Vertreibung aus Spa— 
nien gebildet hat. Aber weil ſie ſich ſo genau an die 
hebräiſche Wortfügung hält, ſo iſt die Abweichung nicht 
unbedeutend geworden, welche zwiſchen der rein ſpani— 
ſchen und der jüdifch - ſpaniſchen Bibelüberſetzung ſtatt 
findet. 

b.) Aus einem Brief von demſelben. 
Conſtantinopel den 9. Juli 1823, 


Vorigen Monat verließ ich in Begleitung des Herrn 
Barkers dieſe Stadt, um einen Ausflug nach Ismid, 
dem alten Ni omedien zu machen. Am Ufer hin nahmen 
wir viele Dörfer gewahr, die eine bedeutende griechiſche 
Bevölkerung haben. Am zweiten Tage erreichten wir Is 
mid, und wurden im Hauſe des griechiſchen Biſchofs 
freundlich aufgenommen. Prieſter und Volk, mit denen 
wir über den Zweck der Bibelgeſellſchaft ſprachen, wa⸗ 
ren über die Hoffnung hoch erfreut, N. Teſtamente in 
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ihrer Mutterſprache zu erhalten. Bis jetzt find hieher noch 
keine h. Schriften geſendet worden, und wir haben daher 
alle Maaßregeln getroffen, daß dieß geſchieht. Zwar woh— 
nen in Ismid ſelbſt nur 70 griechiſche Familien, aber 
deſto mehr auf den benachbarten Dörfern Armemſche 
Familien leben 400 hier, und es befinden ſich ſtark bevölker— 
te armeniſche Dörfer in der Nachbarſchaft. Eines derſelben 
ſoll zwischen 1000 — 2000 Häuſer in ſich faſſen Unglückli⸗— 
cher Weiſe war hier der armeniſche Biſchoff abweſend. 
Von Isqmid ſetzten wir unſere Reiſe über Sabandſcha, 
Gaiweh und Lefke nach Isnik fort. Zu Sabandſcha trafen 
wir einen Griechen, dem wir ein neugriechiſches Teſtament 
zum Geſchenke machten Er verſprach mit demſelben die 
benachbarten Ortſchaften zu beſuchen, und ſeine Brüder 
zu veranlaſſen, daß ſie ſich die h. Schriften von Con— 
ſtantinopel kommen laſſen. Dieſer Mann zeigte viel Hoch— 
achtung gegen die h. Schrikt, und trug ein altgriechiſches 
Exemplar der Evangeliſten bei ſich, das er jedoch nicht 
ganz verſtand. Um ſo froher war er, nun das ganze neue 
Teſtament in einer ihm verſtändlichen Sprache zu beſi— 
gen. 

Jonik, das alte Nicäa, durch ſeine erſte allgemeine 
Kirchenverſammlung berühmt, liegt am Ufer des Sees 
Ascauius, und feine Mauern und Thore ſtehen beinahe 
noch gänzlich, wie in der frühern Vorzeit. Innerhalb 
der alten Mauern liegt freilich nur noch ein kleines 
Dorf, indem den übrigen Raum Gärten einnehmen. Nur 
noch 15 griechiſche Familien wohnen hier, die ſich in 
ihrer alten geräumigen Kirche verſammeln Bei weitem 
die meiſten Griechen in Klein Aſien verstehen ihre Mut— 
ſprache nicht mehr, und reden türkiſch, und nur an der 
Küſte iſt das Griechiſche noch übrig geblieben Der grö— 
ſte Theil der Bevölkerung in dieſen Gegenden beſteht aus 
Türken, welche das Feld bauen, deſſen Ertrag hier un— 
gemein ergiebig iſt. Man kann kaum ein ſchöneres und 
fruchtbareres Land finden, als dieſes alte Bithynien iſt 
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Wir ſetzten unſern Weg nach Bruſa fort. Der hie⸗ 
5 griechiſche Erzbiſchof ſagte uns, daß etwa 700 grie- 
chiſche Familien in der Stadt wohnen. Er zählt 12 Dör⸗ 
fer zu ſeinem Sprengel, die von etwa 2500 griechiſchen 
Familien bewohnt find, Der hieſige Erzbiſchoff iſt ein 
Freund unſers Hilarion, und er war begierig N. Teiln 
mente zu erhalten. f 
Der armeniſche Bifchoff allhier trat gern in unſere 
Wünſche ein, und verlangte, daß beſonders türkiſche Te— 
ſtamente in armeniſcher Schrift von Konſtantinopel ihm 
zugeſendet werden möchten. Ich habe bereits 100 Expl. 
derſelben beſtellt, und er bot ſich freiwillig an, ſo bald 
ſie ankommen werden, ſein Volk von der Kanzel zu 
ermahnen, ſich dieſelben zu verſchaffen und zu leſen. Ei— 
nige Exemplare des armeniſchen N. Teſtamentes ſind von 
Smyrna hieher gekommen, und ich fand ein ſolches auf 
dem Tiſche des Erzbiſchoffb. Aber auch hier hörte ich die— 
ſelbe Klage, daß die Sprache der Ueberſetzung nicht rein 
und verſtändlich genug ſey. Ich war angenehm über— 
raſcht, als ich hier in der großen armeniſchen Schule 
300 Kinder antraf, welche unterrichtet wurden. Es iſt 
in dieſer Schule der gegenſeitige Unterricht eingeführt, 
und die tauglichſten Schüler ſind die Lehrer der andern. 


c.) Von eben demſelben. 
Conſtantinopel den 24. Sept. 1823. 

Der griechiſche Erzbiſchoff auf dem Berge Sinai hatte 
bisher mit großer Mühe und Sorgfalt die Nevifion der 
neugriechiſchen Ueberſetzung des N. Teſtamentes, die Hi- 
larion verfertigte, beſorgt. Als ich ihm am Schluſſe eine 
angemeſſene Belohnung zuſendete, ſo ſchickte er dieſelbe 
mit der Bemerkung zurück: daß er nie daran gedacht 
habe, für dieſe heilſame Arbeit eine Belohnung anzuneh⸗ 
men. — Zugleich ſandte er ſeine volle Genehmigung des 
Drucks dem Patriarchen ein. N 
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Ich habe vom armeniſchen Erzbiſchoff zu Merdin 

ſo eben ein Schreiben erhalten, worinn er mir den Em⸗ 

pfang der ihm zugeſendeten h. Schriften dankbar anzeig- 
te. Er bemerkte in ſeinem Briefe: „Ich finde in dieſem 
Buche einen köſtlichen geiſtlichen Schatz, der ganz dazu ge— 
eignet iſt, die Religion unſers HErrn Jeſu Chriſti auszu— 
breiten. Ich habe dieſe Bücher ſogleich auf unſern armen 
Dörfern ausgetheilt welche dieſen köſtlichen Schatz ganz 
entbehren mußten, und nur noch 2 Expl. für mich übrig 
behalten. 


Aus ruſſiſchen Bibelberichten. 
Reede bei der ſiebenten Generalverſammlung der Mohilewſchen 
Sektions⸗Komität der Ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft, gehalten 
den 18. May 1824 von dem Anfpector des Semin ariums 

Herrn Magiſter Philipp Sloskowsky. Ihr Inhalt is fols 

gender! 
„Der chriſtlich religibſe Sinn, der an der Liebe zu 
dem Schöpfer der Welt und zu Seinen vernünftigen Ge— 
ſchöpfen erkannt wird, äußert ſich vorzugsweiſe durch ein 
thätiges und eifriges Beſtreben das Wort Gottes zu ver— 
breiten. — Es gibt daher nichts Heiligeres und zugleich 
Nothwendigeres als dieſen Eifer, auf daß die Quelle der 
höchſten Weisheit, die himmliſche Weisheit ſelbſt, vom 
Geiſte Gottes geoffenbart, über Alle hingeleitet werde, 
um zu nähren und zu tränken, die nach ihr hungern und 
dürſten. Dieſer Eifer hat uns heute hier verſammelt, um 
den Bericht über den Erfolg zu vernehmen, den die Sa— 
che der Verbreitung des Wortes Gottes im Umkreiſe der 
Mohilewſchen Sektions-Komität in dieſem Jahre gehabt 
hat, und um mit neuer Kraft das große Werk zu fürs 
dern, zu welchem ſich der HErr bekannt hat. 

„Die Stimmung des Gemüthes, in welcher ſich hier 
in dieſem Augenblick die Verehrer des göttlichen Wortes 
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befinden, iſt ganz dazu geeignet, den Ausſpruch zu bes 
trachten, den der HErr ſelbſt von Seinem Worte that, 
indem Er ſagte: die Worte, die ich zu euch rede, 
find Geiſt und Leben. Ja, wohl it nur das gött- 
liche Wort ein Wort der Kraft und des Lebens Unter— 


ſuchen wir den menſchlichen Verſtand, der, wenn er ſich 


bisweilen über ſich ſelbſt erhebt, die Tiefe der göttliichen 


Geheimniſſe zu durchſchauen, das Weſen der Dinge und 


unſerer Natur zu erkennen wähnt — fo finden wir in ihm 
die Kraft nicht, von welcher unſer Geiſt lebt, und durch 
welche er ſich ſtärkt, denn der Verſtand blähet auf, und 
deßhalb ſagt der Apoſtel: Sehet zu, daß euch nie- 
mand beraube durch die Philoſophie und loſe 
Verführung nach der Menſchenlehre und der 
Welt Satzungen und nicht nach Chriſto. — Be⸗ 
trachten wir die menſchliche Sprache, das Organ unſe— 
rer Gedanken und Gefühle, ſo ſehen wir, daß unſer Wort 
ein todtes iſt, ein Wort ohne rechte Kraft und Leben. — 
Denn wie die Geheimniſſe des Reiches Gottes verborgen 
ſind vor den Weiſen und Klugen dieſer Welt, ſo iſt auch 
unſer Wort, wenn es nur aus dem unſrigen kommt, ſo 
ſchön redneriſch es auch klingen und dem Ohre ſchmei— 
cheln mag, nicht geſchickt, die wahre Nahrung und das 
rechte Leben unſerer unſterblichen Seele zu geben; wo— 
her denn der Apoſtel im Gegenſatz dieſes leeren Menſchen— 
wortes (zu den Korinthern) ſagt: Mein Wort und 
meine Predigt war nicht in vernünftigen Re⸗ 


* 


den menſchlicher Weisheit, fondern in Be⸗ 


weiſung des Geiſtes und der Kraft. Richten wir 
unſere Aufmerkſamkeit auf die Stimme der ſichtbaren 
Natur, fo iſt freilich, nach den Worten des Apoſtels » 
Gottes unſichtbares Weſen, ſeine ewige Kraft 
und Weisheit an den Werken, nämlich an der 
Schöpfung der Welt, erſehen, ſo man deß 
wahrnimmt; allein der natürliche Menſch verſchließt 
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ſich gleichſam in feiner kleinen Welt, und nimmt die 
Stimme der fichtbaren Natur nicht wahr, die laut von 
der Größe und Güte Gottes zeugt. Daher rief einſt der 
HeErr, zur Schande Iſraels, durch den Propheten: Ein 
Ochs kennet ſeinen Herrn, und ein Eſel die Krippe ſei— 
nes Herrn aber Iſrael kennet mich nicht. — Und fo iſt 
denn weder in noch außer dem Menſchen ein kräftiges 
und lebendiges Wort, als nur allein das Wort Got- 
tes. Dieſes Wort iſt lebendig und kräftig, und ſchärfer 
denn kein zweiſchneidig Schwerdt, und durchdringt, bis 
daß es ſcheidet Seele und Geiſt, auch Mark und Bein, 
| und iſt ein Richter der Gedanken und Sinnen des Her— 
zens. So wirkſam, ſo das ganze Weſen des Menſchen 
durchdringend iſt das Wort Gottes. Unſere Gedanken 
und Gefuhle, fo verſchiedenartig, fo verborgen fie auch 
vor dem menſchlichen Auge ſind, werden dennoch durch 
das Wort Gottes in ihrer ganzen Blöße dargeſtellt, denn 
vor Gott ſind aller Menſchen Werke, und vor Seinen Au— 
gen iſt nichts verborgen. Alſo nur durch das Wort Got 
tes werden geſättiget, die nach Gerechtigkeit bungern 
und dürften, da es eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu mas 
chen alle, die daran glauben. Er bekehrt die Herzen und 
macht ſie fröhlich, macht weiſe die Thörichten, erleuch— 
tet die Augen, iſt köſtlicher denn viel Gold und Silber, 
und ſüßer denn Honig und Honigſeim. Die Geheimniſſe, 
die vor den Völkern und Geſchlechtern verborgen waren, 
ſind uns aufgedeckt im Worte Gottes, und Gott, deſſen 
Rathſchlüſſe unergründlich, und deſſen Wege unerforſch— 
lich ſind, der die Fülle des Reichthums und aller Weis— 
heit, wird nach Maaßgabe des Bedürfniſſes eines jeden, 
durch Sein Wort erkannt. Und hierinn beſteht ja eben 
unſer Leben — das ewige Leben: daß wir den allein wah— 
ren Gott erkennen, und den Er geſandt hat, Jeſum Chri 
ſtum. a 
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Wenn nun das Wort Gottes allein ein Wort des 
Geiſtes und des Lebens iſt, wie nothwendig iſt da nicht 
dem Menſchen die Erkenntniß deſſelben, die Erkenntniß 
der himmliſchen Offenbarungen! Der Heiland der Welt 
ſagt: Forſchet in der Schrift, denn ihr meinet 


ihr habt das ewige Leben darinnen; und wir 


ſollten nicht, angetrieben von der rechten Liebe zu uns 
und unſerm Nächſten, alle unſere Thätigkeit daran ſetzen, 
die Worte des ewigen Lebens zu verbreiten? — Laßt uns 
denn, unter dem Beiſtande dieſes Wortes, mit neuer Kraft 
an unſer Werk gehen, damit die von Gott eingegebene h. 
Schrift ſich immer mehr unter den Erdbewohnern, den 
Menſchen nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen, ausbrei— 
te, und auch nicht einer unſerer Brüder, denen das Licht 
des Evangeliums noch nicht geſchienen, des himmliſchen 
Manna's und der Quelle des lebendigen Waſſers beraubt 
bleibe. 

Unmittelbar nach dieſer Rede ſtimmte das Chor der 
Sänger den Lobgeſang an: „Chriſtus, unſer Gott, ſey 
geprieſen“; worauf der Bericht über die Thätigkeit und 
die Erfolge der Komität für das verfloſſene ſiebente Jahr 
ihres Beſtehens verleſen, und ſodann die Subſeription 
für die Beiträge zur Unterſtützung der Bibelſache eröff- 
net wurde. — Zum Schluſſe ward von den Sängern ein: 
„Herr Gott dich loben wir” geſungen. 

So hat die Mohilewſche Komität das achte Jahr ih- 
rer Thätigkeit im Dienſte des HErrn begonnen, der nach 
Seiner unergründlichen Barmherzigkeit von Ewigkeit 
her beſchloß: „daß das Evangelium vom Reiche Gottes 
»in der ganzen Welt zu einem Zeugniß über alle Völker 
„gepredigt werden ſoll.“ 


Herausgegeben von der Bibelgeſellſchaft in Baſel / 
und gedruckt 
in der Schweighauſer'ſchen Buchdruckerei. 
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J n 
Sud, Amerika. 


Aus dem Briefe eines Correſpondenten zu Lima vom 
13 July 1824. 


Es gereicht mir zu großem Vergnügen, die fromme 
Theilnahme wahrnehmen zu dürfen, welche die Geſell— 
ſchaft an dem Wohlergehen der Einwohner Süd-Amerikas 
nimmt, und ich hoffe, die Zeit iſt nicht mehr ferne, 
wo wir Ihre Wohlthaten erſt recht zu würdigen verfte, 
hen, und Ihnen den wärmſten Dank für Ihre fromme 
Menſchenfreundlichkeit gemeinſchaftlich ausdrücken wer- 
den. Haben Sie dee Güte, Ihrer Committee aufs herz 
lichſte zu danken für die Bereitwilligkeit, womit dieſelbe 
meinen Wunſch in Hinſicht auf die Ueberſetzung und den 
Druck einiger Theile der heiligen Schriften in die alt- 
peruvianiſche Sprache genehmigen wollte. In einem 
Briefe an den ſeligen Rönneberg benachrichtigte ich Sie, 
wie es mit 50 ſpanniſchen N. Teſtamenten gegangen iſt, 
die ich vor einiger Zeit nach Truxillo zu ſenden im Sinne 
hatte. Ich bemerkte Ihnen, wie es mir unmöglich war, 
ſie unter den damaligen Umſtänden dorthin zu bringen, 
und daß ſie deßhalb nach Guayaquil geſchikt wurden. 
Seitdem habe ich über ihre willkommene Aufnahme von 
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dorther Nachricht erhalten, worin mir folgendes geſchrie⸗ 
ben wird. j 1 e 
„Mit der gröſten Freude ſetze ich mich hin, Ihnen 
dieſe Zeilen zu ſchreiben, und Ihnen den Hunger und 
Durſt zu nennen, der in dieſen Gegenden nach dem Worte 
Gottes ſtatt findet. Sie erinnern ſich, daß Sie mir, als. 
ich Sie vor einiger Zeit zu Lima verließ, eine kleine Kiſte 
mit 50 N. Teſt. mitgaben, um ſie nach Trurillo zu beſorgen. 


Aber bei dem damaligen unruhigen Zuſtande jener Gegend 


war ich nicht im Stande, fie dorthin zu bringen, weil 
wir nicht in dieſen Hafen einlaufen durften, und daher 
genöthigt waren, nach Guayaquil unſere Seereiſe fortzu— 
ſetzen. Ehe ich dieſe Stadt verließ, hatten einige Ein— 
wohner derſelben in Erfahrung gebracht, daß ich N. Te- 
ſtamente bei mir habe, und das Verlangen nach denſel— 
ben war nun ſo groß, daß ich in kurzer Zeit alle weg⸗ 
geben mußte, ungeachtet ich im Sinn gehabt hatte, we— 
nigſtens einen Theil derſelben für meine weitere Reiſe 


anfzuſparen. Als ich durch die Straſſen von Guayaquil 


gieng, ſah ich zu verſchiedenen malen die armen Leute 
in Haufen beiſammen ſitzen, und das Wort ihres gött— 
lichen Erlöſers leſen. Hätte ich zehnmal mehr Exemplare 
davon gehabt, ſo würde ich ſie ſicherlich alle in kurzer 
Zeit verkauft haben. 

„Hier iſt das Verlangen nach dem Worte Gottes ſo 
groß, daß der Gouverneur und mehrere Andere es ſich 
als eine beſondere Wohlthat von mir erbaten, ihnen 
mein eigenes N. Teſtament das ich bei mir hatte, zu⸗ 
rückzulaſſen, und mir Geld anboten, wenn ich ihnen ver- 
ſprechen wollte, ihnen Bibeln zu ſenden. Es gewährt 
mir ein wahres Vergnügen, ein Werkzeug zur Verbrei— 
tung des Wortes Gottes unter ſolchen zu ſeyn, welche 
nach der Gerechtigkeit hungern und dürſten, und nach 
den Arbeiten des Tages fühle ich mich erquickt, wenn 
ich die übrige Zeit in dieſem Dienſt der Menſchenliebe 
zubringen darf.“ 
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Die in obigem Briefauszug enthaltene Nachricht 
tt ſehr intereſſant; und ich bin es gewiß, daß es in den 
Provinzen Süd⸗ Amerikas an Leuten nicht fehlt, die mit 
aufrichtigem Sinne nach dem Worte des ewigen Lebens 
verlangen! Ich werde die nächſte Gelegenheit ergreifen 
noch mehr N. Teſtamente nach Guayaquil und- die um⸗ 
liegende Gegend zu ſenden. Oft kommt mir in Sinn, es 
würde ungemein nützlich ſeyn, wenn durch verſchiedene 
| Provinzen des Landes Reifen in der Abſicht gemacht 
würden, um ſo weit wie möglich das Wort Gottes an 
ſolche heilsbegierige Seelen auszutheilen, welche auf— 
richtig nach demſelben verlangen. ö 


China. 
Aus einem Briefe des Miſſtonars Humphreys. 
Malaecca den 3 Juni 1824. 

Es wird Sie freuen zu vernehmen, daß Viele, ſo— 
wohl Chineſen als Malayen in der letzten Zeit bei uns 
eingefprochen haben, um das Wort des Lebens für ſich 
zu erhalten. Es iſt noch nicht lange, ſo habe ich auf 
Regierungsſchiffen die nach Cochin-China ſegelten, eine 
beträchliche Anzahl neuer Teſtamente dorthin abgeſandt. 
Dieſe wurden von den Cochin-Chineſen begierig geleſen, 
und Viele ihrer angeſehenen Männer kamen mit einem 
großen Gefolg in unſer dortiges Collegium, und baten 
um Bücher. Zum Beweis, daß die N. Teſtamente, welche 
Sie ſchon früher in dieſes Land geſendet haben, wirklich 
geleſen worden ſind und noch jetzt geleſen werden, dient 
der Umſtand, daß mir von dorther ein Namenverzeichniß 
derer, welche N. Teſtamente haben, mit der dringenden 
Bitte von Andern zugeſchickt wurde, daß ſie gerade daſſel⸗ 
be Buch erhalten möchten. Möge der HErr ſein Wort 
an ihren Herzen ſegnen! Viele hundert Exemplare haben 
wir indeß ausgetheilt, ſeitdem Sie uns verlaſſen haben, 
und unter allen Klaſſen von Menſchen ſcheint das Verlangen, 
das Wort Gottes zu leſen ſichtbarlich zuzunehmen. — 


20 1 


In einem andern Briefe ſchreibt Herr Humphreys: 
Wir hoffen im Stande zu ſeyn, in wenigen Wochen der 
brittiſchen Bibelgeſellſchaft einen umſtändlichen Bericht 
von unſern Bemühungen geben zu können, das Wort des 
Lebens unter Heiden zu verbreiten, welche ohne daſſelbe : 
dem Verderben anheim fallen. Wir find hiek mit dem 
Chineſiſchen Bibeldruck emſig beſchäftigt, und finden täg— 
lich Gelegenheit, die Exemplare, ſo wie ſie die Preſſe 
verlaſſen, unter dem Volk in Umlauf zu ſetzen. 


Die Molukklen⸗Inſeln. 


Aus einem Schreiben des Herrn Predigers Kamm. 
Amboyna den 21 Juny 1824. 


Mit dieſer Gelegenheit überſchicke ich Ihnen 1000 
Rupien als geringes Zeichen unſerer Dankbarkeit, für den 
anſehnlichen Vorrath ſchön gedruckter Malayiſchen Bibeln, 
welchen Sie uns zuzuſenden die Güte hatten, und wo— 
von bereits zwei Drittheile ausgetheilt worden find. Die⸗ 
ſes Geld beſteht meiſt aus Scherflein der. Armen, welche 
nicht viel bezahlen können, jedoch hoffe ich im Staude 
zu ſeyn, noch einen kleinen Nachtrag als kleines Angeld 
für Ihren großen Koſtenaufwand überſenden zu können. 

Möge der HErr alle Ihre Arbeiten mit feinem reichen 
Segen krönen. Dieß iſt der Wunſch der armen Leute, 
unter denen ich lebe, und welche nach dem Brod des Le- 
bens hungern. 

Unſere niederländiſche Bibelgeſellſchaft hat uns vor 
kurzer Zeit gleichfalls einen Vorrath malayiſcher Bibeln 
zugeſendet, die aber auf der Reiſe vom Seewaſſer gelit- 
ten haben. Indeß find fie noch immer brauchbar als ge» 
ſegnetes Mittel, die ſeligmachende Erkenntniß unſers Got⸗ 
tes und Heilandes unter den zahlreichen Einwohnern 
dieſes großen Inſelnmeeres auszubreiten. 


* Canada in Nord⸗ „Amer ika. 


Aus dem vierten Bericht der Hülfsgeſellſchaft zu Montreal. 


Nach unſerer letzten Verſammlung erhielten fünf Mit— 
glieder unſers Vereines den Auftrag, die Gefängniſſe, 
Spitäler der Stadt und die Dampfboote auf dem St. 
Laurenzfluſſe zu beſuchen, und nach dem Gebrauch der 

Bibeln zu fragen, die wir früher an dieſen Orten aus— 
getheilt hatten. Zu ihrer nicht geringen Freude machten 
dieſe Freunde die Wahrnehmung, daß fie zweckmäßig ge- 
braucht wurden, und ſchlugen vor, noch mehrere Expl. 
an dieſe Stellen zu ſenden. Beſonders ſegensreich würkte 
die Bibel in einigen Hofpitälern, wo das Leſen derſelben 
manchen Kranken, die in geſunden Tagen nichts nach 
dem Worte des Lebens gefragt hatten, geiſtliches Leben 
und ſüßen Troſt in den Stunden der Leiden gebracht hat. 

Vor einiger Zeit hatte unſer Verein vier engliſche 
Bibeln einer Anzahl von Indianerkindern zugeſendet, 
die am See St. Frangois wohnen. Dieſe Bibeln find das 
geſegnete Mittel geworden, Viele aus ihrem unglüdfe, 
ligen Sündenſchlafe aufzuwecken, und ſie zu veranlaſſen, 
in dem Buche fleißig zu forſchen, welches allein das ewige 
Leben verkündigt. 

Einen ſehr erfreulichen Brief haben wir von dorther 
von dem Indianer-Schullehrer erhalten, welcher be— 
merckte, daß die Kinder dieſe Bibeln nach der Nieder⸗ 
laſſung der Indianer gebracht haben, und daß ſie dort 
mit großer Freude aufgenommen und mit Segen geleſen 
werden. Aufgemuntert durch den guten Gebrauch, welchen 
dieſer Indianerzweig von dieſer kleinen Gabe gemacht 
hat, haben wir ihrer Schule fo viele Bibeln und N. 
Teſtamente zugeſendet, als zum zweckmäßigen Unterrichte 
der die Schule beſuchenden Jugend erforderlich waren. 


Rußland. 


Aus einer Rede des Archimandrits Eugenius „Rektors des To⸗ 
bolskiſchen Seminariums, gehalten bei der General- Ver⸗ 
ſammlung der Tokolskiſchen Sektion-Comit ät der Ruſſiſchen 

ee e „am 20. April 1824. „ e 


Der Herr unſer Heiland, Jeſus Ehriſtus; „ſagt im 
Evangelio von Seinem Reiche: „ Wen da Dürſtet, der 
komme zu Mir und trinke.“ — Auf dieſen auch an uns 
ergangenen Ruf haben wir uns feierlich an dieſem Orte 
verſammelt, von wo aus ſich in alle Gegenden des weſt⸗ 
lichen Sybiriens die Ströme des lebendigen Waſſers 
ergießen, um die darnach dürſtenden Seelen zu erquicken. 
Ja, verehrte Anweſende! Das Wort Gottes iſt jenes le⸗ 
bendige und heilbringende Waſſer, das den Seelendurſt 
des Menſchen ſtillt und ſeyn todtes Herz belebt. Es ſah 
einſt der von Gott begeiſterte Prophet (Ezechiel) dieſes 
lebendige Waſſer nach Morgen und Mitternacht und Abend 
und Mittag ſich ergießen. Er ſah, wie es zuerſt bis an 
die Knöchel, dann ſteigend bis an die Kniee und von den 
Knieen bis an die Lenden gieng, und endlich in das Meer 
floß, und dort die Waſſer des Meeres geſund machte. 
Und alle lebendige Seelen im Meere, dahin dieſe Ströme 
kommen, ſollen geſund werden und leben. Aber der Pro— 
phet ſah auch Fiſcher an den Strömen ſtehen, die ihre 
Fiſchgarne ausſpannten, weil daſelbſt ſehr viel Fiſche 
gleichwie im großen Meere waren. m 

Die Erfüllung dieſes prophetiſchen Geſichtes erleben 
wir in unſern Tagen. Die Welt iſt ein todtes Meer, in 
welchem ſich die Menſchen in der Fäulniß der Sünde da- 
hinſchleppen, oder für ein ſeliges Leben gänzlich erſtorben 
ſind. Nach Seiner unergründlichen Barmherzigkeit hat 
Gott zur Wiederherſtellung des gefallenen Menfchenge- 
ſchlechtes oft und auf vielerlei Weiſe von Alters her 


23 


den lebendigen Strom Seiner Offenbarung durch die 
Propheten in jenes Meer flieſſen laſſen, bis ſich in den 
letzten Tagen der Lebensſtrom feines ſeligmachenden Wor- 
tes in ſeiner ganzen Fülle durch das Wort, das von 
Ewigkeit war, durch Seinen eingebornen Sohn, über die 
Menſchheit ergoß. Die Apoſtel und ihre Nachfolger, die 
Diener des Wortes, trugen und tragen noch heute dieſes 
heilſame Waſſer von Land zu Land, von Stadt zu Stadt 
und von Ort zu Ort. Endlich, damit nach den Wor⸗ 
ten des Propheten Jeſajas das Land ſo voll der Erkennt— 
niß des HErrn werde, wie mit Waſſer der Meeresgrund be— 
deckt iſt, ließ Der, der die Herzen der Menſchen lenket wie 
Waſſerbäche / in Seiner Gnade die Bibelgeſellſchaften 
werden, und Leute jedes Alters, Geſchlechtes, Standes, 
Volkes und Glaubens hinzutretten, um als Fiſcher an 
dem lebendigen Strome des Wortes Gottes ihr Garn 
aus zuwerfen, und Menſchenſeelen zu gewinnen. Denn 
„Ich will viele Fiſcher ausſenden, ſpricht der HErr, 
die ſollen ſie fiſchen; und darnach will ich viele Jäger 
aus ſenden, die ſollen fie fangen auf allen Bergen, und 
auf allen Hügeln und in allen Steinklüften.“ 

Ste aber, verehrte Anweſende, haben ſich heute hier 
verſammelt, um zu erfahren, ob dieſes große geiſtliche 
Fiſchen auch Ausbeute giebt? — Ja, es giebt Ausbeute 
und muß fie geben; wie Sie ſolches aus unſerm dieß, 
jährigen Berichte erſehen werden; wie ſolches viele Be— 
richte der verfloſſenen Jahre dargethan haben; — wie 
wir ſolches aus vielen Nachrichten über die Erfolge der 
Verbreitung des Wortes Gottes, nicht blos unter benach— 
barten, ſondern auch unter fernen Völkern, nicht blos 
in den kultivirten Ländern von Europa, ſondern in allen 
Welttheilen, nicht blos unter Chriſten, ſondern auch un— 
ter Heiden vernehmen; und wie ſolches endlich die vielen 
Tauſende von Bibel-Exemplaren, die in fo vielerlei 
Sprachen und Mundarten aufgelegt und verbreitet wer— 
den, ſattſam darthun. Hiebei haben wir Veranlaſſung, 
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an das Wort des HErrn zum Propheten Jeſajas zu den⸗ 
ken: „Ich will Waſſerflüſſe auf den Höhen öffnen und 
Brunnen mitten auf den Feldern; Ich will die Wüſte 
zu Waſſerſeen machen und das dürre Land zu Waſſer— 
quellen.“ Iſt nun gleich der Durſt der Seelen noch nicht 
gelöſcht, ſo laſſet uns vertrauen, daß ſolches gewißlich 
geſchehen, daß die Ausbeute groß ſeyn wird; denn das 
Wort Gottes iſt die lebendige Waſſerquelle auf dürrem 
Lande; und dieſes Wort, das aus dem Munde Gottes 
geht, hat die Verheiſſung, daß es nicht wieder leer zu⸗ 
rückkehren, ſondern daß es ihm gelingen ſoll, wozu Er es 
ſendet. — Ja, es wird der Fiſchfang geſegnet ſeyn; 
denn an der Macht und Kraft des Wortes Gottes zwei— 
feln, hieſſe zweifeln an der Allmacht Deſſen, der da 
ſpricht, und es geſchieht, und ſo Er gebietet, ſo ſtehet's 
da; Deſſen, der Seine Rede ſendet auf Erden und Deſſen 
Wort ſchnell läuft; — Dieß Wort, dieß Evangelium, 
15 1 Kraft Gottes iſt, zu machen alle ſelig, die daran 
glauben. Br 
Noch können wir freilich nicht beſtimmen, wie hoch, 
nach den Worten des Propheten, das Waſſer geht; allein 
wir ſehen doch, daß der Baum der Bibelgeſellſchaften, 
der an den Waſſerbächen gepflanzet iſt, ſeine Frucht bringt 
zu ſeiner Zeit, daß ſeine Blätter nicht verwelcken, und 
daß alles wohl geräth. Unſere Kurzſichtigkeit läßt uns 
freilich den ganzen Umfang ſeiner Segnungen noch nicht 
überblicken; allein wir ſehen wenigſtens, daß alles dem 
Geiſte des Reiches Chriſti ſich näherte — welches Reich 
ja, wie Er ſelbſt ſagte, nicht mit unſern Gebärden, ſon⸗ 
dern im Stillen und Verborgenen; aber mit Kraft und 
Gnade kommt! Und dieſes genügt uns zur Fortſetzung 
dieſes heiligen Wortes aufzumuntern und zu ſtärken. — 
Er aber der Gott der Barmherzigkeit, will unſere Arbeit, 
bie vor Ihm nicht vergeblich ift, krönen mit Seinem 
eegen. 
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Palaͤſtina. 
Aus dem Tagebuch eines amerikaniſchen Predigers. 


Am Freitag den 2. Jan. 1824 machte ich mich von 
Beirout auf den Weg, um in Geſellſchaft mit meinen 
Mitarbeitern nach Jeruſalem zu ziehen. 

Montag den 5. Jan. Heute kam ich in Tyrus an, 
wo wir zwei Tage verweilten, und während dieſer Zeit 
mehrere N. Teſtamente und Pſalmbücher in der arabi⸗ 
ſchen Sprache an die Nachfragenden verkauften. 

Donnerſtag den 8. Jan. Wir ſetzten unſere Reiſe 
von Tyrus nach Acca fort. Als die Nacht hereinbrach 
und wir nicht mehr Acca zu erreichen vermochten, wen⸗ 
deten wir nus nach einem Dorfe Boſſa genannt, um 
dort die Nacht zuzubringen. Dieſes Dörfchen liegt nord⸗ 
weſtlich auf der großen Ebene von Acca, und faßt viele 
chriſtliche Einwohner in ſich. Am Freitag Morgen ver- 
kauften wir an die Familie des Scheik (Vorſtehers) in 
deſſen Hauſe wir wohnten, ein Evangelienbuch, den 
Pſalter und das erſte Buch Moſis. Bald hernach ſetzten 
wir unſere Reife weiter fort, Aber kaum hatten wir 
das Dorf verlaſſen, fo eilte ein Prieſter mit vielen Ein: 
wohnern uns nach, und riefen uns ſchon von Ferne zu, 
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daß fie einige Bücher zu kaufen wünſchten. Beim Her⸗ 
kommen ſagte der Prieſter: warum habt ihr mich es vo— 
rigen Abend nicht wiſſen laſſen, daß Ihr hier ſeyd? 

Wir hielten ſogleich ſtille, und ein großer Haufe 
Volkes ſammelte ſich nach und nach um uns her, von 
denen Viele zum Zeichen ihrer Hochachtung nach unſern 
Händen griefen, und fie küßten. Unter ihnen befand. 
ſich auch ein blinder Mann, der uns, ſobald er hörte, 
daß wir das Evangelium hatten, dringend um ein Expl. 
deſſelben bat, und als er es empfieng, daſſelbe küßte, es 
in die Höhe hob und laut ſagte: Ach! hier iſt das Wort 
Gottes! Wir hatten unſere Bücher mit unſerer Geräth— 
ſchaft vorausgeſchickt, und ich hatte nur noch ein neues 
Teſtament und drei Exemalare des erſten Buchs Moſis 
bei mir, welche begierig ausgekauft wurden. Man ver- 
langte noch mehr; aber wir konnten fie nicht geben. 
Der Prieſter erſuchte mich, ihm bei einem feiner Freun- 
de zu Acca einige Exemplare zurückzulaſſen, und ein Mann 
wünſchte eine ganze Bibel zu haben, für die er zu be- 
zahlen anbot, was man verlange. Ich ſagte ihm, ich 
könne eine ganze arabiſche Bibel nicht unter 15° Piaſter 
geben. Dieß gebe ich gerne, ſagte er, und noch mehr, 
wenn Ihr wollt. Ich verſprach ihm daher eine Bibel 
für ihn zu Acca zurückzulaſſen. 

Dieß war ein ſehr aufmunternder Auftritt. Als wir 
ihnen ſagten, daß wir jetzt weiter ziehen müßten, fo 
drängten fie ſich alle herzu uus die Hände zu küſſen, big 
ich ihnen ſagte: wir verlangen dieſe Ehrenbezeugung nicht, 
ſie ſollen nur Gott die Ehre geben und Ihm danken. 
Aber der blinde Mann wollte nicht zufrieden ſeyn, bis 
ich ihm geſtattete meine Hand zu küſſen; er ſegnete mich 
nun, und empfahl mich dem Schutze des HErrn. 

Mittags kamen wir zu Acca an, und nachdem wir 
daſelbſt 8 arabiſche und 1 hebräiſches N. Teſtament nebſt 
einigen Pſalmbüchern verkauft hatten, ſetzten wir unfere 
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Reiſe nach Nazareth fort, wo wir arabiſche und ſyriſche 
N. Teſtamente unter die Einwohner vertheilten, und zo— 
gen ſodann nach einer Reiſe von drei Wochen von Velkout 
aus in Jeruſalem ein. 


Syrien 


Bekanntlich hat der gegenwärtige Pabſt Leo XII im 
Maimonat 1824 gleich ſeinem Vorgänger Pius VII durch 
eine Bulle die Verbreitung der Bibel in der römiſch-ka— 
tholiſchen Welt unterſagt, und darinn die von der Bis 
belgeſellſchaft in den verſchiedenen Volksſprachen verbrei— 
teten Bibeln unheilig genug für das Evangelium des Teu⸗ 
fels erklärt. Nicht lange darauf folgte ein vom Groß— 
Sultan zu Conſtantinopel, wiewohl in ungleich mildern 
Ausdrücken abgefaßter Firman, in welchem den Paſchas 
und Gouverneurs feiner orientaliſchen Provinzen die Ein— 
ziehung und Auslieferung der in ihren Diſtrikten verbreis 
teten Bibeln der Chriſten geboten wird. Ueber den Zu— 
ſammenhang und Erfolg dieſer beiden wichtigen Dokumente 
gibt ein Schreiben eines ſachkundigen Mannes von Aleppo 
unter dem zweiten Auguſt 1824 folgenden Ausſchluß: 
„Vor orei Tagen fandte der Paſcha nach dem Dragomann 
(Dollmetſcher) des. . . Conſuls, und kündigte ihm 
an, daß er von dem Großherrn einen Firman (kaiſerlichen 
Befehl) empfangen habe, worinn die Vertheilung der 
von Europa gekommenen Bücher des Geſetzes, der Pſal— 
men, der Evangelien und Briefe verboten und verordnet 
worden fei , daß die bereits ausgetheilten Bücher wieder 
eingeſammelt, und alle Schriften dieſer Art, die am 
Zollhauſe ankommen, nach Europa zurückgeſendet werden 
ſollen. Dieſer Firman wurde dem Kadi (Richter) zu— 
geſtellt, welcher ihn den Vorſtehern der verſchiedenen 
chriſtlichen Sekten mittheilte, und denſelben befahl, alle 
dieſe Bücher von ihrem Volke ſich einliefern zu laſſen, 
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unter der Bedrohung, einen Jeden aufzuhängen, der ſie 
zurückbehalten würde. Indeß hat man mich letzten Abend 
verſichert, es ſei auch nicht ein einziges Exemplar bis 
jetzt zurückgebracht worden; und der .. meinte, 
es werde von keinem Einwohner geſchehen. 

Alle, die ich bis jetzt darüber geſprochen habe, Ka— 
tholiken und Andere, nennen laut die Quelle, aus wel⸗ 
cher dieſer großherrliche Firman herfließe, und der Con— 
ſul .. . hat ſich auf eine ſolche Weiſe darüber aus— 
gedrückt, daß mir nicht der geringſte Zweifel übrig bleibt. 
Der Conſul . . äußerte laut feinen Unwillen dar— 
über, daß päbſtliche Miffionarien überall im ganzen Lande 
ungehindert ihre Pläne ausführen dürfen, während den 
andern Boten Chriſti nicht einmahl geſtattet ſeyn ſoll, 
das einfache und lautere Wort Gottes den Chriſten des 
Orientes in die Hände zu geben. 


Meſopotamien. 
Aus dem Tagebuch eines reiſenden Miſſionars daſelbſt. 


Vom 25 Febr. 1824. Jabel (Berg) Tor, zwei Tag⸗ 
reiſen von Merdine, iſt ein Bergland, das die Aufmerk— 
ſamkeit der Chriſten verdient; dieſes Gebürg iſt für die Tür⸗ 
ken unzugänglich, und der Syriſche Biſchoff Abdallah zu 
Merdine, der von dieſem Gebürge gebürtig iſt, daſſelbe 
jedes Jahr beſuchte, und unter den Bergbewohnern hoch— 
geachtet iſt, gab mir folgende Nachricht von demſelben: 

Auf dieſem weiten Gebürge wohnen 100,000 Syrer, 
welche die alt ſyriſche Bücherſprache reden, und nur we- 
nige derſelben verſtehen arabiſch. Sie erkennen die türki⸗ 
ſche Herrſchaft nicht an, und der türkiſche Gouverneur 
zu Merdine wagt es nicht, von den ſyriſchen Chriſten 
auf Jabel Tor eine Steuer einzufordern. Dieſe Syrer 
leben in großer Feindſchaft mit den Türken, auch haben 
ſie katholiſche Miſſionarien bis jetzt ſtets von ſich abge⸗ 
wieſen. Dieſe Bergvölker ſind ungemein kriegeriſch und 
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leben in beſtändigem Kampfe mit den Türken, welche ihnen 


ſeit Jahrhunderten vergeblich den Islam aufdringen woll— 


ten. In den Treffen ſind die Biſchöffe und Prieſter die 
Anführer, Abdallah ſelbſt, als er noch auf Jabel Tor 
wohnte, war oft genöthigt, das Licht auf dem Altare, 
an dem er Gottesdienſt hielt, auszulöſchen, und mit ſei— 
ner Heerde gegen den Feind zu ziehen. 

Abdallah ſagte mir ganz ehrlich, daß ſeine Brüder 
auf dem Berge den Kurden gleichen; der Bruder morde 
den Bruder. (Ahhul jaktul ahhu.) Sie lieben ihre ſyri— 
ſchen Brüder zu Merdine, und nehmen ſie liebreich auf, 
wenn dieſe aufs Gebürg kommen, auch küſſen ſie die Hände 
und Kleider des Patriarchen zu Merdine, ob ſie gleich 
ihren eigenen Patriarchen haben. Sie wohnen in 102 
Dörfern von denen mir der Biſchoff ein Namenverzeich- 
niß gegeben hat. 

Joniſche Inſeln. 
Aus einem Briefe des Predigers B. daſelbſt. 

Den gröſten Theil der italieniſchen Bibeln habe ich 
auf dieſen Inſeln abgeſetzt. Die Juden, die ſie begierig 
kauften, haben ſich nicht geweigert, das N. Teſtament 
mit dem Alten zu nehmen. Einer meiner Correſponden— 
ten aus Zante benachrichtigt mich, ein armer Jude aus 
den Staaten der Barbaresken habe eine hebräiſche Bibel 
verlangt aber nicht weiter als einen ſpaniſchen Thaler 
dafür geben können. Da er ſie nicht ſogleich um dieſen 
geringen Preis erhielt, ſo habe er laut geweint, und 
nicht eher mit ſeinen Bitten nachgelaſſen, bis er ſie um 
dieſen Preis erhalten habe. 

Deutſchlhand. 
Von einem katholiſchen Geiſtlichen. — Aus der Correſpondenz 
a des Herrn Dr. L v. E. 


Nachdem ich meine armen Berg- und Thal Bewohner 
vor eintrettendem Winter wieder in einigen Predigten 
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zum fleißigen Bibelleſen ermahnt und fie belehrt 
hatte, wie am nützlichſten, erbaulichſten und mit Anwen- 
dung auf fich ſelbſt dieſer Gottesbrief an die Menſchheit 
zu leſen ſey, und ich meinen Kindern ihre und meine 
Freude verkündigt hatte, fie alle vor Winter zu beſuchen, 


und Teſtamente auszutheilen wo ſolche noch fehlten, wid- 


mete ich 4 Tage dieſem mir feſtlichen Geſchäfte. Ich 
gieng von Ort zu Ort, von Haus zu Haus und grüßte 
meine Kinder, erkundigte mich nach ihrem Wohl und 
Weh nach Seel und Leib; und ermahnte die Familien- 
Häupter, des Morgens und des Abends, beſonders an 
Winter-Abenden und an Sonn und Feyertagen recht 
fleißig im Worte Gottes bei verſammelten Hausgenoſſen 
zu leſen; damit ſie bei Druck und Armuth durch Gott reich 
werden möchten, in aller Lehre und in aller Erkenntniß 
1 Cor. 1. 4. die ihnen Anweiſung geben können zur Se— 
ligkeit 1 Tim. 3, 14. und fie Hoffnung behalten durch 
die Geduld und den Troſt aus den Schriften Röm. 15, 4. 

Ich müßte ein Buch ſchreiben, wenn ich Ihnen 
die rührenden Seenen alle ſchildern wollte, die mir auf 
dieſen Apoſtelgängen begegneten, und viele heiſe Dankes— 
thränen zu Gott entlokten. O wie ſchön, und in wie 
vielen mannigfaltigen Arten hat die Ausſaat des göttli— 
chen Wortes, die ſeit zwei Jahren durch Ihre Gaben 
geſchah, und das Leſen des N. Teſtaments an den Herzen 
der ſtillen Einfalt und der ländlichen unverdorbenen 
Frömmigkeit meiner armen Berg und Thalbewohner ſich 
verherrlicht! Wie ſtrahlte von ſo manchem verklärten 
Antlitz für die Gabe des N. Teſtaments der Dank mir 
entgegen, den die fromme zitternde Hand mir mit den 
wenigen aber heilsſchweren Worten reichte: „Lieber Herr 
Pfarrer! Wie kann wie ſoll ich Ihnen danken für dieſes 
doppelte Geſchenk. Sie haben mit dieſem heiligen Worte 
Gottes mich und mein Haus unſerm Gott und Erlöſer 
hingegeben, den ich fo wie mich ſelbſt ſonſt nicht fo kannte 


nun aber mit Gottes Gnade gefunden habe, und nicht 
llaſſen werde, bis wir ihn ſehen von Angeſicht zu Ange— 
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ſicht.“ Dieß ſagte ein betagter Greis. Ein anderes krum— 
gebeugtes Mütterchen, eine Wittwe, erwartete mich mit 
ihren Kindern auf der Hausflur: „Grüß Sie Gott in 
unſerem Haus, lieber Pfarrer ' hoben alle freundlich an, 


während das Mütterchen, mit einer Hand das N. Teſta— 


ment auf ihr Herz feſtdrückend, ſagte: „Hier in dieſem 
heiligen Buche, Herr Pfarrer! iſt mein und meiner Kin⸗ 
der Schatz; und wo unſer Schatz iſt, da iſt auch unſer 
Herz. Sie haben mit dieſem Buche Gott in unſer Haus 
gebracht, und wir laſſen ihn nicht, wenn es Abend wird; 
es iſt bei unſerer Armuth unſer gröſte Reichthum; denn 
wir finden für unſer Herz darin alles, wenn wir nichts 
haben. Gott lohne Ihnen für dieß Geſchenk vom Himmel! 
Wollen Sie jedem meiner Kinder ein Teſtament geben, 
ſo will ich es ihnen dereinſt zur Ausſteuer als gröſten 
Reſchthum, zur Brautgabe an Gott mitgeben; meine 
Kinder ſollen Waldkörner ſuchen verkaufen und Ihnen 
was fie dafür erhalten ehrlich für die Bücher bringen.“ 

Ein anderer Familien-Vater führte mir drei feiner 
Kinder vor, die das 5, 7 8, Kap. aus Matth. auswen- 
dig herſagten; und als ich nachher einige Fragen darüber 
an ſie ſtellte, mußte ich in Wahrheit die Antworten be— 
wundern, die dieſe Kinder mir darüber gaben, und ſogar 
Parallelſtellen zu ihrer Begründung hinzufügten. In der 
Schule hatten ſie das nicht gelernt; ſondern an der Seite 
des frommen Vaters, der mir mit ſeinem Dank nicht 
genug bezeichnen konnte, wie glücklich und ſelig ihn das 
N. Teſtament gemacht hatte. 

Als ich in ein anderes Haus trat, wo ſchon fünf 
Jahre lang eine ſchwere und ſchmerzliche Krankheit die 
Mutter von ſechs unerzogenen Kindern an ihr hartes La— 
ger feſſelte, welche alſo ſo lange keine Kirche beſucht 
hatte — ließ fie ſich aufrichten, und mit dem N. Teſta⸗ 
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ment in der Hand und mit einer ſtrahlenden Gedulds- 
thräne im Auge, grüßte fie mich freundlich und mit ſanf⸗ 
tem zum Himmel gewandten Blick ſagte ſie mir: „O mein 
lieber Herr Pfarrer, ſeit Gott durch ſie mir dieſen Engel — 
auf das N. Teſtament zeigend, darauf hin grad beide Au— 
gen Thränen perlten — in mein Gethſemane ſandte, ſeit⸗ 
dem iſt mir mein hartes Lager weicher geworden; ich habe 
aus dieſem theuren Worte gelernt, an wen ich zu glau— 
ben, von wem und was ich zu hoffen habe; ich weiß nun, 
daß die Leiden dieſer Zeit nicht zu vergleichen ſind mit 
der Herrlichkeit der Ewigkeit; warum der liebe Gott mich 
und noch mehr meinen guten Mann und meine lieben 
Kinder durch mich ſo lange heimſucht, das weiß ich nicht, 
das weiß Gott, mein Vater in Chriſto; aber eines weiß 
ih, daß Gott alles wohl macht; ich werde dereinſt von 
meinem Erlöſer Freude und Ruhe erndten von meiner 
Thränenſaat, und mein Mann und meine Kinder Lohn 
und Seegen von ihrer Geduld mit mir, wenn ich nur 
geduldig und ſtill ergeben fortleide. Noch vor zwei Jahren, 
als ich dieſes Manna, dieſe himmliſche Artznei aus Gottes 
Worte, noch nicht kannte, war ich troſtlos auf meinem 
Dornenbette darüber, daß ich die Kirche nicht beſuchen 
konnte; aber jetzt da ich Umgang mit Gott hier in ſeinem 
Worte habe, iſt dieſe Bibel meine Kirche, mein Altar, 
und oft mein Tiſch des HErrn im Geiſte. Sie, mein 
lieber Herr Pfarrer, haben wohl nie geglaubt, daß Sie 
mit dieſer Bibel mein hartes Lager und mein Haus zum 
Tempel, zur Kanzel, und zur Bundeslade mir gemacht 
haben; aber das hat Gott gethan, ja großes hat er an 
mir gethan, deß ſey er geprieſen in Ewigkeit!“ — 
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der g 


brittiſchen und anderer Bibel Geſellſchaften. 


England. 


Jahresfeier der brittiſchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft 


zu London. 


Die heurige jährliche Verſammlung der brittiſchen und 
ausländiſchen Bibelgeſellſchaft ward am Mittwoch den 4. 
Mai 1825 in dem gewöhnlichen Lokal, dem großen Saal 
der Freemaſon's Tavern gehalten, und nahm Vormittags 
um 11 Uhr ihren Anfang. Schon der Anblick der ver— 
ſammelten Menge war ermunternd; denn fie war fo zahl— 
reich als in irgend einem der vorigen Jahre. Auch aus 
den höheren Ständen hatten ſich viele ausgezeichnete Per— 
ſonen zu dieſer Jahresfeier eingefunden. Zwar ſchien ſchon 
der erſte Gegenſtand, welcher die Aufmerkſamkeit der Ber: 
ſammlung in Anſpruch nahm, geeignet, eine ſchwermü— 
thige Stimmung zu verbreiten, da der Sekretair, Herr 
Brandram, einen Brief von dem allgemein verehrten 
Präſidenten, Lord Teignmouth, vorlas, worinn dieſer 
ſein Leidweſen darüber ausdrückte, daß er durch eine 
Schwäche, die eine faſt viermonatliche Krankheit zulück⸗ 
gelaſſen hätte, verhindert würde, einer Verſammlung bei- 
zuwohnen, „von der ihm“ — um feine eigenen Worte 
zu brauchen — „20 Jahre nach einander jedesmal neue 
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„und bleibende Genüße in reichen Strömen zugefloßen 
„ ſeyen, und von der er nie zurückgekehrt wäre ohne er- 
„ weiterte Gefühle des Wohlwollens gegen alle feine Mit- 
„ menſchen.“ — Allein dies trübe Gewölk zerſtreute ſich 
bald, als Lord Bexley, einer der Staatsminiſter des Kö— 
nigs, vieljähriger Vicepräſident und bewährter Freund 
der Geſellſchaft, die er auch gegen einen der erſten auf 
ſie gemachten öffentlichen Angriffe, mit dem glücklichſten 
Erfolg vertheidigt hat, den gemachten und mit lautem 
Beifall aufgenommenen Vorſchlag annahm, den Präſt— 
dentenſtuhl einzunehmen. Nachdem derſelbe die Verhand— 
lungen des Tages mit einer kurzen und zweckmäßigen Rede 
eröffnet hatte, verlas Herr Brandram einen Auszug aus 
dem diesjährigen Geſellſchaftsbericht, der in gedrängter 
Kürze eine Ueberſicht über das unermeßliche Feld und die 
Erfolge der Bearbeitung deſſelben gab. Hier wird dar— 
aus nur vorläufig mitgetheilt, daß im Lauf des letzten 
Jahres 116,529 Bibeln und 164,116 N. Teſtamente von 
der Muttergeſellſchaft in Umlauf gebracht worden, und 
daß die geſammte Anzahl der allein von hier aus ſeit 21 
Jahren vertheilten Exemplare der heil. Schrift ſich be— 
läuft auf 3,722,987. Die Einnahme des Jahres war Pf. 
St. 93,285. Seit der letzten Jahres-Verſammlung find 71 
neue Hülfs- und Zweiggeſellſchaften und Bibelaſſociatio⸗ 
nen geſtiftet worden. 

Die Verſammlung vermißte auch heuer, wie vor einem 
Jahre, unter den Rednern, durch welche ſie ſo oft ergötzt 
und zu fortdauerenden Anſtrengungen kräftig ermuntert 
worden, den alten und warmen Freund der Geſellſchaft, 
Herrn Wilberforce, der in einem kurzen Schreiben fein 
Leidweſen über ſeine Abweſenheit bezeugte, die ihm von 
feinem Arzte zur Pflicht gemacht worden, aber auch fei- 
nen herzlichen Wunſch zu erkennen gab, daß Gott der 
Geſellſchaft das beiſpielloſe Glück, womit ihre Arbeiten 
bisher geſegnet worden, lange erhalten, ja ſie zum Werk 
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zeug noch weiter ausgedehnter Erfolge machen wolle. 
Rührend war es, den edlen Grafen Harrowby, Präſiden⸗ 


ten des Königl. geheimen Raths unter ſichtbarem körper— 
lichem Uebelbefinden mit fchwacher Stimme fein Leidwe— 
ſen darüber bezeugen zu hören, daß er ſich nicht fähig 
fühle, ſich wie er wünſche über einen ſeinem Herzen ſo 
theuren Gegenſtand auszuſprechen, worauf er ſich ſogleich 
entfernte. Der laute Ausdruck der Theilnahme, von wel— 
cher er begleitet wurde, gab zu erkennen wie tief die Ver— 
ſammlung dieſen Beweis ſeiner Anhänglichkeit an die 
Bibelgeſellſchaft, und dieſes Zeugniß ſeines Beifalls und 
ſeiner guten Wünſche für ſie empfinde. 

Ihm folgte der ehrwürdige Herr Dealtry, Prediger 
der biſchöflichen Kirche, deſſen lebendig ans Herz ſpre— 
chender glückwünſchender, aber auch nicht nur zu fort⸗ 


währender, fondern erhöhter Thätigkeit ermunternder Vor— 


trag einen ſtarken Eindruck auf alle Anweſenden machte. 
„ Hat” fragte er „ die Vorſehung unſerer Thätigkeit enge 
Grenzen geſetzt? Ich denke nicht. Die Frage iſt jetzt 
„» nicht ob man die heil. Schrift nach Wales ſchicken 
„und die daſigen Gebirge mit ein wenig Samen be— 
„ ſtreuen ſolle? ſondern die ganze Welt liegt vor uns. 
„Wir haben aus dem Berichte gehört, daß Menſchen in 
„ Deutſchland, die durch die Ueberſchwemmungen bei— 
„nahe alles das Ihrige verloren hatten, dennoch fort- 
„fahren zum Behuf der Vibelgeſellſchaft beizutragen, 


v was ſie vermögten. Ich hoffe, ihr Beiſpiel wird hier 


„nicht verloren ſeyn. Umſonſt haben wir empfangen; 
„ Umſonſt wollen wir geben.“ 

Mit beſonderm Beifall wurde Hr. Rob. Grant an- 
gehört, der mit eigenthümlicher Laune bei dem Umſtand 
verweilte, daß die Bibelgeſellſchaft nun ihr 21tes Jahr, 
d. i. das Alter der Mündigkeit erreicht hätte. Indem 
er ſie mit einem jungen Erben verglich, zeigte er wie 
dieſer während feiner Unmündigkeit ſich zwar nur mit 
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einem einzigen Buche, aber in 140 Sprachen beſchäftigt, 
und Reiſen beinahe über die ganze bewohnte Welt ge— 
macht habe. „Was rief er aus: läßt ſich nicht von dem 
„mündigen Alter des Erben erwarten, der feine Jugend 
„ fo verdienſtlich zugebracht hat? Möge er leben bis 


„nicht nur alle die Herzen, die jetzt in diefem Saal 


„für ihn ſchlagen, im Tod erkalten, ſondern bis die 
„ Millionen von Augen, die auf dem ganzen Erdenrund 
„bei Erwähnung ſeines Namens glänzen, auf immer 
„ gefchloffen ſind!“ 

Aus Irland hatte ſich der ehrwürdige Hr. Georg 
Hamilton als Deputirter der irländiſchen Bibelgeſellſchaft 
eingefunden. Da Irland ſeit einiger Zeit die beſondere 
Aufmerkſamkeit des hieſigen religiöſen Publikums auf ſich 
gezogen hatte, ſo wurde ſeine Rede mit ausgezeichneter 
Theilnahme angehört. Im Auftrag der irländiſchen Bir 
belgeſellſchaft, ſtattete er einen herzlichen Dank ab für die 
ihr von hier aus bewilligten anſehnlichen Unterſtützungen. 
Zum Beweis der in Irland auch unter Katholiken zu— 
nehmenden Begierde die heil. Schrift zu leſen, merkte er 
an, daß über 5000 Bibeln und N. Teſtamente mehr als 
im vorigen Jahre vertheilt, die Einnahme um 2000 Pf. 
St. vermehrt, und viele neue Hülfsgeſellſchaften gebildet 
worden wären. 

Von Seiten der nordamerikaniſchen Bibelgeſellſchaft 
erſchien Hr. Prediger Dwight als Stellvertreter der— 
ſelben. Er drückte das lebhafte Vergnügen aus, welches 
er darüber empfände, daß er Zeuge eben des Geiſtes in 
England ſey, von dem jetzt Hundertauſende in ſeinem 
Lande beſeelt wären. Aber ſo wie ſie urſprünglich von 
brittiſchem Geblüte abſtammten, fo zeigten fie auch da- 
rinn brittiſchen Charakter. Er ſchloß mit der Verſiche— 
rung, daß keine chriſtliche Geſellſchaft mehr Antheil an 
den Segenswünſchen und Gebeten der Nordamerikaner 
habe, als die brittiſche und ausländiſche Bibelgefellfchaft, 
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Auch diesmal hatte die Verſammlung wieder das 
Vergnügen einen Repräſentanten der proteſtantiſchen 
Bibelgeſellſchaft in Paris in ihrer Mitte zu ſehen. 


Herr Prediger Monod der ältere, war in dieſer Eigen— 


ſchaft vor ihr hieher geſchickt worden. Seine Rede, die 
er mit beſcheidener Würde ablas machte ſichtbaren Ein 
druck auf glle Anweſenden, und die darinn ausgedrück— 
ten Verſicherungen brüderlicher Liebe und Eintracht, 
welche zwiſchen beiden Geſellſchaften beſtänden, fo wie 
die Nachricht von dem geſegneten Fortgang der Pariſer 
Geſellſchaft, deren Hülf- und Zweiggeſellſchaften auf bei— 
nahe 100 angewachſen ſind, ſonderlich auch von den heil— 
ſamen Wirkungen der Frauen- und Handwerker Vereine, 
zur Förderung der Bibelverbreitung, wurden mit leb 
haftem Vergnügen angehört. 

Zum erſtenmal hatte die Verſammlung das Vergnü— 
gen einen Repräſentanten der preuſſiſchen Hauptbibelge— 
ſellſchaft in Berlin bei ſich zu empfangen, in der Per— 
fon des Herrn Doktor und Profeſſor Tholuck. Nachdem 
derſelbe durch Sir George Roſe, ehemaligen engliſchen 
Geſandten in Berlin, vorgeſtellt worden, verſicherte er 
die Verſammlung ſo wohl von der Dankbarkeit der Ber— 
liner Geſellſchaft für die genoſſene reichliche Unterſtützung, 
als auch von der Freude, welche jedes Mitglied derſelben 
über die von Gott geſegneten Arbeiten ihrer engliſchen 
Brüder empfände. Sprache und Sitten ſind verſchieden. 
Aber es iſt Ein Geiſt chriſtlicher Liebe, welcher alle zu 
einem gemeinſchaftlichen Ziel hintreibt, die Förderung 
der Seligkeit ihrer Mitmenſchen. 

Herr Eſten, Oberrichter in Bermuda, einer der 
engl. weſtindiſchen Inſeln, der erſt kürzlich von da in Eng⸗ 
land eingetroffen war, erzählte einige Umſtände, welche 
von den guten Wirkungen der dort geſtifteten Bibelge— 
ſellſchaft, ſonderlich von der Verbeſſerung des ſittlichen 
Betragens der Negerſklaven zeugten, ſeitdem ſie mit dem 
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Inhalt der heil. Schrift bekannt worden wären; daher 
auch ihre Eigenthümer der Verbreitung derſelben unter 
ihnen immer günſtiger würden. 

Gegen 4 Uhr gieng die Verſammlung aus einander, 
nachdem ſie, wie ſich ein hieſiges Zeitungsblatt darüber 
ausdrückt, Zeuge einer Eintracht, einer Beredtſamkeit 
und ächt chriſtlicher Empfindung geweſen, die ſelten in glei- 
chem Grade wahrgenommen und nie übertroffen worden. 


Suͤd⸗Afrika. f 


1) Aus einem Briefe des Miſſionairs Schau, der unter den Na— 
maquas am Chamiesberg arbeitet. 


Lily Fountain den 14. Sept. 1824. 


Ich fühle mich gedrungen, für den uns zuletzt zu— 
geſandten Vorrath heiliger Schriften, die wir für un— 
ſere Station unter den Namaquas von Ihnen erhalten 
haben, Ihrer Geſellſchaft den wärmſten Dank auszu— 
drücken. Ihre Ankunft war uns ſo erfreulicher, da wir 
lange auf fie gewartet hatten, und Viele unſerer Nama— 
quas nach dieſem köſtlichen Schatze ſehnlich verlangten. 
Sie können ſich kaum vorſtellen, welche Freude durch 
ein jedes Geſicht ſtrahlte, als in unſerer Kirche bekannt 
gemacht wurde, daß Bibeln und N. Teſtamente ange- 
kommen ſeyen. Für unſere Namaquas war dieß ein 
Tag hoher Wonne, fe freuten ſich, „ wie man ſich freuet 
in der Ernte, wie man frölich iſt, wenn man Beute aus- 
theilt.“ 

Die Freunde der Bibelverbreitung werden mit Ver— 
gnügen vernehmen, daß die armen Namaquas, die frü— 
ber Tag für Tag ſich wild in ihren Bergen und Thä— 
lern umhertrieben, jetzt gelernt haben, die heiligen Schrif- 
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ö 5 ten zu leſen, und nach ihrer Vorſchrift den wahren und 
llebendigen Gott gemeinſchaftlich zu verehren. Aus die⸗ 


ſem heiligen Buche haben ſie ihre Verpflichtungen gegen 
Gott, gegen ihren Nebenmenſchen und gegen ſich ſelbſt 
erkannt, und es gereicht uns zum herzlichen Dank ge— 
gen Gott, daß manche derſelben durch Wort und Wan— 
del die Lehre Gottes ihres Heilandes zu zieren bemüht 
ſind. 

Einige derfelben die das Wort Gottes leſen können 
ſuchen es auch fleißig Andern bekannt zu machen. Auf die- 
ſe Weiſe wird das Licht der göttlichen Wahrheit, da und 
dort unter ſolchen Seelen verbreitet, die noch in der 
Finſterniß des heidniſchen Aberglaubens ſitzen. Möge 
der heilige Geiſt ſeine heilbringende Kraft über die Ar— 
beiten Aller reichlich ausgießen, welche mit dieſem großen 
Werke beſchäftiget ſind, und dieſer Lebensſtrom ſich je 
mehr und mehr über alle Völker der Erde ausgießen, 
und in allen Zungen und Sprachen das Heil Gottes ver- 
kündigt werden, damit Alle an dieſem Lebenswaſſer ſich 
ſatt trinken und ewiges Leben finden mögen. 


2) Aus einer Mittheilung des Miſſionairs Vos zu Tulbach. 


Miſſionair Vos hatte im Sommer 1824 die Hotten⸗ 
totten Kraals, in feiner ganzen Gegend umher in der 
Abſicht beſucht, um nach dem Gebrauche ſich unter den— 
ſelben zu erkundigen, den ſie von den Bibeln und N. 
Teſtamenten machten, welche er früher unter denſelben 
verbreitet hatte. Einer der Hottentotten, an den er ſich 
mit ſeiner Nachfrage wendete, gab ihm zur Antwort: 


y Die Bibel iſt jeden Morgen und jeden Abend mein 


einziges Vergnügen.“ Ein Anderer bemerkte: „Ich 
nehme die Bibel ſtets mit mir aufs Feld, wenn ich das 
Vieh hüte.“ Ein dritter ſagte: „ Um keinen Preis 
der Welt möchte ich mich von meinem Bibelbuche tren- 
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nen. Ich finde, daß hier Alles enthalten iſt, was ich 
zu meinem Troſt und zu meiner Ermunterung für die 
Zeit und für die Ewigkeit bedarf.“ 


Auf einer frühern Reiſe hatte er ein N. Teſtament 
in einer Familie zurückgelaſſen, die gerade wegen dem 
Tode eines Sohnes in tiefer Trauer ſich befand. Die 
Mutter des Sohnes war darüber hocherfreut, und rief 
voll Entzücken aus: Das iſt ja gerade das Buch, das 
wir brauchen. Auf der letzten Reiſe ſprach Miſſionair 
Vos wieder in dieſem Hauſe ein, und er fand die beiden 
alten Leute gerade mit dem Leſen des Wortes Gottes be— 
ſchäftigt. Als er in die Stube hineintrat, ſprang der 
alte Vater von feinem Sitze auf, zeigte auf das N. Te 
ſtament hin und ſagte: Dieß, mein Herr, iſt das außer- 
ordentlichſte Buch, das ich geleſen habe. Nie habe ich 
gewußt, daß ſolche außerordentliche Dinge in der Welt 
geſchehen find, bis mir dieß Buch in die Hände gekom⸗ 
men iſt. Mein Weib und ich können uns nicht ſatt da⸗ 
ran leſen.“ 

3) Aus einem Vriefe des Miſſionairs Shmelen aus dem Na⸗ 
maqualande. 

In meiner Ueberſetzung des N. Teſtamentes bin ich bis 
in die Mitte des Evangeliums Lucä gekommen, die drei 
übrigen Evangelien liegen bereits in der Namaquaſprache 
fertig vor mir. Ich bin gegenwärtig damit beſchäftigt, mit 
einigen verſtändigen Namaquas, die holländiſch verſtehen 
meine Ueberſetzung zu durchgehen, um die Probe zu ma⸗ 
chen, ob ich auf eine verſtändliche Weiſe für ſie überſetzt 
und für dieſe Sprachen die nach mir in Schrift aufgefaßt 
wurde, eine Rechtſchreibung gewählt habe, die dem Sprach— 
tone entſpricht. Ich gedenke ſodann nach der Capſtadt zu 

reiſen, um den richtigen Abdruck der 4 Evangelien ſelbſt 
zu beſorgen. 


Herausgegeben von der Bibelgeſellſchaft in Baſel, 
und gedruckt 
in der Schweighauſer 'ſchen Buchdruckerei. 


Be, Juni 1825. 
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5 Monatliche Auszuͤge f 
5 aus N 


dem Briefwechſel und den Verichten 


der 


brittiſchen und anderer Bibel⸗Geſellſchaften. | 


Deutſchland. 


Von einem katholiſchen Geiſtlichen; aus der Correſpondenz des 
Herrn Dr. L. van Eß. 


Meine ſcholaſtiſche Bücherweisheit machte mir an— 
fänglich zu ſchaffen, ob ich den Laien das N. Teſtament 
zum Leſen hingeben ſollte, die mich darum erſucht hat— 
ten; weil ich ſelbſt einmal den Satz vertheidigte, daß das 
Bibelleſen der Laien mehr Schaden als Nutzen brächte. 
Ich hatte damals noch nicht einmal das N. Teſtament 
ganz durchgeleſen, und vom Alten kaum den hundertſten 
Theil. Ich vertheidigte den Satz aus Gründen, die ich 
in Büchern nur geleſen, im Leben und in meinem Her— 
zen aber noch nie erfahren hatte. Ich dachte nach, was 
Andere, nicht ich, gedacht und mir vorgedacht hatten, 
bis ein Pfarrer P. in meiner Nachbarſchaft aus ſeinen 
Erfahrungsgrundſätzen meine Schulweisheit und Nach— 
beterei wankend machte. Dadurch, daß ich ſeine Schule 
beſuchte, und in derſelben die Leſe-Claſſe das N. Teſta⸗ 
ment leſen hörte, und durch einen ganz einfältigen 
Bauern, der eben von ſeinem Pfarrer ein Teſtament für 
ſeinen Nachbar verlangte, als ich bei ihm war, wurde 
ich wirklich des Beſſern überzeugt. Ich prüfte dieſe 
Schulkinder, und erſtaunte über ihre Fortſchritte in re- 
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ligiöͤſen Kenntniſſen. Ich ließ mich dann, als mein Nach- 
bar den Bauern etwas warten hieß, und ſich entfernte, 
mit dieſem ſchlichten Manne über das Leſen des N. Te- 
ſtaments ein; ich machte ihm Einwendungen aus meinen 
Schulbüchern; und wahrlich ſeine triftigen, aus der 
Einfalt und aus ſeinem Herzen und Leben gegriffenen und 
ſchlichten Antworten beſchämten meine ganze Bücher- 


und Schulweisheit, womit ich ihn nicht widerlegen konn⸗ 


te. Das ſtachelte meinen Amtsſtolz, den ich ihm mit 
der Aeußerung entgegenſetzte: er müße ſich nicht weiſer 
dünken als die ſtudirten Geiſtlichen, die das beſſer ver— 
ſtünden; da zerſchmetterte er meinem armen Stolze die 
ſchwachen Stelzen mit der Kraft ſeiner anſpruchloſen 
Antwort: „Herr Pfarrer! der Evangeliſt Johannes ſagt: 
der Wind wehet, wo er will, und du höreſt ſein Getöſe; 
aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er 
fährt; ſo verhält es ſich auch mit jedem, der vom Geiſt 
geboren iſt. Sollten fie dieſes nicht verſtehen, fo redet 
Matthäus (Kap. 13., v. 13.) deutlicher: Wehe euch, 
die ihr den Leuten das Himmelreich verfchliager ! ihr ſelbſt 
gehet nicht hinein, und die hinein wollen, laſſet ihr 
nicht hinein. Von dieſen ſagt der Evangeliſt noch anders 
wo (Matth. 15., 14.) : ihr blinde Führer der Blinden! 
Nichts für ungut, Herr Pfarrer! das rede ich ſo in 
meiner Einfalt; Sie ſind ja ſchriftgelehrter als ich, um 
es recht in der Wahrheit faſſen zu können. — Es lagen 
mehrere Teſtamente zur Seite auf dem Tiſche; ich nahm 
eins, übergab es ihm und ſagte: geben Sie es nur in 
ihrem Sinne ihrem Nachbar. Dann drückte ich ihm 
herzlich die Hand, obſchon er mein Herz tief beſchämend 
verwundet hatte, durch den Wahrheitsſtachel ſeiner Ant— 
wort; aber ich ſchlug nicht wider dieſen aus. 

Im Rückwege nach Hauſe beſchäftigte die Einfalt 
und die Wahrheit des Bauern im Vergleich mit meiner 
Schulweisheit meine ganze Seele. Der beſchämende Blick 
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auf und in mich drückte mir die Stelle ins Herz: „Va⸗ 
ter, du haſt Dinge den Weiſen und Klugen verborgen, 
aber den Unmündigen haft du fie geoffenbaret (Matth. 
11. 25.“) Von Stunde an entſchloß ich mich, Erfah— 
rungen zu machen, ob das Bibellefen dem gemeinen 
Manne ſchade oder nütze. Ich gab einem einfältigen, 
ſogar etwas dummen, aber arbeitſamen und ehrlichen 
Bauersmanne das N. Teſtament mit Belehrung und An— 
weiſung, wann und wie er es leſen und vorleſen ſolle in 
ſeiner Familie. Einem andern Bauern, einem Schmid, 
welcher gerade der ſchlechteſte Gatte, Vater und Haus— 
vater, liederljch, dem Trunk ergeben und der ärgſte 
Haustyrann war, und deswegen oft vergeblich von mir 
gewarnt wurde, übergab ich bei geſuchter Gelegenheit 
die ganze Bibel, die ich von D. in Folio hatte. Abs 
ſichtlich enthielt ich mich aller Warnung gegen feine Untu— 
genden und der Belehrung über das Biebelleſen, und ſagte 
ihm nichts mehr als: er möge doch in dieſem ſchönen Buche 
an den langen Winterabenden, wo er gewöhnlich nicht 
arbeite, recht oft und bedächtlich leſen: und mir zur 
Zeit doch ſagen, wie es ihm gefalle, Seine Neugierde 
nahm es dankbar an. Den erſten Bauern ließ ich durch 
einen frommen, braven Nachbar beobachten, und des 
Schmieds viel und ill leidenden, religiöfen Frau gab 
ich den Auftrag, klüglich auf ihren Mann zu achten, 
ob er in der Bibel leſe, und wie er ſich dann benehme. 
Kaum waren vier Tage verfloßen, ſo kam der Erſte mit 

frommer Freude im Angeſicht und ſein Teſtament in der 

Hand, und ſagte: „O lieber Herr Pfarrer, mit dieſem 

heiligen Buche iſt meinem Hauſe Heil widerfahren; es 


iſt gewiß von Gott gekommen, denn es führt ja wieder 


zu ihm hin; fo kann kein Menſch lehren, tröſten, be— 
ruhigen, aufrichten den Gefallenen und Sünder, und 
armen, einfältigen Leuten ins Herz reden, als dieſes 
Buch. Man meint, es habe Jedem ins Herz geſehen, 
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um Jedem das Seinige zu geben, was für ihn paſſet, 
ihn tröſtet und aufrichtet. Ach lieber Herr Pfarrer! 
warum haben ſie uns armen Leuten dieſes gar zu ſchöne 
Buch nicht früher gegeben? Ich meinte der liebe Hei- 
land wäre denn auch früher in unſer Haus und in un— 


ſer Herz eingekehrt; und unſere Arbeit, unſer Schweiß, 


unſer ſaures Brod wäre mir, meiner Frau und Kindern 
nicht ſo hart geworden. Sie können nicht glauben, meine 
Frau und Kinder weinen immer vor Liebe zu unſerm 
Heiland, wenn ich vorleſe; und ſeitdem ſind wir alle im 
Hauſe mit Gott zufriedener und viel glücklicher. Wir 


haben gelernt, daß unſer liebe Heiland auch nicht hat⸗ 


te, wo Er ſein Haupt hinlegte; und nun glauben wir, 


unſerm Haupte und unſern ermüdeten Gliedern ſey auch 
viel wohler und ſie werden viel geſtärkter zur Arbeit auf 
unſerm Strohlager. Meine Frau ſagte zu mir, ich ſollte 
Ihnen ſagen, daß wir mit unſern Kindern Ihnen gerne 
dafür mehrere Tage umſonſt arbeiten wollten.“ u. ſ. w. 
Einige Tage ſpäter kam des Schmieds Frau zu mir 
als ihr Mann eben in die Stadt gegangen war, und er- 
zählte mir folgendes: Als ihr Mann das Buch nach 
Haus gebracht, habe er es ein wenig durchgeſehen fund 
geſagt: eine Bibel! das iſt kein gut Buch für uns Leut, 
ſondern für die Pfaffen; die hätte er behalten können. 
Darauf habe er ſie aufs Brett gelegt mit den Worten: 
„Keiner rühre fie an!” Am erſten Abend fen er be— 
trunken und lärmend, wie gewöhnlich zu Bett gegangen. 
Tags darauf habe eine Arbeit fertig gemacht werden müf- 
fen, die ihn bis ſpät Abends beſchäftigt habe, wobei die 
gewöhnliche Wirthshausſtunde vorübergegangen ſey. Nach 
dem Eſſen habe er, obſchon müde, die Bibel genommen 
mit den Worten: „Ich will doch ſehen, ob die Pfaffen 
daraus klüger werden als wir Leut.“ Nun habe er von 
Moſes geleſen, und ſey einigemal vom Leſen aufgeftan- 
den, und habe in ſeinem gewöhnlichen, rauhen Tone ge— 
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ſagt: „Ey! was kümmern mich Moſes und die Prophe⸗ 


ten, mit denen mögen unſere Pfaffen ſich abgeben!” Dann 


habe er das Buch wieder aufs Brett geworfen. Des fol- 
genden Tages ſey ein Bauersmann aus B ins Haus ge— 
kommen, ein Proteſtant. Als dieſer das große Buch lie— 
gen geſehen und gefragt habe, ob es etwa eine Bibel 
ſey, habe ihr Mann geantwortet, unſer Pfaff habe es 
ihnen zum Leſen gegeben, und meine vielleicht, das ſolle 
ihn zum Heiligen und zum Propheten machen: das möge 
der Pfaff werden, er habe keine Luſt dazu. Dieſer Mann 
habe ihm geantwortet: Lieber P.! ein Prophet ſoll weder 
er noch ihr Pfarrer werden, aber fromm und heilig 
ſollen wir Menſchen alle werden, wie es bei Moſes und 
Chriſtus heißt: Ihr ſollt heilig ſeyn, wie ich heilig bin. 
Und nur durch das Streben heilig zu werden, können 
wir in Chriſto alle heilig werden; und habe hinzugefügt: 
und eben das könnt ihr aus der Bibel lernen. Mein 
Mann: „Geht mir! das ſind zu hohe Dinge, damit mö— 
gen ſich die Pfaffen abgeben, wir haben keine Zeit da— 
zu. — Der Andere: „Lieber P.! unſer ganzes Leben, 
all unſer Thun und Laſſen iſt die kurze Zeit der Pflicht, 
gottesfürchtig, fromm und heilig zu werden; und wenn 
er und ich heute oder morgen ſterben ſollten — wie das 
möglich, — ſo werden auch wir Beide, nicht nur der 
Pfaff, von Gott, als Richter unſerer Gedanken und 
Werke, ſtreng gerichtet, und verdammt oder ſelig ge— 
fprochen werden, je nachdem wir gelebt haben. Des⸗ 
wegen nehme er wohl zu Herzen, wie Chriſtus in der 
Bibel ſpricht: „o daß du es erkenneteſt in dieſen deinen 
Tagen, was dir zum Heil geſchieht!' Lieber P.“ wann 


der Tod ihn in die Ewigkeit hinüberrufen wird, dann wird 


er gewiß anders denken als jetzt. Sorge er alſo jetzt, 
daß dann die Reue nicht zu ſpät ſey! u. ſ. w. Leſe er 
nur fleißig in dieſem Buche u. ſ. w.“ So wurden ſie durch 
andere eintretende Leute geſtört. 
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Am Abend des nemlichen Tages fieng er wieder an, 
in der Bibel zu leſen. „Das Buch iſt doch nicht ſo übel, 
ſprach er; da lernt man ja, wie es zugieng, als Gott 
die Welt und den Menſchen ſchuf u ſ. w. Am zweiten 
Abend las er wieder länger darinn, aber nicht der Reihe 
nach, ſondern an verſchiedenen Orten, ſagte aber nichts 
darüber. Und ſo ſetzte er einige Abende immer eifriger das 
Leſen fort, und vergaß darüber, bis ſpät in die Nacht, 
wie er gewohnt war, ins Wirthshaus zu gehen, und ſich 
voll zu trinken. Sie können ſich denken, welche Freude 
ich und meine Kinder darüber hatten. Aber, Herr Pfar— 
rer, ich habe oft inbrünſtig zu Gott gefleht, daß er mei— 
nem Mann andere Geſinnungen und Gedanken eingeben, 
und das heilige Buch an ſeinem Herzen ſegnen wolle. 

Ein anderer Mann aus dem Dorfe G. kam und be- 
ſtellte Arbeit, und da er in unſerm Hauſe wohl bekannt 
war und dießmal das große Buch ſah, fiel es ihm ſehr 
auf, und fragte, was es wäre und wie mein Mann da— 
zu gekommen fen, Nun konnte er, (mein Mann) dieß 
ſchöne Buch nicht genug rühmen; unter anderm ſagte er 
wie unrecht es doch ſey / daß wir Katholiken nicht mit 
der heil. Schrift bekannt gemacht werden; er habe zu. 
fälliger Weiſe vor ein paar Tagen dieſe Bibel vom Pfar- 
rer erhalten, und ſeither einigemal darinn geleſen; ſie 
mache ihm große Freude, er habe viel daraus gelernt. 
Wenn der Pfarrer auch 1 Carolin dafür verlangte, er 
wollte ſuchen, ihm denſelben durch Arbeiten abzuverdie— 

nen. Er könne ſich von dieſem heiligen Buche nicht mehr 
trennen. Er habe vor zwei Abenden die Evangelien ge— 
leſen, wovon wir Katholiken durch die Sonn und 
Feiertags⸗Evangelien kaum den hundertſten Theil wüßten 
und hörten; es ſey ihm ſo geweſen, als wenn Chriſtus 
ſelbſt mit ihm geſprochen hätte. Er bedaure es ſehr, 
daß er nicht früher mit dieſem Buch bekannt geworden ſey. 
Wenn er es erſt ganz durchgeleſen haben würde, ſo ſollten 
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e ſeine Kinder es auch leſen. Kein Prediger könne 
den Menſchen ermahnen, und Alles ihm fo ans Herz 
oa wie diefe Bibel, u. ſ. w. Johannes (fo hieß der 
Mann,) fuhr er weiter fort, wir beide haben in der 
Welt ſo etwas wild und luſtig gelebt; aber ich ſage dir, 
laß es ja keinen Augenblick länger anſtehen, dieſes Buch 
zu leſen; ohne Gott gehts nicht mehr durch die Welt, 
und ohne Chriſtum, unſern Erlöſer, ohne Beſſerung und 
ohne aufrichtige Buße gehts nicht ins Himmelreich. Ich 
will mit unſerm Pfarrer deswegen reden und ſuchen dir 
eine Bibel zu verſchaffen u. ſ. w. — Wie erſtaunte ich, 
als ich zum erſtenmal ſolche Worte hörte. Ich war ſo 
gerührt, daß ich hinauf in die Kammer gieng, auf meine 
Knie fiel und Gott von Herzen dankte und ihn inbrünſtig 
bat, er wolle durch ſeinen Geiſt dieſe guten Gedanken in 
ihm erhalten. Ich bemerkte, daß er in dieſem Geſpräch 
nie mehr Pfaff, ſondern Pfarrer ſagte. Nun wurde es 
mir klar, warum er ſeit einigen Tagen im Hauſe nicht 
mehr ſo, wie ſonſt, geraſet und getobt und mich und 
die Kinder nicht ſo angeſchnaubt habe. Vorgeſtern Abend 


fieng er au, mir und den Kindern aus der Bibel vorzu— 
leſen, und gab dabei den Kindern gute Lehren. Am Ende 
ſagte er, „wenn wir nur ein gutes Gebetbuch hätten, 
um auch daraus vorzuleſen; ich will den Pfarrer um ei⸗ 
nes bitten.“ Ich bemerkte auch, daß er oft ſehr in ſich 
gekehrt und ſtill iſt, daß er fleißiger arbeitet und mit 
den Leuten viel gelaſſener ſpricht. Betrunken war er in 
diejen Tagen gar nie. Zuletzt bat mich die gute, from- 
me Frau, ich möchte doch, wenn ihr Mann wegen der 
Bibel zu mir käme, ihm keine harten Vorwürfe machen, 
ſondern ihm ſanft zureden und im Guten ſtärken; ihm 
auch die Bibel laſſen, er würde ſie gerne bezahlen u. ſ. w. 
Dieß iſt die treue Schilderung, ohne Zuſatz, aus 
meiner Erfahrung. Ich habe außer dieſen noch mehrere 
gemacht, die mich völlig überzeugten, daß das Bibelleſen 
für das Volk und für Jedermann heilſam iſt, und mich 
von den Vorurtheilen, die ich in der Schule und aus 
Büchern eingeſogen habe, befreiten. Von nun an bear- 
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beitete ich mehrere Predigten über die Bibel und das 
Bibelleſen; und nachdem ich meine Gemeinde hinlänglich 
belehrt hatte, wie ſie die Bibel leſen ſollten, und ich 
mit ihr das N. Teſtament im Nachmittagsgottesdienſt an 
Sonntagen und an Wochentagen nach der Meſſe leſe 
und es ihr erklären wollte, theilte ich nun von Haus zu 
Haus hier, wo ich wohne, und in den übrigen hier 
pfarrgenöſſigen Dörfern Ihren mir geſchickten Vorrath 
N. Teſtamente aus, und verfuhr ganz auf die Weiſe, 
wie Sie mir Vorſchläge gegeben hatten. Und Gottlob, 
es waren geſegnete Tage für mich und meine Pfarrkin— 
der, mit dem heil. Buche in der Hand ſie von Haus zu 
Haus zu beſuchen. In meinen Filialen hielt ich erſt 
Gottesdienſt, und nach ihrem Rath zweckmäßige Anreden, 
und hatte am Schluße ein beſonderes Gebet dazu gefer— 
tigt, das großen Eindruck machte, fo daß es viele mei- 
ner Pfarrkinder ſich abſchriftlich ausbaten. Den Betrag, 
welchen mir die nicht Unbemittelten für die N. Teſtamente 
gerne gaben, lege ich mit 38 Gulden bei, und hoffe noch 
mehreres einzuſenden. 

In meinen 5 Schulen iſt nun auch ein neues Leben 
durch die Einführung des N. Teſtaments entſtanden; die 
Kinder haben gar große Freude an den evangeliſchen Ge— 
ſchichten. Was mir aber uicht gar leicht ankommt, iſt das 
bomiliren (angemeſſene Erklären) über Abſchnitte des N, 
Teſtaments, beſonders über die Briefe der Apoſtel, nach 
ihrem mir mitgetheilten Plane. Es koſtet mich bis jetzt 
mehr Mühe als das Ausarbeiten der Predigten; aber mit 
Gottes Hülfe und durch mein neues exegetiſches Studium 
erlange ich immer mehr Fertigkeit, denn ich fange ſelbſt 
jetzt erſt an, die Bibel zu verſtehen. Warum wird doch in 
unſerm Seminarien auf alles Ueberflüſſige und Unnöthige 
mehr Zeit und Mühe verwendet als auf Bibelerkenntniß, 
Bibelerklärung und Anleitung, ſie dem Volk zu erklären! 
Wie danke ich Ihnen, daß mir ſie mit Ihrem Rath und mit 
nöthigen Hülfomitteln dazu an die Hand giengen. Gott 
lohne Ihnen, was Sie an mir und meiner Gemeinde 
gethan haben. — 

— zu — 
Herausgegeben von der Bibelgeſellſchaft in Baſel 
ur) gedruckt 


in der Schweighauſer' ſchen Buchdruckerei. 


N. VI. Juli 1825. 
Monatliche Auszüge. 
aus 
dem Brlefwechſel und den Berichten. 
ü der 
brittiſchen und anderer Bibel Geſellſchaften. 


Labrador und Grönland. 


Der würdige Miſſionar, Herr Benjamin Kohlmei⸗— 
ſter, der mit muſterhafter Treue und Hingebung an die 
Sache ſeines HErrn 34 Jahre an der Verbreitung des 
Chriſtenthums in Labrador gearbeitet hat, iſt mit ſeiner 
erfahrungsreichen Lebensgefährtinn im Sommer 1824 
nach Europa zurückgekehrt, um ſeine letzten Tage im 
Kreiſe ſeiner frommen Geſchwiſter zu verleben. Ueber 
die Verbreitung einer anſehnlichen Zahl N. Teſtamente in 
der Sprache der grönländiſchen Eskimos unter den dor— 
tigen Chriſtengemeinden theilte derſelbe folgendes mit: 

„ Das wirkſamſte Mittel, das Wachsthum in der 
Gnade unter unſern Eskimos zu befördern, iſt das Leſen 
des neuen Teſtamentes, das ſie jetzt von der chriſtlichen 
Großmuth der brittiſchen Bibelgeſellſchaft in Empfang 
genommen haben. Sie leſen täglich in ihren Hütten und 
unter ihren Zelten mit der gröſten Begierde und Erban⸗ 
ung in demſelben. Wir haben auch wieklich feit der An. 
kunft dieſer koſtbaren Gabe eine bedeutende a . 


unter denſelben wahrgenommen. Ihr VNergändniß de 

Wortes Gottes und der darinn enthaltenen Lehren hat 

anſehnlich zugenommen, und der wohlthaͤtige Einzug, 
7 
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davon liegt in ihrem ſittlichen Betragen zu Tage; denn 
mehr als je iſt es jetzt das Verlangen ihrer Herzen ge⸗ 
worden, ihr Leben nach ächtchriſtlichen Grundſätzen ein 
zurichten. ; 
Auch die Schulen, welche vom November bis April 
fuͤr Kinder und Erwachſene geöffnet werden, ſind ein 
kräftiges Mittel, die Eskimos in allem, was ihnen gut 
und heilſam iſt, weiter zu bringen. Die Meiſten derſel⸗ 
ben beſuchen ſie ſehr fleißig, und mit dem ernſtlichen 
Verlangen, das N. Teſtament ſelbſt leſen zu lernen. Es 
gibt einzelne Kinder von 4 — 5 Jahren, welche bereits 
gut leſen. Die gröſte Strafe, die unter den Eskimos 
einem Kinde auferlegt werden kann, beſteht darinn, wenn 
es einmal von der Schule zurückgehalten wird. Das Le 
fen der heiligen Schriften zündet ein neues Feuer in ih— 
ren Herzen an, und verſchafft uns die beſten Gelegenhei— 
ten mit ihnen über den Sinn und die Anwendung der in 
der Bibel bekannt gemachten göttlichen Wahrheiten uns 
zu unterhalten. Nicht ſelten kommen fie ſelbſt, und fra— 
gen nach der Bedeutung einzelner Stellen und Worte, 
die ſie nicht recht verſtehen, und die Bemerkungen, zu 
denen dieſes Fragen veranlaßt, werden von dem Geiſte 
Gottes in einen Segen für ihr Herz verwandelt. Un— 
ſtreitig iſt dieß eine der herrlichſten Offenbarungen der 
Gnade Gottes in unſern Tagen, daß Er ſein Licht und 
ſeine Wahrheit einem verfinſterten Volke zuſendet, das 
noch erſt vor 50 Jahren in der gröbſten Unwiſſenheit be- 
graben und den grauſamſten Laſtern ſo wie dem ſchreck⸗ 
Achten Aberglauben hingegeben war. 

Man macht die Bemerkung, daß die abergläubiſchen 
Dinge, die früher unter den Eskimos von ihren Zaube— 
rern und Angekoks geübt wurden, und welche den Mif- 
fivaarien in, Anfang ihrer Arbeit fo viel Noth und Her- 
zeleid gebracht haben, nunmehr kaum mehr gehört wer⸗ 
den, und daß ſich bie Heiden ſelbſt derſelbigen ſchämen. 
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In den Niederlaffungen der chriſtlichen Eskimos find ſelbſt 
die Namen der Angekoks, der Tomgacks ꝛc. dem nach⸗ 
wachſenden Geſchlechte faſt ganz unbekannt geworden. 


Aus einem Briefe des Miſſionars Michael Eberle. 
Lichtenau in Grönland den 18. Juni 1824. 


Im Laufe des vorigen Jahres haben wir das ſchätz— 
bare Geſchenk von Exemplarien des grönländiſchen N. 


Teſtamentes erhalten, das die hrittiſche Bibelgeſellſchaft 


unſerer Miſſion zuzuſenden die Güte hatte. Die Freude 
unſerer Grönländer beim Empfang dieſer köſtlichen Lie- 
besgabe läßt ſich nicht in Worten ausdrücken. Oft hör— 
ten wir fie ausrufen: Kujanarſoak (großen Dank) der 


theuren Bibelgeſellſchaft, die uns ein ſo köſtliches Buch 


zugeſendet hat. Sie machen nun guten Gebrauch von 
demſelben, indem fie es in ihren Häufernifleigig leſen, 
und Alle begierig ſind zu lernen, um es ſelbſt leſen zu 
können. 

In der 106ten Nummer der engliſchen Brüdergemein⸗ 
Nachrichten finden Sie eine Erzählung von einer merk— 
würdigen Errettung zweier chriſtlicher Eskimos von Ho— 
pedale, die auf einem großen Eisfelde, das vom Ufer 
abbrach, in das weite Meer hinausgetrieben wurden. 
Beide konuten ſchreiben, und gaben eine Erzählung ih⸗ 
rer Lage, als ſie auf einem Eisſchollen 9 Tage im Meer 
umher ſchwammen, ehe ſie durch Gottes errettende Hand 
wieder ans veſte Land gebracht werden konnten. Ihre 
Erzählung zeigt, wie in den fürchterlichſten Lagen das 
Wort Gottes, das fie bei ſich hatten, ihr Troſt ge heſen 
war. Nun wird in allen grönländiſchen Familien dee 
Wort Gottes geleſen, und der Inhalt: deſſelben iſt Vie⸗ 
en ein ſüſſes Labſal des Lebens. 
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Aus dem fechsten Bericht der dortigen Frauenzimmer-Bibelge⸗ 
ſellſchaft. 


„Es wird mit Vergnügen aus unſerm Berichte wahr, 
genommen werden, daß das neue rege Leben, das das 
Leſen der heiligen Schriften unter den Bewohnern unſe— 
rer Inſel hervorbringt, das Verſchenken der Bibel unter 
den Armen immer uunöthiger macht. Dieſe fangen an, 
es als einen Vorzug zu betrachten, daß ſie die Bibel kau— 
fen können und ſind dankbar dafür, daß ſie ihnen um 
einen ſo wohlfeilen Preis dargeboten wird. Eine große 
Anzahl von Dienſtboten machen ſich dieſe Gelegenheit zu 
Nutze. In einer armen Familie von ſieben Brüdern und 
Schweſtern, die ſämmtlich in Dienſten ſtehen, haben 6 
derſelben das theure Bibelbuch ſich augeſchafft, und die 
ſiebente erſpart ſich den Lohn, um daſſelbe thun zu kön— 
nen. 

Von 13 Schiffen der Inſel, die ins Ausland han— 
deln, hat jedes ein Bibelexemplar erhalten, das von 
dem Schiffsvolke gebraucht wird; auch wird jedes 
Schiff, das um dieſe Gabe bittet, mit Freuden damit 
ausgeſtattet. Mehrere Schiffs⸗Capitains haben uns den 
Segen bezeugt, den das Leſen des Wortes Gottes 15 ih⸗ 
ren Schiffen hervorbringt. 


Die Mutter einer großen Familie, die für zwei ihrer 
Kinder 1 N. T. ankaufte, bemerkte gegen ein Mitglied unfrer 
Geſellſchaft, ſie habe ſeit einiger Zeit bei einer Kinder— 
bibliothek ſubſeribirt, um Bücher zum Leſen für ihre Kin, 
der zu erhalten Aber fie verſtehen dieſelben nicht und laſ— 
ſen ihr keine Ruhe, bis ſie ihnen das Buch unſers Hei— 
landes gekauft habe, „der die kleinen Kinder ſo gern zu 
ſich kommen laſſe. Ein alter Greis, der von ſeinem 
Großlinde zur Kirche geführt wurde, äußerte: Hätte 
mir Jemand in meiner Jugend geſagt, daß mich meine 


Groskinder in meinem Alter unterrichten werden, fo hät⸗ 
te ich es nimmermehr geglaubt; aber Gott ſey gedankt, 
daran iſt die Bibelgeſellſchaft Schuld. £ 


Vor etwa zwei Jahren wandte fich ein ehmaliger Be⸗ 
wohner von Jerſey, der auf einer ſpaniſchen Colonie 
ſich niedergelaſſen hat, an unfere Committee mit der Bit⸗ 
te, daß ihm einige ſpaniſche Bibeln zugeſendet werden 
möchten. Da unſere Geſellſchaft noch nicht den Beſchluß 
gefaßt hatte, Bibeln ins Ausland zu verſenden, ſo leg— 
ten wir dieſe Bitte der wohlthätigen Muttergeſellſchaft 
zu London vor, die auch ſogleich 50 ſpaniſche Bibeln und 
100 N. Teſtamente zum Verkaufe oder unentgeltlichen 
Vertheilung mit der Bemerkung abgab, daß ſeiner Zeit 
vom Erfolg Nachricht gegeben werden möchte. Lange Zeit 
konnte man keine Gelegenheit dazu finden, dieſe Bibeln 
an den Ort ihrer Beſtimmung abzuſenden, bis ſich end— 
lich ein Schiffs⸗-Capitain, der ein Freund unſerer Bibel- 
geſellſchaft iſt, dazu anbot, und ſelbſt das Geſchäft des 
Austheilens übernehmen wollte. Nachdem er nun an dem 
Orte gelandet hatte, nahm er eine Bibel unter den Arm, 
und ging mit derſelben zu einem der erſten Geiſtlichen, 
den er wohl kannte, und fragte ihn um feine Anficht 
über dieſes Buch. „Es iſt die Bibel, fagte er, die un— 
ſer gelehrte Biſchoff überſetzt hat. Wo haben Sie dieſes 
Buch bekommen? Treten Sie mir doch daſſelbe ab, und 
kann ich nicht noch mehrere Exemplare haben?“ — Als 
ihm von dem Schiffs-Capitain geantwortet wurde, er 
habe noch mehrere derſelben, und auf welchem Wege er 
dazu gekommen ſey, ſo verſetzte der Prieſter, er habe 
wohl gehört, daß in London eine Bibelgeſellſchaft Statt 
finde, aber er habe es nicht glauben können, daß eine 
Geſellſchaft von Proteſtanten den Spaniern ihre eigene 
katholiſche Bibel ſchicken würd 

Am folgenden Morgen wurden mit der stölten Begler⸗ 
de von einigen Prieſtern und Kaufleuten des Ortes 18 
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Bibeln angekauft. Als der Capitain in dem nächſten 
Seehafen ein N. Teſtament zum Verkauf ausbot, ſo wur⸗ 
de es mit ſehr verdächtigen Augen angeblickt. „Unſere 
Bibel war ehmals ein großes Buch, ſagten fie, aber 
dieß iſt ein kleines Buch, und wahrſcheinlich ein Pre, 
digtbuch, das die Engländer ſchicken, um uns zu bekeh— 

ren. — Mit genauer Noth entſchloß ſich ein Krämer ein 

Exemplar davon anzukaufen, der jedoch am andern Mor⸗ 
gen ein zweites holte. Dieß bekam ein Prieſter in die 

Hände, der es mit ſeinem alten Exemplar verglich, und 

auf der Stelle waren jetzt alle N. T. aufgekauft. Als 

der Capitain am andern Tage an einem Kramladen vor« 

überging, ſah er einen alten Mann mit feiner Brille ei— 

nem großen umſtehenden Volkshaufen aus dem Buche 

vorleſen. Als er die Leute fragte, wie ihnen das Buch 
gefalle, riefen ſie: O das iſt ein köſtliches Buch! an das 

glauben wir Alle; aber wir können es nicht bekommen. 

Jetzt iſt ein anderer Bibelvorrath auf dem Wege dahin, 

der, wie wir getroſt glauben, mit Freuden aufgenom« 

men und mit Segen geleſen werden wird. 


Inſel Malta. 


Aus dem ſechsten Bericht der Bibelgeſellſchaft daſelbſt, 
vom Jahr 1824. 


Von der Joniſchen, auf der Inſel Corfu errichteten 
Bibelgeſellſchaft und ihren untergeordneten Vereinen er⸗ 
halten wir ſehr ermunternde Nachrichten. Aus ihrem 
allgemeinen Derihte, welcher nunmehr erſchienen iſt, 
geht hervor, daß ibre Hülfsmittel in einem blühenden 
Zustande ſich aden, daß auf allen fieben Inſeln Hülfs⸗ 
vereine errichtet worden ſind, und was jedem chriſtli⸗ 
chen Gemarh! beſonders erfreulich ſeyn muß, daß viele 
anal iche Flüche, Heſche aus der Walachei, der 
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Moldau, Theſſalien, Macedonlen, Creta, Cypern, Na- 
ros und Scio auf den jonifchen Inſeln eine Zuflucht 


ſtätte geſucht haben, mit dem Worte Gottes verſehen 
worden ſind. 


Von Herrn Prediger Leeves zu Conſtantinopel, ſo wie 
von Herrn Benjamin Barker, den Agenten der Bibel— 
verbreitung in der Levante, erhält unſere Committe von 
Zeit zu Zeit Nachrichten, welche ganz dazu geeignet 
ſind, den Schmerz einigermaaßen zu mildern, mit dem 
das Auge in unſern Tagen über die Gefilde des Jammers 
hinwandert. Mitten unter Kriegen und Kriegsgeſchrei 
rückt das Evangelium dennoch vorwärts, und wir froh— 
locken über ſeine Fortſchritte, da es ja doch allein den 
Balſam darreicht, womit die tiefen blutenden Wunden 
unſrer unglücklichen Brüder geheilt werden können. 


Auch für Abyſſinien, dieſem intereſſanten Schaupla— 
tze eines alten Chriſtenvolkes, das ſich in Afrika zum 
Namen Chriſti bekennt, iſt eine neue Quelle des Lichtes 
aufgegangen. Die lang erſehnte Herausgabe der vier 
Evangelien im Amharie Dialekte iſt endlich vollendet, 
und Exemplare derſelben find bereits nach Egypten ver— 
ſendet worden. 

Auf Malta ſelbſt haben ſich, obſchon die Verbreitung 
der h. Schriften nur ſehr langſam vorrückt, dennoch Ge 
legenheiten gefunden, manchen hieſigen Einwohner das 
Wort des Lebens in die Hände zu geben oder ourch Tr 
kleine Bibelvorräthe nach den benachbarten Jüſten zu, 
verſenden. Exemplare der hebräiſchen Bibel a3 nach Tu⸗ 
nis verſendet worden, und erſt kürzlich digte Nah eine 
willkommene Gelegenheit, mahomedaniſcher Pilgern, die 
nach Mecca ziehen, das Wort Bosse in des orgbiſchen 
Sprache auf den Weg mitzugeben. Tuck ga den Schiſ⸗ 
fen, welche unſern Hen beſuchen, ſind Her eder Zele⸗ 
genheit Bibelexemplare vertheil! werden, 
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In dem letztverfloſſenen Jahre find nicht weniger als 
10,690 Exemplare der h. Schriften in Umlauf geſetzt worden, 
und zwar in arabiſcher Sprache 5,390, in griechiſcher 
4,397, in ſyriſcher 1,387 , in hebräiſcher 660, in arme 
niſcher 985 , in italieniſcher 298, in engliſcher 100, i 
franzöſiſcher 72, in ſlavlſcher 28, in chineſiſcher 1, in 
äthiopiſcher 117, in deutſcher 11, in neu ruſſiſcher 30, * 
in ſpaniſcher 5 und in portugieſiſcher 5 Exemplare. f 


Schleswig: Hollftein. | 
Der neunte Jahresbericht der dortigen Landes-Bibel⸗ 

geſellſchaft, welcher den 10. April 1825 der allgemeinen 
Verſammlung derſelben vorgelegt wurde, enthält manche 
liebliche Züge der unter vielem äußerem Druck in vielen 
Herzen fortlebenden und in manchen neu aufkeimenden 
Liebe zu dem Worte Gottes und der Verbreitung deſſel— 
ben. So wird darinn aus der Propſtey Hütten be 
richtet: „Wir durften dieſes Jahr Beiträge und Gaben 
von 131 Perſonen, alſo von Mehreren als in irgend ei— 
nem vorhergehenden Jahre, in Empfang nehmen. Ein 
erfreulicher Beweis, wie immer Mehrere das Heilſame 
der Bemühungen unſeres Vereines anerkennen, und wie 
der Wunſch in immer mehreren Herzen lebendig wird , 
mit beizutragen für das geiſtige Wohl der Brüder! Auch 
diesmal waren unter dem Eingekommenen mehrere freund— 
liche Beyträge aus der Ferne von Solchen, die unter uns 
dieſe Art von Wirken für das Gemeinwohl kennen und 
lieben lernten; mehrere Schärflein von Wittwen, ähnlich 
jenem, welches der HErr einſt ſo hoch erhob. Marc. 12, 43; 
mehrere Gaben junger Chriſten, die in der erſten Liebe zu 
ihrem Hören gerne etwas zu feiner Ehre thun wollten; 
aa auch Beiträge von einem armen Handwerksgeſellen, 
der mehrmals von feinem Wochenlohn einen Theil brach— 
e um damit beizutragen zur Förderung des Reiches 
Gottes. Der HErr, der ins Verborgene ſieht, wolle 
lch frommes Beſtreben einmal vergelten öffentlich!“ — 


N. VIII. Auguſt 1825. 
Monatliche Auszüge 
1 aus 
dem Vriefwechſel und den Berichten 
der 


brittiſchen und anderer Bibel-Geſellſchaften. 


England. 


Auszüge aus dem 21ſten Jahresberichte der 7 und aus⸗ 
ländiſchen Bibelgeſellſchaft vom Mai 182 


In dem verfloſſenen Jahre unſerer Bibelgeſellſchaft, 
in welchem derſelben an Liebesgaben die bedeutſame 
Summe von 1,119,420 fl. zugefloſſen find, während die 
Ausgaben derſelben ſich bis auf die Summe von 1,128,528 fl. 
belaufen haben, hatte unſere Committee die Freude, 
die Anzahl von 116,539 Bibeln und 164,146 N. Teſta⸗ 
menten in der Chriſtenwelt zu verbreiten, ſo daß die 
Geſammtzahl der ſeit der Stiftung der Bibelgeſellſchaft 
zu London von ihr verbreiteten Bibeln und N. Teſtamen⸗ 
ten ſich auf drei Millionen ſieben hundert und zwei und 
fünfzig tauſend neunhundert und ſieben und achtzig Exem. 
plaren beläuft. i 

Die Armen in unſerm Vaterlande find nun glückl⸗ ER 
cher Weiſe in Stand geſetzt, fich vermittelt eines Biber - 
vereines das Wort Gottes um einen ſo niedrigen Preis 
anzuſchaffen, daß fie nur ſelten der Unterſtügung unſerer 
Muttergeſellſchaft bedürfen, und wir demnach deſto reich⸗ 
licher die dargebotenen Mittel zur Verbreitung des Wor⸗ 
tes Gottes unter fremden Völkern anwenden können. Zu. 
dieſen Ausflüſſen des chriſtlichen Wohlwollens haben ſelbſt 
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dieſe Armen die reichlichſten Beiträge geliefert. Indeſ— 
ſen iſt ihnen auch die Beihülfe nicht verſagt worden, 
wo ſie dieſelbe für ungewöhnliche Fälle verlangten. Den 
Bewohnern eines Diſtriktes, der im letzten Herbſt durch 
heftige Stürme gelitten hat, iſt eine Anzahl Bibeln zu— 
geſendet worden, In Wallis hat eine anſehnliche Her— 
abſetzung der Ankaufspreiſe für Bibeln und N. Tefta- 
menten ſtatt gefunden, und den Sonntagsſchulen ſind 
noch weitere Erleichterungen zur Anſchaffung der Bibel 
zugefloſſen. 

Aber mit beſonderer Freude und in reichem Maaße 
iſt dem Volke Irlands im verfloſſenen Jahre unſere Un— 
terſtützung zu Theil geworden, und wir haben mit freudiger 
Empfindung zu berichten, daß ungeachtet alles äußern 
Anſcheinens von Hinderniß und Widerſtand ſich dennoch 
immer neue Kanäle für eine zunehmende Verbreitung 
des Wortes Gottes in dieſem Lande geöffnet haben. Ohne 
uns hier in umſtändliche Erörterungen einzulaſſen, ſei 
es uns genug, nur im Allgemeinen zu bemerken, daß 
in dem verfloſſenen Jahre von unſerer Committee nahe 
bei 80,000 Bibeln und N. Teſtamenten in Irland auf 
verſchiedenen Wegen verbreitet worden ind. Hiezu kommt 
noch die bedeutende Anzahl von 27,000 Bibelexemplaren 
welche in derſelben Zeit von der Irländiſchen Bibelge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt unter dem Volke als ein guter Same 
ausgeſtreut wurden. 

Wir gehen nun zu den brittiſchen Colonien über. 
Auf der Inſel Mauritius wird die Vertheilung der 


heil. Schriften kräftig fortgeſetzt. Kaum geht ein Tag 


vorbei, ſchreiht ein Miſſionar von dorten, ohne daß 
mehrere der Einwohner zu mir kommen, und eine Bir 


bel verlangen. Aehnliche Berichte haben wir von der 


Bibelgeſellſchaft in Süd -Afrika empfangen, die in 
der Capftadt ſich befindet. Ein Papiervorrath für den 
Druck der vier Evangelien in der Namaqua Sprache it 
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. derſelben zugeſendet worden, in welche ein Miſſionar 


der Londner Geſellſchaft eine Ueberſetzung derſelben aus— 
gefertigt hat. In Weſtindien fahren auf den ver- 
ſchiedenen Inſeln die bereits beſtehenden Bibelgeſellſchaf— 
ten ungeachtet des Druckes mannigfaltiger Hinderniſſe 


in ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit munter fort. Eine 


neue Hülfsgeſellſchaft hat ſich auf der Inſel Mont- 


ſerrat gebildet. Die Geſellſchaft auf Antigua if 


beſonders thätig, und ſie hat manche heilſame Gelegen— 
heit zur Arbeit gefunden. Den Sonntagsſchulen auf 
der Inſel Tortola iſt ein Vorrath von Bibeln und N. 
Teſtamenten zugeſendet worden. Unter 500 Kindern ward 
daſelbſt nicht eine Bibel gefunden, und ihre wenigen N. 
Teſtamente waren völlig abgenützt. Auch nach andern 
Inſeln Weſtindiens find Bibelvorräthe auf Verlangen 
geſendet worden. 

Aus dem brittiſchen Antheil von Nord-Ame⸗ 
rika ſind die erfreulichſten Berichte bei uns eingelaufen. 
Zu Montreal wurden 400 Bibeln und Teſtamente 
ſchnell abgeſetzt, und 500 weitere verlangt. Zu Qu ebee 
hat die „ ia des Wortes Gottes ein neues Leben 
gewonnen, durch den frommen Eifer eines Freundes, 
dem es gelang, viele Bewohner der Stadt für dieſen 
Zweig chriſtlichen Thätigkeit zu gewinnen, und eine 
Hülfsgeſellſchaft daſelbſt zu errichten. Die Bibelgeſell⸗ 
ſchaft in Neu⸗Schottland, hat nach mehrern Punk⸗ 
ten hin ihre Wirkungskreiſe erweitert, und iſt durch 
einige neue Vereine verſtärkt worden. Wir haben im 
verfloſſenen Jahre 500 Bibeln und 1000 N. Teß amente 
denſelben zugeſendet, um dem wachſenden Verlangen zu 
begegnen, und wie wir vernehmen, iſt diene Kabe ge⸗ 
rade zur rechten Stunde bei ihnen eingetroß en. Ein⸗ 
neue thätige Hülfsgeſellſchaft hat nich zu t. Andreas 
in Neu⸗Braunſchweig gebildet, die ein weſtes Feld 
der Arbeit um ſich her findet. 
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Richten wir unſere Augen nach Indien, fo fin⸗ 
den wir die im vorjährigen Berichte geäußerte Behaup⸗ 
tung aufs neue beſtätigt, daß unſere Hülfsgeſellſchaften 
ſowohl in den 3 Präſidentſchaften Calkutta, Madras und 
Bombay, als auf der Inſel Ceylon mit dem Werke der 
Ueberſetzung, Reviſton und Vertheilung der heiligen 
Schriften in verſchiedenen orientaliſchen Sprachen im 
Vollauf beſchäftigt ſind. Hauptgegenſtände aufmerkſamer 
Betriebſamkeit ſind für die Bibelgeſellſchaft zu Calkutta 
die hinduſtaniſchen und bengaliſchen Bibelüberſetzungen; 
in Madras werden hauptſächlich die Malayalim (für die 
ſyriſchen Chriſten in Travancore) die tamuliſche und die 
Telugu⸗ Bibelausgaben beſorgt und verbreitet; fo wie die 
heil. Schriften in der Gudſchurattiſprache zu Bombay. 
Als Beiſpiel von der weiten Verbreitung, welche dieſe 
Bibelüberſetzungen nach und nach unter den Völkern 
Aſiens finden, mag ſchon der Umſtand dienen, daß die 
Nachfrage nach den einzelnen Evangelien in bengaliſcher 
Sprache fo groß war, daß dieſelben noch vor Vollen— 
dung des Abdrucks des ganzen N. Teſtamentes wieder— 
holt abgedruckt werden mußten. Der verehrte Biſchoff 
von Calkutta, Doktor Heber hat dem Geſchäfte der Bi— 
belverbreitung ſeine volle Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Neue und wichtige Hülfsgeſellſchaften find zu Be nares, 
Cawnpore und Meerut errichtet worden. 

Auf der Inſel Ceylon ſind auſſer der fortgehenden 
Verbreitung der bereits vorhandenen Bibelüberſetzungen 
zwei neue wichtige Arbeiten, nemlich die Ueberſetzung 
der heil. Schriften in die indiſch-portugieſiſche und in 
e Paliſprache begonnen worden. Erſtere wird von als 
en landes eingebornen Nachkömmlingen der Portugieſen, 
und Letztere nicht nur von der Prieſterſchaft auf Ceylon 
ſon zer, im ganzen birmaniſchen Reiche und im Allge— 
wetten unter allen jenſeits des Ganges wohnenden Pöl— 

kern Indien, geſprochen, 
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Die chineſiſche Bibelüberſetzung des Doktor Mori- 
fon iſt bereits als vollendet angekündigt. Der Aufent- 
halt dieſes Gelehrten in dieſem Lande (England) hat 
unſerer Committee öftere Gelegenheit zu freundlicher 
Berathung mit demſelben verſchaft, und zufolge ſeiner 
dringenden Aufforderung wurde der Beſchluß gefaßt, 
für die zweckmäßige Vertheilung dieſer Bibelausgabe in 
den Ländern Aſiens, in welchen die chineſiſche Sprache 
geſprochen wird, ſich nach einem tauglichen Agenten um- 
zuſehen. Die Bevölkerung, welche allein im malayiſchen 
Archipelagus das Chineſiſche ſpricht, belauft ſich auf 
mehr denn 300,000 Seelen. Wie leicht kann nicht durch 
ihre Mithülfe unter der ſegnenden Fügung des HErren 
für dieſe Bibel der Weg bis tief in das Herz des gro 
ßen chineſiſchen Reiches gefunden werden. 


Unſere Blicke von Aſten abkehrend, kommen wir zu 
der chriſtlichen Kirche in Egypten, für welche auſſer 
der arabiſchen Bibel, welche bereits in derſelben in 
Umlauf geſetzt wird, gegenwärtig noch das Pſalmenbuch 
in koptiſcher und arabiſcher Sprache unter der Leitung 
eines ausgezeichneten Sprachkenners, des Profeſſors Lee 
zu Cambridge im Druck ſich befindet. Die äthiopiſchen 
Evangelien für die Kirche Abyſſiniens, haben nun 
endlich für den Druck ihre Vollendung gefunden. Dieſe 
wurde ungemein erleichtert durch ein ſchätzbares Ma⸗ 
nuſeript des N. Teſtamentes in äthiopiſcher Sprache, 
das von Herrn Prediger Jowett zu Jeruſalem aufge⸗ 
kauft, und der Bibelgeſellſchaft zum Geſchenk W 
wurde. 


Die von Mirza Jaffier zu Petersburg idee 
Ueberſetzung der Bibel in die perſiſche Sprache befinden. 
ſich gegenwärtig zu ſorgfältiger Reviſion in den Händen 
des verehrten Herrn Doktor Lee. Auch hat einer ber 
Miſſionarien zu Aſtrachan bereits eine kieberſetzung der 
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Pſalmen in das Perſiſche vollendet, und wird bei der 
Reviſion der übrigen altteſtamentlichen Bücher hülfreiche 
Hand leiſten. 


Hollſtein. 


Auszug aus einem Briefe des Herrn Dr. Steinkopf an die Bi⸗ 
belgeſellſchaft in Schleswig-Hollſtein. 
London den 17. Auguſt 1824. 


Ihren 18ten Jahresbericht habe ich ſammt feinen 
Beilagen mit großem Intereſſe geleſen. Zwar ſchmerzt 
es mich mit Ihnen, daß der äußere Wohlſtand ihres Va— 
terlandes noch immer ſinkt, und daß von ſo vielen Sei— 
ten her Klagen über Verdienſtloſigkeit und Geldmangel 
ertönen. — Auch kann ich es nicht ohne Wehmuthsgefühl 
vernehmen, daß ſich hie und da noch ein Geiſt der Gleich— 
gültigkeit oder gar der Verachtung gegen das beſte und 
ſegensreichſte aller Bücher zeigt, und daß Manche ſich 
für unfähig erklären, auch nur ein paar Gulden zur Ver— 
breitung des beſeligenden Wortes Gottes beitragen zu 

können, da ſie doch Hunderte dem Luxus opfern. Deſto 
N rührender aber war es mir, auf der andern Seite be- 
merken zu dürfen, daß es in Städten und Dörfern 
noch Viele giebt, die, durchdrungen von Ehrfurcht ge— 

gen Gottes unſchätzbares Wort und erfüllt mit dem edeln 
Drange der Liebe Chriſti, nicht nur ſelbſt es ſich und 
ihren Kindern anſchaffen und es mit heiliger Be— 
gierde zu ihrem Troſte und Erbauung täglich leſen, 
ſondern auch von einem heiligen Eifer beſeelt ſind, 

va nah und kern in die Hütten der Armuth verbreiten zu 
Velfen. Seſonders hat es mich auch erfreut, daß Ihre 
Geſellſchaft der Däniſchen ein Geſchenk zuſandte, um fie 

in ihren menſchenfreundlichen Bemühungen, die armen 
Grönländer auch mit den Kleinod des Alten Teſtaments 
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zu bereichern, mit brüderlicher Liebe zu unterſtützen. 
Ich hoffe, daß Ihnen das Glück zu Theil werden wird, 
ähnliche Geſchenke noch oft wiederholen zu können. Ge⸗ 
rade dieß halte ich für eine der wohlthätigſten Folgen 
bibliſcher Vereine, daß durch ſie ſo viele tauſend ächte 
Verehrer Gottes und ſeines ſeligmachenden Wortes in den 
verſchiedenſten Ländern Europas, ja ſelbſt in den entfern— 
teſten Gegenden der Welt, wechſelſeitig bekannt, und 
durch Bande der reinſten Chriſtus- und Bruderliebe ver— 
bunden worden ſind und noch verbunden werden, und 
daß ſelbſt in Bauernhütten der Chriſtenblick fich erwei— 
tert, und ein Gefühl der Theilnahme am Wohle ferner 
Brüder, ja der geſammten Menſchheit, geweckt wird. 
So ſtärkt ein Chriſt den andern im Glauben, und der 
Eifer einer Chriſtenparthie belebt den der andern. Und 
wann war es auch nöthiger, daß wahre Chriſten aller 
Völker und aller Religionsparthieen feſter und inniger ſich 
an einander anſchließen ſollten, als gerade jetzt, da 
Aberglaube, Unglaube und Schwärmerei dem wahren 
Chriſtenthum mit erneuter Kraft ſich entgegenſtellen?! 

Haben Sie die Gewogenheit, mich ihrem er— 
lauchten Herrn Präſidenten auf das ehrerbietigſte zu 
empfehlen. Wer, der Chriſtum ehrt und liebt, muß 
nicht Gott für fein freudiges Bekenntniß des Hei⸗ 
landes danken, deſſen ſich ſo viele Tauſende in unſern 
Tagen geſchämt haben und noch ſchämen, vor deſſen 
hocherhabenem Namen aber einſt noch alle Himmels, 
Erden- ja Höllenbewohner willig oder gezwungen ihre 
Kniee anbetend beugen, und mit ihren Zungen beken⸗ 
nen werden, daß Er, Jeſus Chriſtus, der HErr ſey, 
zur Ehre Gottes des Vaters! 

Groß ſind jetzt die Ausgaben unſerer Geſell aft. 
Nach Oſt und Weſt, Süd und Norden gehen unſere 
Bibeln. Zehntauſende werden nach Südamerika begehrt. 
Auch in den Urſprachen Mexiko's und Peru's wird ein Au- g 
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fang mit der Ueberſetzung gemacht. Die zu Serampore 
und Canton vollendete chineſiſche Bibel fol zu Tauſen⸗ 
den und Zehntauſenden gedruckt und vertheilt werden. 
Nach Calkutta, Madras, Bombay, Colombo, Otaheite ſind 
neulich wieder Tauſende von Pfunden (Sterling) in 
Geld oder Druckpapier abgegangen, um die Ueberſetzung, 
den Druck und die Vertheilung der Schrift, beſonders 
in Aſiens weiten Gefilden zu fördern. Der Gott aber, 
in deſſen Namen und für deſſen Wort die hieſige Geſell— 
ſchaft giebt und arbeitet, ſegnet ſie ſichtbar mit ſeinem 
himmliſchen Segen. Ein Geiſtlicher der hohen biſchöff— 
lichen Kirche hinterließ ihr kürzlich ein Vermächniß von 
mehr als 8000 Pf. Sterling; und ein Schiffer Londons 
der mit ſeinem Nachen über 50 Jahre die Themſe be— 
fahren, und ſich durch unermüdeten Fleiß und Spar- 
ſamkeit, auf eine ehrenvolle Art, beinahe 4000 Pfund 
Sterling erworben hatte, hinterließ ſeinen Verwandten 
(er war nie verheirathet geweſen) 3000 und 9 wohlthä⸗ 
tigen Anſtalten 100 Pf. Sterling jeder. Auch unſere 
Geſellſchaft bekam ihren ſchönen Antheil von 100 Pf. 
Sterling. 


Fa von der a bg ellſchaft in Baſel 
in der Schweighanfer ſchen Buchdruckerei. 


